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Nas die Fortſetzung diefer fehon vor faft fechs Jahren 
angefangenen Sammlung chrifilicher Geſaͤnge fih fo 
lange verzögern werde, vachte ich felbft nicht, als ich 
den dritten Band dem Publico übergab. Aber mans 
cherley unvorhergefehene Umſtaͤnde, von denen ich hier 
nur den bald darauf erfolgten Tod meines unvergeß- 
lihen Vaters und die durch diefen veranlaßte Amts⸗ 
veränderung nennen will, machten e8 mir unmöglich, 
mein früher gegebenes Werfprechen zu erfüllen. Die 
günftige Aufnahme der vorhergegangenen Baͤnde laͤßt 
mich indeß hoffen, daß aud) der negenwärtige, wenn 
gleich verfpäter, für Diele eine nicht unmillfommene 
Erſcheinung ſeyn werde; und ſelbſt fein ſpaͤteres Erz 
fcheinen dürfte in manchem Betrachte für die Lefer eher 
Gewinn als Nachtheil feyn. 
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Den für diefe iebe· gleich anfaͤnglich 
feſtgeſtellten Grundſaͤtzen habe ich mich auch in dem 
vorliegenden Theile treu zu bleiben bemuͤhet; und ſehr 
angenehm wuͤrde es mir ſeyn, wenn die von mir 
getroffene Auswahl wenigſtens im Ganzen den Beyfall 
der Leſer fände. Denn da die Anfichten und Urtheile auch 
in diefem Betrachte fo Außerft verfchieden find: fo wird 
es mich freylich nicht befremden dürfen, wenn ich Einigen 
zu viel, Andern wieder zu wenig gethan haben follte. 
Auch hat die Vereinigung de doppelten Zwecks diefer 
Sammlung, de poetifchzreligiöfen und des hiftorifchen, 
allerdings ihre nicht geringen Schwierigfeiten. Wäre der 
leßtere der einzige oder vornehmfte, fo durften 9. C. 
Günther, F. 8. C. von Creuß und andre nicht 
fehlen, die aber, aus dem erfteren Gefichtspuncte ange— 
fehen, Feine Stelle verdienten. Dagegen fonnten einige 
Lieder auf Berückfichtigung Anfpruch machen, die, wenn 
auch nicht von vorzüglichem Gehalt, doch durch das 
hervorragende Anſehen, welches fie erlangt, oder durch) 
das in ihnen befonders ftarf abgedruchte Gepräge des 
Zeitgeifted eine Wichtigfeit befommen, Gewiſſe Gränzen 
und Einfchränfungen mußten indeß, ſchon um zu große 
Ausdehnung und Kofifpieligfeit de Werks zu verhindern, 
nothwendig beobachtet werden. So find die meiften 
bloß moralifchen, im trocknen Lehrtone abgefafiten Lieder, 

" wenn fie auch in ihrer Are gut heifien koͤnnen, und 
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durch die Verbeſſerungen neuerer Dichter, wie Schlegel, 
Zollikofer ꝛc. ſich auch fuͤr unſere Zeit noch im Gebrauch 
erhalten haben (z. B. Haßlochers: Du ſagſt, ich 
bin ein Chriſt ıc.) eben ſowohl, als die im Oden—⸗ 
tone und in der höheren Dichterfprache gefchriebenen, 
weggelaſſen. So find von den beſſeren Liederdichtern 
nur einige mit Sorgfalt ausgewaͤhlte Stuͤcke aufgenom⸗ 
men, obgleich der Verſuchung ſchwer zu widerſtehen war, 
eine groͤßere Anzahl derſelben aufzunehmen, und dagegen 
die Lieder einiger minder ausgezeichneten Verfaſſer ganz 
zu übergehen. Aus eben dem Brunde habe ich mir 
auch in diefem, wie in den vorhergehenden Bänden, es 
zum Gefeß gemacht, die in den Liedern diefer Periode 
befonvers fo häufig vorfommenden überflüffigen, bald bloß 
taufologifchen, bald mit dem Ganzen in Disharmonie 
fiehenden Strophen zu flreichen; eine Regel, von deren 
Gültigkeit und felbft Nothivendigfeit ich noch mehr. durch 
Herder Urtheil (theol. Briefe Th. IV. ©. 304.) übers 
zeugt bin, und durch deren Anwendung ich den Käufern 
dieſes Bandes menigftens acht unnüße Bogen erfparf 
babe. Aller diefer Weglaffungen ungeachtet aber ift dag 
Gefeß der - Treue und Genauigfeit im. Abdruck der 
Driginallieder mit der größten Strenge von mir bes 
folge; und ehe ich mit irgend einem Worte, das in 
einem übrigens nicht fehlechten Liede Anftoß verurfachen 
fonnte, mir eine Yenderung erlaubt hätte, habe ich 
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lieber, wenn einzelne Strophen wicht genügten, das 
ganze Lied ausgeſchloſſen. 


Der Vorrath geiftlicher Gefünge, die in dem hier 
abgehandelten Zeitraum zum Vorſchein gefonmen, bes 
fonders bis zum J. 1740 (denn von da biß zu Gellert 
zeige fi) ein auffallendes Abnehmen der Production im 
Liederfache) ift fo ungeheuer groß, daß e8 Anmaßung 
ſeyn würde, wenn ich behaupten wollte, Fein irgend der 
Auszeichnung wuͤrdiges Stück überfehen zu haben. 
Möglich, daß eine Sammlung oder ein einzelnes Lied, 
welches nur in einem kleinen Kreife befannt geworden 
und bald nach feinem Erfcheinen in Vergeſſenheit ges 
rathen, obwohl es ganze Bände von Gefängen auf 
wiege, mir entgangen if, Es kommt hinzu, daß id) 
‚aller Nachforfchungen ungeachtet vom einigen der beften 
Dichter, namentlich Heinr. Mafius, J. Chr. Wen 
Gel, Markt. Günther, die Driginalfammlungen mir 
nicht habe verfchaffen Fönnen, aus denen ich vielleicht, 
wenn fie mir zu Gebote geftanden hätten, flatt der hier 
mitgetheilten Proben noch beffere ausgewählt haben 
würde, Nur muß ich meine Leſer und Beurtheiler 
bitten, aus der Nichterwähnung eines Dichters oder 
Gefanges nicht fogleich den Schluß zu ziehen, daß er mir 
tnbefannt geblieben fey, da bey dem wwirflich großen 
Reichthum der von mir benusten Quellen und Hülfe- 

mit⸗ 





VII 





mittel dieß doch nur ſehr ſelten der Fall ſeyn duͤrfte. 
Wie viele hundert ertraͤglichgute Lieder haͤtte ich noch 
mittheilen koͤnnen aus den Tauſenden, die ich durchz 
gemuftert, wenn ed nur darauf angefommen tväre, 
recht viel zu geben! Aber nicht alles erträglichgute 
gehört deshalb ſchon in eine Anthologie, und am mes 
nigften, wenn e8 bloß Nachhall ‚älterer befierer Mufter 
ift, dergleichen wir von gewiſſen Kernliedern, wie: Meiz 
nen Sefum laß ich nicht xc., Wer nur den lieben Gott x, 
fo viele haben. Auch kommt die Zeit bey der Entz 
ſcheidung uͤber Aufnahme oder Wegwerfung gar ſehr in 
Betracht; denn es wuͤrde doch mit Recht auffallen, 
‚wenn nach dem J. 1749, in welchen Liebich, dieſer 
für feine Zeit ereffliche Liederdichter, zuerft auffrat, andre 
aufgeführt wären, die zwar neuer, aber in DVergleichung 
mit diefem kaum mittelmäßig zu nennen find. 


Nückfichtlid der Beſtimmung des Alters und der 
Zeitfolge der Lieder, die freylich) bey der in dieſem 
Dande enthaltenen Periode mir viel weniger ald in 
den vorhergehenden zu thun gemacht hat, wird, wie 
ich glaube, nicht viel zu verbeſſern oder nachzutragen 
uͤbrig geblieben ſeyn; es waͤre denn etwa bey den aus 
dem Zinzendorfiſchen Geſangbuche entlehnten Geſaͤngen, 
von welchem ich nur die zweyte Ausgabe zur Hand 
hatte, ſo daß ich alſo nicht mit voͤlliger Beſtimmtheit 


\ 
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anzugeben vermag, ob das aus demſelben Mitgetheilte 
bereits in der erften Ausgabe zu finden iſt oder nicht, 
d. h. ob es in das Fi 1725 oder erft in das J. 1731 
gehört. So wenig auf diefe und dergleichen Beſtim⸗ 
mungen am Ende auch anfommen mag: fo babe ich 
doc) die dazu erforderlichen Unterfuchungen nicht ge 
fcheut, und manchmal um einer einzelnen Jahrszahl 
willen mir die Mühe nicht verdrießen laffen, in zehn 
und mehreren Büchern nachzufehen, Die Lefer, die fich 
für die Liedergefchichte intereffiren, werden wenigſtens, 
wie ich hoffe, diefe Mühe nicht für ganz verloren halten; 
und auch der Seker, der die twohlgeprüften Angaben 
mie möglichfter Sorgfalt twiedergegeben *), wird auf 
einigen Dank bey ihnen rechnen dürfen. Finden fie 
ihre Wißbegierde hie und da nur unvollkommen oder 
gar nicht befriedigt, mie dieß bey fo manchen anonymen 
Liedern der Fall ift: fo liege die Schuld nicht an mir, 
fondern an dem Mangel ficherer Nachrichten und an 
der Dürftigfeit der Duellen, aus welchen ich fehöpfte, 
Dielleicht, daß es mir Fünftig noch gelingt, manches 
in diefer Hinficht genauer zu beſtimmen, wie ich das 

| jeßt 





*) Einige'wenige Druckfehler haben fich frenlich auch in diefen 
Band eingefchlichen. ie find aber von Feiner Bedeutung, 
wie S. 186, wo es im der erfien Zeile, ftatt auferftandener, 
auferſtand'ner heißen muß. 
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jet in Anfehung mehrerer in den vorigen Banden ent 
haltenen Notizen thun kann. 


Bd. J. ©, 321. Die dem Thomas von Celano 
gewoͤhnlich zugeſchriebene Sequenz: Dies irae, dies illaꝛc. 
wird unter Andern auch dem Biſchof Malabranca zu 
Oſtia beygelegt, der ſie um das J. 1278 verfertigt 
haben fol. Dieſe Notiz findet ſich, jedoch ohne Ans 
gabe eines Gewaͤhrsmannes, in den Alten (zum Theil 
aber auch aus neuer Zeit herruͤhrenden) chriſtlichen 
Liedern und Kirchengeſaͤngen, deutſch u. lat. 
durch Adolf Lud. Follen, (Elberf. 1819. in 8.), 
worin, wie in dem bald nachher erfchienenen Dom 
heiliger Sänger von J. 9. Silbert (Mien 1820 
in 8.), manche recht glückliche Ueberfegunnen älterer 
lateinifcher Kirchengefänge vorfommen, Der Tegfgenannte 
Derfaffer hat auch des AU, El. Prudentius Feyer 
gefänge, heilige Kampfe und Siegesfronen, 
metrifh überfest, in eben dem Jahre zu Wien 
in 8. herausgegeben. | 


35.1. ©. 348. Die unter dem Namen des ar 
coponus vorfommende Gequenz: Stabat mater dolo- 
rosa ic wird von Follen am eben angeführten Orte, 
aber wieder ohne Angabe der Duelle, in das Jahr 1198 
geſetzt. Nach einer, gleichfalls unverbürgten, Bemer⸗ 
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fung von Johannes Müller (Sämmtliche Werfe, Th. VL 
©. 379.) wuͤrde fie dagegen in eine viel fpätere Zeit zu 
feßen feyn, indem Pabft Johann XXIIL zu Avignon 
zwifchen 1316 und 1334 fie verfertigt haben fol. Daß 
diefer Gefang, wie fchon in der Vorrede zum dritten 
Bande der Anthologie berührt worden, befonders burch 
die Geißler im xgten Jahrhundert, namentlich in bier 
figer Gegend, in Aufnahme gekommen fey, erhellet auch 
aug folgender Anführung in Detmari Chron. Lubec. MS. 
‚bey dem J. 1399: So warn fe quemen in de Stad, fo 
repen fe: Misericordia et pax, unde funghen van unfer 
Vrowen Lidende, dat fe hadde under dem Cruce: 
Stabat mater dolorosa, juxta crucem lacrimosa etc. 


(J. H. a Seelen Selecta liter. ed. 2. Lubece‘ 1726. 
pag. 153.) 


381. S. 408. Das hier angeführte Fatholifche Ge- 
fangbuh von M. Vehe bat eigentlich folgenden Titel: 
New Gefangbüdhlin Geyftliher Lieder, vor 
alle gutthe Chriften nah ordenung Chrift 
licher kirchen. Leiptzigk durch Nickel Wolrab. 1537. 
in 8. 


Bd. J. S. 410. Die Anfänge von mehreren alten 
teutfchen Liedern, auch Tateinifchen, italienifchen und frans 
söfifchen, in Allem 215, find aus einer in der ‚St. 
Gallenfhen Stiftöbibliorhek befindlichen Handfchrift aus 
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der Mitte des ı6ten Jahrhunderts mitgetheilt in der 
von F. D. Gräter herausgegebenen Alterthumszeitung, 
Iduna und Hermode, im driften und vierfen Jahrgang 
für 1814 und 1815. (Schilingsfürft und Duͤnkelsbuͤhl 
1815) in der ı2ten Deylage. 


BT. S. 90. Johann Schneefing ſtammte 
aus SFranffurt am Mayn. Er war zuerft PM arrvicar 
zu St. Margarethen in Gotha. Pfarrer in Friemar 
wurde er 1534. (Gelbkes Kirchen und Schulverfoffung 
des Herzogthums Gotha. Bd. II. 1796.) 


HU. © 96 Adam Reußner. Er fehrieb 
feinen Namen Reifner. Da er unter Luther in Wit- 
tenberg fudirt hat, fo muß er wohl um ein bedeutendes 
fpäter geboren feyn, als 14717. Er lebte noch 1572. 
©. die zuverläßigen Nachrichten über ihn in Schelhorns 
Ergoͤtzlichkeiten. Bd. II. S. Sı5 ff. 


Bd. I. S. 189. AS Verf. des geiſtlichen Liedes: 
Ich ſtund an einem Morgen, wird in einer zu 
Nürnberg ohne Angabe des Jahrs, aber ſicher im ı6fen 
Jahrh., erfchienenen Liederfammlung (Andre Hundert 
chrifiliche Haußgefänge zc.) M. Johann Kym over 
‚Kymaeus geuannt, > geb, 1498 zu Fulda, anfaͤnglich 
Sranziscanermönch, geſt. 1552 zu Felsberg als Super: 
intendent in Caſſel. Da es indeß der. Warodien jenes 
urſpruͤnglich weltlichen Liedes mehrere giebt, ſo iſt immer 
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noch die Frage, ob die dorf mitgefet ihn zum Ver⸗ 
faſſer habe. 


Bd. II. S. 294. Joſua Wegelin. Mar ats 
fänglich Helfer zu den Barfüßern, dann feit 1633 Pfarrer 
im Spital zum heil, Geift in Augsburg, und ſeit 1635 
Pfarrer zu Presburg in Ungarn, | 


Bd. IL. ©. 298. Joh. Val. Andrei. Sollte 
eigentlich fchon früher S. 234. feine Stelle gefunden 
haben. Denn dag Lied: Chrift, mein Goft, erhör ꝛc. 
ſteht bereit8 in feiner zu Straßburg im J. 1619 herz 
außgegebenen Geiftlichen Kurtzweil (S. 126), die 
ich jetzt ſelbſt beſitze. Der Abdruck ſtimmt mit dem in 
der Anthologie faſt woͤrtlich uͤberein; doch iſt in letzterem 
Einiges ohne Noth verändert und wahrlich nicht verbeſſert, 
wie z. B. V. 3. Weiche auf den feſten Stein. V. 4. 
Unterm Kreuz dir folge nach. Dort hat das Lied die 
Ueberſchrift: Fleiſcheszwang. H. L. Chriſtoffen 
Wellingen (gewidmet); deſſen Vorname auch in den 
Aufangsbuchſtaben der Strophen ausgedruckt iſt. — Das 
andre Lied von Andrei: Ach Menſch ꝛc. finde ich in der 
Kurzweil nicht. 


38.11. © 407: Bodo. von Hodenberg. Geb, 
1604 den zten April. Geſt. 1650 den zoften Geptbr. 
(S. fein Leben im von Rohrs Merfwürdigfeiten des 


Oberharzes. Frif. 1739. S. 381.) 
Bdb. II, 
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Bd. II. S. 69. Dieterich von dem Werder. 
Sein dort abgedrucktes Lied finde ich in den Trofts. 
Piedern nicht, obwohl es ſchon in Gefangbüchern des 
17ten Jahrhunderts unter ſeinem Namen vorkommt. 
Um indeß eine ganz unbezweifelt aͤchte Probe von ihm 
zu geben, will ich eins der befferen Lieder aus jener 
Sammlung nachträglich hinzuzufügen. 

Bd. III. S.72. Johann Frand, Der erfte Theil 
feiner poetifchen Werfe Fam fihon 1659 zu Sranffurt an 
der Dver in 8. heraus, Das erfte Buch enthält auch 
geiftliche Gedichte, 


Bd. III. E51. Das Pid: Ach wie flüchtig 
wird mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit dem Chriftian 
von Birken zugeeignet in d. hiſt. Nachricht vom Blus 
menorden. Nürnberg 1744. ©. 352. 


Bd. II. S. 88. Siegm. von Birfen. Gein 
Lied: Jeſu, komm, fey eingebeten xc. ſteht ſchon 
im Altorfer GB. von 1671. 


Bd. HR ©, 121. E. Chr Homburg. Seine 
Elio enthalt Feine geiftliche Gedichte, 


Bd. IH. ©, 136. Daß hier angeführte Lied: Mein 
lieber Chrift, was rechneft du ꝛc. iſt eine Umarbeitung 
des älteren: Du dummer Menſch, mas rechneſt du ꝛc., 
welches den Nector zu Nürnberg, Johann Bogel, 


(geb. 1589 geſt. 1663) zum Verfaſſer hat, 
Bd. II. 
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230. II. ©. 173. Johann Maufifch iſt geb. 
su Berthelsdorf in der Didcefe Freyberg. (S. Rotermunds 
Ergänzungen des Söcherfchen Gel. fer.) 


Bd. I. S. 252. G. ©, Vorberg. Geb. 1624 
zu Lauban. Geſt. 1669 zu Bauzen. (S. Otto's Ober: 
lauſitziſches Gelehrtenlexikon.) 


Bd. III.S. 257. Das Clausnitzerſche Lied: Liebſter 
Sef u, wir find hier ic. müßte früher, mwenigftens fchon 
©. 208, feine Stelle gefunden haben, da e8 bereits in 
dem Ultorfer GB. von 1671 vorfommt. 


Bd. II. S. 281. Daß Lid: Menſch, fagan 
ift allerdings nicht von dem älteren Wudrian, aber von 
feinem Sohne gleiches Namens, Valentin Wudrian, 
geb» 1616 zu Demmin, ber ald Candidat der Theologie 
und Adjunct der philofophifchen Facultat auf der ade— 
lichen hoben Schule zu Sora (Soroe) in Dänemarf im 
J. 1645 farb, Er hat ed auf den Tod des dortigen 
Profeſſors und deutfchen Predigers, Joachim Krakewitz, 
im J. 1642 verfertigt, laut der ausdrücklichen Angabe in 
der neuherausgegebenen Schola crucis, Goslar 1663 in 12. 
©. 757., two das Lied abgedruckt iſt. (ES. gehört alfo 
eigentlich noch in den zweyten Band der Anthologie.) 
Hier hat e8 16 Strophen, und weicht in einigen Stellen 
ab. (V. 4. Denn die Zeit, und denn der Tod. V. 7. 
Mit der gürerreichen Hand, V. 8. So vergeht der Sünden 

Luſt. 


xV 





Luſt. V. 9. Brich den Muth, laß Hoffarth ſeyn. V. 10. 
Denken auf das Ende hin.) 

Bd. II. ©. 305, M. Kongehls Lied: Nur friſch 
hinein ꝛc. ſteht ſchon in der erſten Ausg. des Poetiſchen 
Andacht⸗Klanges, von denen Pegnitz-Blumgenoſſen verz 
faſſet c. Nürnberg 1673 in ı2. ©, 185., und follte alfo 
S. 220 abgedruckt feyn. 

Bd. II. ©, 355. 4. Ingolftätters Lied ſteht 
ebendaſelbſt S. 287., und gehoͤrt alſo gleichfalls zu 
©. 220, | | 

Bd. II.S. 371. Das fied: Quaͤl dein Herz nicht 
ſelber ab ꝛc. kommt ſchon in dem Altorfer GB. von 1679 
vor, und ſollte folglich ſchon S. 262. abgedruckt ſeyn. 

Bd. II. ©. 377. Guſtav Adolphs geiſtliche 
Reimgedichte exiſtiren allerdings ſchon in einer fruͤheren 
Ausgabe von 1663, die einer meiner Freunde befigt > 
und fein Lied gehoͤrt alſo zu S. 145. 

Bd. M. ©. 378. Das id: Gottes Will allzeit 
gefhehe ꝛc. kommt fchon ih einer Altern Sammlung, 
Anmuthiger Blumenfranz betitelt, vom 5, 1712 von 


Und hier zum Schluffe noch einige Zufäße zu den 
literarifchen Notizen des gegenwärtigen Bandes. 
©. 73. Joh. Heinr. Schröder, War geboren 
ums Jahr 1666, und ſtarb 1699. (Autorenregiſter des 
neuen Geraiſchen GB, von 1822.) 
b ©, 178. 
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©. 178. M. Gottfried Hoffmann iſt nach 
Einigen nicht zu Loͤwenberg, ſondern in dem nahe dabey 
gelegenen Dorfe Plagwitz geboren. | 

©. 232: Joſ. Euſ. Schmidt if 1669 zu Hohens 
felden bey Erfurt geboren, Geraiſch. GB.) 

©. 335. DE, Georgii iſt nach andern n Angaben 
erſt 1758 geftorben. | 

©. 33. L. F. 5. Lehr ift zwar als Prediger in 
Köthen, aber nicht dafelbit, fondern zu Magdeburg auf 
einer Reiſe geftorben. 


“ 
* 


Hamburg. im: September 1822, 


A. 3. Rambach. 


Nach⸗ 
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un A BUS: 69.) a 
Dieterich von dent Werder. 


Das bier folgende Lied ſteht im ſeinen Dier und zwantzig 
Sreuden- reichen Troff-Liedern, oder Trojk-reichen Freuden⸗ 
Gefängen «uff die Stunde des Todes x. vermittelt gewiffer 
Sprüche Göttl, Schrifft ie. nach ſchoͤnen und fehr beweglichen 
Melodeyen ze. nur mit einer Stimmerg. Leipz. 1653 in 4. Zwan⸗ 
zigftes Lied auf den Spruch: Es ift dem Menfchen einmal. gefert “ 
Hebr. 9. (mit Wesgl, vn 4 Stro;hen.) 


Das Geſeh der Sterblichleit. 


Es iſt geſetzt, es iſt geſagt, 

Daß ich die Welt einmal verlaſſen muß. 
Der bleiche Tod ſelbſt, der mich plagt, 
Der ſagt es mir, und folget meinem Fuß; 
Es ſagt es meines Leibes Pein, 

Sch fuͤhl es ſchon, es muß geſtorben ſeyn. 


Geſtorben muß es ſeyn allhier; 
Dagegen hilft ganz keine Macht noch Kraft, 
Kein Anſehn, Reichthum oder Zier; 

Ich werde bald vom Tode hingerafft. 
Waͤr' einer noch ſo fein und rein, 
So hilft es nicht ;, es muß gejtorben feyn, 


8 muß geſtorben ſeyn; es hat 
Der 


erzte Kunſt und "alle Wiſſenſchaft 
Hie 
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Hiegegen weder Rath noh Thal — 
Die Kräuter find ohn’ alle Kraft und ER 
Auch Hilfe felbft nicht der Weiſen Stein; 
Der Spruch) fieht da: Es —* geſtorben ſeyn. 


Geſtorben muß es ſeyn; es ſchont 
Der Tod gar nichts. Ob einer noch ſo alt, 
Und in gar ſtarken Mauren wohnt, 
So ſtuͤrmt er dennoch mit Gewalt 
Um ſo viel eh' auf ihn hinein; ’ 
‘Er rufe ihm zu: Es muß geftorben feyn. — 


Es muß geftorben feyn! Das Ziel ‘ 
Des Lebens häle zum Tode feinen Lauf. 
Ein König gilt allhier nicht viel; 
Es ſteht der Tod vor. feiner Hoheit auf. 
Er achtet weder. Groß nach Klein; . 
Drum ziweifle nicht: Es muß geftorben ſeyn. 


Es muß geſtorben ſeyn! Fuͤrwahr 
Das Urtheil iſt zwar allbereits gefällt; 
Doch fuͤrchte du dich nicht ein Haar, 
Ob die Vollziehung gleich wird fortgeſtellt. 
Ich klage nicht; o nein! o nein! 
O wohl'mir, daß es muß geſtorben ſeyn! 

Es muß geftorben feyn mit mir; ⸗ 
Sch bin dazu ganz freudig und bereit, J 
Weil ich auch leben fuͤr und fuͤr 
Hernachmals foli in hoͤchſter Herrlichkeit, 
Umgeben mit verklaͤrtem Schein; 

Drum muß es auch getroſt geſtorben ſeyn. 


Es muß geſtorben ſeyn einmal; 
Ja Einmal iſt der Kampf nur anzugehn, 
Auf daß wir aus dem Kriegesthal 
Des Todes einſt mir Chrifto auferftehn, 
Und gehn zu feinem Frieden ein, 
O ſelig, wer fo wird geftorben feyn! 
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Don Johann Kafpar Schade und den ihm gleichzei: 
Verfaſſern der Halliſchen Lieder bis auf Chriſtian 
Fuͤrchtegott Geller. 


(3. 1692 — 1757.) 


D. weitere Verbreitung und Ausbildung der von Philipp Jacob 
Spener ausgegangenen theologifchen Denkfweife, die unter dem 
Samen des Pietismus befannt ift, konnte um fo weniger ohne 
Einfluß auf die religiöfe Liederpoefie bleiben, da eine ihrer vorz 
nehmften Eigenthümlichkeiten gerade in dem lebhafteren Eifer für 
fromme Erweckungen und Andachtsübungen befand. Spener felbft 
hatte geifiliche Lieder verfertigt; die meiften und bedeutendfter 
unter feinen Anhängern folgten ihm darin nach, in Berlin fein 
Sreund und College, Johann Kaſpar Schade, einer der erſten 
giederdichrer aus diefer Schule, in Leipzig (nachher in Gießen) 
Johann Chriftisn Lange, in Halle Auguft Hermann Stande u.a. 
Hier, in der Naͤhe des Mannes, der durch ſein frommes Leben 
und Wirken die Sache des Pietismus vorzuͤglich förderte, fand 
die neue Liederpoefie für ihre Ausbildung den günftigften Boden; 
hier wurde auch für die Verbreitung ihrer Erzeugniffe von Anfang 
an das Meifte gethan. Denn wenn gleich die von dem Buch⸗ 
drucker und Buchhändler Andr, Luppius zu Weſel im J. 1692 
unter dem Titel: Andachtig fingender Chriften: Mund, herausz 
gegebene Kiederfammlung das ältefte unter den fogenannten Vie; 
tiſten⸗Geſanghuͤchern ſeyn mag: fo mar doc) meines Wiſſens 
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von dem Buchhandler Johann Jacob Schüge zu Halle 1697 
beforate das erfie, melches die neuen Lieder im größerer Boll 
frandigfeit befannt machte; und feit dem J. 1704, da J. A. 
Sreplinghaufen feine im der Folge fo oft aufgelegte Liederfamm: 
lung in der dortigen Waifenhaus: Buchhandlung zum erfienmale 
herausgab, wurden fie vorzüglich durch diefes Gefangbuch nach 
allen Gegenden Deutfchlands hi. verbreitet. So groß das Auf: 
fehen war, melches fie zu ihrer Zeit erregten: fo gewiß ift, daß 
fie für immer unter die merfwürdigen Erfheinungen auf diefent 
Gebiete gehören, obwohl fie der Wahrheit nach weder ganz neue 
und originelle, noch auch durchaus erfreuliche Erfcheinungen ge; 
nannt werden koͤnnen. Wer Schefflers, Speners, J. Neanders 
und Knorr's von Nofenroth Lieder Eennt, wird ohne Mühe die 
Mufter auffinden, nach welchen die Wietiftifchen Dichter fich 
bildeten. Die finnliche und allegorifche Darftellungsmweife des 
Erfiern, der fromme Ernſt des Zweyten, die gefühluolle Warme 
des Dritten, und des Dierten myſtiſcher Tiefſinn find die her; 
vorfiechenden Züge, die uns, wenn auch nicht in allen, doch in 
vielen und im dem beften Liedern aus diefer Schule begegnen; 
was außerdem noch charakteriftifch bey ihmen genannt werden 
mögte, ift die durchaangige Beziehung des Chriſtenthums auf 
die Bedürfniffe und Erfahrumgen des inneren Menfchen, und das 
gefliffentliche Hervorheben derienigen Wahrheiten deſſelben, die 
die nähere Wereinigung des gebefferten Menſchen mit Gott und 
dem Erlöfer betreffen, Hierin Tiegt ohnſtreitig das größte Ver: 
dienft der Hallifchen Dichter, daß fie das Chriſtenthum vornehm— 
lich von Seiten feines eigenthümlich göttlichen, wunderbar erre— 
genden Einfluffes auf das menfchliche Herz darftellten, und daf 
fie dieß im einer Sprache thaten, die, meil das eigene Icbendige 
Gefühl jenes Einfluffes fie eingegeben hatte, natürlich tiefer eins 
dringen mußte, als leerer poetifcher Wortfchwall oder gereimte 
Betrachtungen über diefes und jenes Gapitel der Schultheologie. 
Die Gefänge von W. C. Deßler, U, Zindelmann, U, 4, Stande, 
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3. €. Sreyfrau von Gersdorf, Ch. Arnold, L. Leurenti, 
24 Megleiter, I. U. Sreylingbsufen, I, D. Herrnſchmid, €. 2. 
Richter, E. Lange, I. I. Windler u. a. find zum Theil zu 
den vorzüglichiien zu zählen, die mir haben, an Zartheit und 
Wärme der Empfindung ſowohl als an Kraft der Gedanken und 
des Ausdrucks. Aber wie hervorragende Tugenden nicht ſelten 
mit auffallenden Fehlern verbunden find: fo auch hier. Die Zart: 
heit geht oft bis zur Empfindeiey; die Waͤrme verliert fich ins 
Phantaftifche; die Kraft wird Ungebundenheit und Uebertreibung. 
Gewiſſe Berirrungen des Gefühls und des Geſchmacks Fommen in 
den Liedern der Pietiften, felbft in den befferen, fo haufig vor, 
dag man fieht, fie haben zum Modeton jener Schule gehört: 
3. B. das unfchickliche Ausmahlen des Bildes von dem Braͤu— 
tigam und der Braut, ald Darfiellung des DVerhältniffes Jeſu 
und der Gläubigen; die übertriebene und verkehrte Anwendung 
mancher andern aus dem Hohenliede, den Propheten, der Offen: 
barung Sohannis entlehnten allegorifchen Gchilderungen; die 
unendlich redfelige und ben aller Demuth in Worten und Weiz 
dungen doch mitunter ziemlich prahlerifch Elingende Erwahnung 
defien, was man als Wirkung ‚eines höheren Gnadenbeyftandes 
an fich erfahren; die weinerliche, manchmal auch mit Bitterkeit 
gemischte Klage über das in der Ehriftenheit ausgebreitete Ver⸗ 
derben, über den Mangel an acht: frommem Sinn bey außerer 
Rechtglaubigfeit und feheinheiligem Weſen. 

Die gröbften Verirrungen diefer Art fallen indeß nicht fo 
fehr den Dichtern aus der Sraneifchen Schule, als vielmehr 
manchen zum Theil nur fehr entfernt mit ihr befreundeten Son— 
derlingen, Schwarmern und Separatiften zur Laft, von welcher 
Gattung fich im Anfange des 18. Sahrhunderts hie und da fürn: 
liche Vereine, z. B. zu Straßburg unter dem Namen der phila- 
delphifchen Brüderfchaft, und vorzüglich in der Graffchaft Yſen— 
burg, in Berlenburg, Büdingen, Schwarzenau ꝛc. unter der 
Benennung der ſieben ferarirten afiatifchen Gemeinen gebildet 
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hatten. Das Gefangbuch, deffen man fich im diefen Verſamm⸗ 
lungen bediente, betitelt: Anmuthiger Blunen-Arang aus dem 
' Garten der Gemeinde Gottes w. in geiftlichen lieblichen Lies 
dern, zum Dienft der Liebhabere des Lobes Gottes geſam— 
melt. Ans Licht gegeben im Jahr 1712, in 12, ift eine Samm⸗ 
lung der ungeheuerfien Ausfchweifungen, die, wenigſtens bis 
dahin, jemals im Fache der religiöfen Liederpoefie vorgefommen 
waren, und die nicht bloß den guten Gefchmack, fondern felbit 
den Wohlftand zum Theil fo fehr beleidigen, dag man Bedenken 
tragen muß, fie den Augen des gefitteten Publieums vorzulegen *). 

Aber 





”, Man Fönnte diefe nfchicklichfeiten ordentlich nach gewiſſen Claſſen 
eintheilen, in Tändeleyen, Poſſierlichkeiten, Pöbelhaftigfeiten und 
Hbfeönitäten. Hier nur einige Stellen zur Probe, die noch lange 
nicht zu den fchlimmften gehören. Nr. 156. v.2. Endlich wird das 
Geufzen fill, und das Herze ruhig werden, wenn Papa ed haben 
will, daß die Lieben, die Bewährten aus dem finftern Kerfer gehn, 
Band und Eifen von fi schmeißen :c. won Gottfr. Arnold.) Nr. 85. 
v.6.7. Dein’s Geifted heilige Tinctur, die muß mich ganz erneuen, 
auf daß Fein’ andere Natur ſich mög in mir erfreuen ꝛc. D komm, 
du arofer Dcean! in dir muß ich erfaufen, daß Nichts von mir 
mehr denfen kann; du mußt mich alio taufen, daf nichts mehr Ich’ 
von mir in mir, und du feyit All's und ich in dir; dann hab ich 
was ih fuhe. Nr. 90.0.5. Wie fann ich dich denn num wohl, 
o mein Luftfviel, anders heißen, als mein Lieblein und mein Kind, 
ob du wol mein Bräutgam biſt? Deine Niedrigfeit hat mir ein 
Erempel wollen weifen, daß ein kleines Kindlein nur erſt dein glei— 
der Bruder if. Nr. 157. v. I. Enteigne dich, Herz, von der 
Eigenheit, dem Schlangenbild und Urſach aller Sünden. Das garftig 
Soc) langt in mir gar zu weit; es will das Herz, Begierden, Seele 
binden. Drum ift ed Zeit, eh fie enteignet mich, enteiane dich! 
Nr. 184. v. 16. Drum nur fort, alter Efel, geb nur fort, wenn 
div auch gleich noch fo grauet ıc. (So wird die Seele angeredet, die 
dagegen N. 503. Täubchen, Schäfchen, Lämmchen, Kind, Bienchen, 
Schiffchen ser Heißt) Nr. 185. 0,1. Sort, ihr Glieder, laßt ung 
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Aber auch abgefehen von fo manchen platten Genteinheiten und 
lappifchen Spielerenen, abgefehen won der dunklen, verfchrobenen 
und gefuchten Sprache und dem an die leichtfertigften Lieder erin; 
nernden Mersbau vieler diefer Gefange, ift es ihr Geift und 
Inhalt felbit, der ihnen gerechten Tadel zusieht. Da Fommen 
Aeußerungen in Menge vor, die mit der Lehre der h. Schrift 
im ofenbarfen Widerfpruche ftehen; da erfcheint der gröbfie 
Chiliasmus und neben ihm eine entfchieden tdealiftifche, oft nahe 
an Vantheismus granzende Myſtik; da wird von der berrfchenden 
Kirche, von dem Hffentlichen Gottesdienfte und Predigtamte mit 
der wegwerfendſten Werachtung geredet; und in den Ankündis 
gungen der Strafgerichte über Babel, welches im Sinne diefer 
Sanatifer unverkennbar alle mit ihnen nicht befreundete Mitglieder 
der Kirche umfaßt, foricht fih eine höchft unchrifiliche Rachfucht 
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gehen aus dem Winterquartier raud. Laßt und nimmer ftille ſtehen; 
‚fort, allons! ins Feld hinaus! Es gilt nicht mehr Zaudern ꝛc. 
Kr. 267. v. I. Hoble mich nur fein recht wohl, Herr mein Gott! 
denn ed erbauet und macht, wie ich werden fol, Elein, ob der 
Natur gleich grauet, die die Eigenlieb’ beſeſſen, daß fie nicht gern 
faur will effen. Nr. 591. v. J. Prinz aus der Höh’, der du mir 
haft die Eh’ verſprochen, laß nun auch den Tag einft kommen, 
da ich mit dir mich fehen mög’ vollfommen in Eins gefügt, und an 
der Seit' dir Steh’, Prinz aus der Höh'. — Der Euriofitat wegen 
mag bier noch einer in ihrer Art allerdings einzigen Liederſammlung 
von einem gewiffen Eberhard Ludwig Gruber, Borftcher der Ge: 
paratiften zu Ehwarkenau im Wittgenfteinifchen „ erwähnt werden, 
die unter dem Titel: Jeſus-Lieder für feine Glieder, fonderlich für 
feine Kleine und Meine, die mehr im Wefen haben, als im 
Scheine ıc. 1720 u. 1723 in zwey Theilen in 8. erich'en. Es find 
300 Siederr die nicht allein indgefammt mit dem Namen Sefus 
anfangen, ſondern im deren jedem die Worte der erfien Zeile, wenn 
man die Anfangsbuchſtaben zurammennimmt , abermals denielben 
Namen enthalten: 3. 8. Jeſus Ein Saal Vol Schöne, Iefus Ein 
Sapphire Vor Seelen, Leſu Empfänglich Sind Vnfre Seelen sc, 


6 





und Schadenfreude aus *). Man darf fich daher nicht wundern, 
wenn von manchen rechtglaͤubigen Theologen der damaligen Zeit, 
wie von Theodor Daffow, von V. E. Löfcher, und felbit von der 
theologifchen Facultaͤt in Wittenberg nachdrückliche Rügen wider 
diefe fanatifchen Lieder ergiengen; und nur darüber Fan mar 
mit ihnen unzufrieden fenn, daß fie im ihrem Eifer die vielen 
suten und trefflihen Gefänge der Pietiſten überfahen, die in der 
son Freylinghaufen veranftalteten Sammlung unlaugbar die 


Mehrzahl ausmachen. 
Se 





*) Auch von diefen DBerirrrungen einige Vroben aus den Blu— 
menkranze. Mr. 36. dv. 12. In dir (0 Menfh) ift alle, was 
du willt, zu ſuchen und aenichen; in dir des Vaters Glanz und 
Bild Takt feine Stralen ſchießen; in dir nur findft du, merfe dieh, 
die Engel, Himmel, Paradied, Gott, Wort, Geift, Licht und 
Leben, jedoc nach Anaft und Beben. (von G. Arnold.) Nr.S8. v. 4. 
Die taufend Jahre find fchon itzt und find allzeit gewefen. Go viel 
der Menſch von Menfchenwis und Unruh ift aenefen, fo viel findt 
fih die Ewiafeit, und zeigt fich bier in diefer Zeit. (Auch von 
Arnold.) Nr.250. 0.9 Es ſchreyet von der Erden Rache, Radır, 
Rache! Konım, Rächer, führ fo dein- als unfre Sache aus! vertilg 
die Babelhur’ bis auf den Grund, und mache, daß du die armen 
Schäflein reiß'ſt aus ihr heraus ꝛc. Nr. 40. v. 3. Auf! anf! zuckt 
die Schwerdter, ſchlaget muthig drein, ſtürmt die Thürme Babels, 
reißt die Mauern ein! Auf! fie ſollen fallen, wenn iPofaunen 
ſchallen: denn die Stunde, fie zu richten, bricht herein. Nr. 331. 
dv. 10. Fahr’ Hin, du Pariſfäerlehr', mit deinem Kirchgerüft! Ich 
achte des Geſchreys nicht mehr, das ja mur Lügen ift: Hier Gottes: 
Haus, hier Gotted Haus! geht ein zu diefem Thor! Ja, wart ein’ 
Teil, Verwüſtungsgräul, ich hab für dich fein Ihr. Mr. 638. v. 1. 
Sophia, edle Braut, du baft mein Herz beleuchtet mit deinem Lie: 
besſtrahl, mit deinem reinem Sicht, und meinen dürren Geiſt mit 
deinem Oel befeuchter sc. (Von Mich. Miller, der diefe gnbefannte 
Gottheit ohne Zweifel aus G. Arnolds Geheimniß von der gött— 
liben Sophia anaenommen batte.) Dr. 658. v.2. Ya, ia, du 
biſt dad Wort, fo in uns Sleifch muß werden, und ung durch feine 
Sehr? erfanfer von der Erden, das fich zu ſchmecken giebt und Koften 
werentlich , das man kann riechen, ſehn und hören innerlich, 
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Se ftärfer die veligiofe Denkart und Stimmung der Zeit 
auf dem Gang der geiftlichen Liederpoeſie im diefer Periode ein; 
wirkte, deſto unbedeutender war dagegen der Antheil, deu der 
allgemeine Geift und Geſchmack der Zeit und die Thaͤtigkeit der 
eigentlichen Poeten am ihrer Ausbildung hatte. Dichter von 
großem Anfehen gab es nach Soffmannswaldau's und Lohenftein’s 
Tode (1679 und 1683) überall nicht. Chriſtian Gryphius 
(+ 1706) erwarb fich durch feine vielen, größtentheils velisiöfen, 
Poeſien einigen Ruf bey feinen Zeitaemoffen, den er aber im 
Grunde mehr feinem durch den Vater, Andreas Gryphius, (Anthol. 
Bd. I. ©. 395.) berühmt gewordenen Namen als fich felbit zu 
danken hatte, und der bey dem im allem feinen Gedichten vor 
Augen liegenden Mangel au Geift und Kraft fich unmöglich Tange 
behaupten konnte. Chriftisn Weile (Anthol. BP. II. ©. 9.), 
der profaifche Nrüchternheit und Breite zum Nange der erfien 
Dichtertugend zu erheben fuchte, war vollends nicht der Mann, 
von deffen Beftrebungen fich irgend ein Gewinn für die geiftliche 
Poeſie erwarten ließ. Vielmehr ſauk fie unter feinem Einfluffe 
immer tiefer zur matten geiftlofen Neimeren herab; und feine 
zahlreichen Schüler, unter denen der einzige Johann Zübner 
durch ein gewiſſes natürliches Talent hervorragt, trugen das 
Ihrige nach beiten Kraften dazu bey. Die gleichzeitig mit ihm 
lebenden oder bald nach feinem Tode emporgefommenen Dichter 
und Dichterinnen, die mwenigftens mach dem Urtheil der dama: 
ligen eleganten Welt diefen Ehrennahmen verdienten, lieferten 
freplich alle, der hergebrachten Sitte gemäß, mehr oder weniger 
ihren Beytrag zur geiftlichen Voefiex aber weder Yreufirch und 
Zancke, noch DBrodes und Triller, weder der Teichtfinnige 
Günther, noch der fteife Beſſer hatten Geiſt und Geſchmack 
genug, um im diefem Sache etwas Worzügliches oder Eigenthüms 
liches zu Sage zu fürdern. Der einzige mit ehrenvoller Ausseich- 
nung zu nennende in der beträchtlichen Neihe von Poeten, die 
feit dem Anfange dieſer Periode bis gegen das J. 1730 auftraten, 
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ift Fried. Rud. Ludw. von Canitz (F 1699), nicht forwohl wegen 
des hervorragenden Werthes feiner eigenen geiftlichen Lieder, als 
vielmehr wegen des gebildeteren und edleren Geſchmacks, der durch 
ihn auch im diefe Gattung der Poefie eingeführt wurde, Seine 
dichteriſchen Verſuche erfchienen aber erft nach feinem Tode; und 
es verfloffen nachher noch Sahre, bis die mwohlthätigen Spuren 
feines Benfpiels fich merklicher und allgemeiner zeigten. 

Wie nachtheilig indeß auch der Mangel vorzüglicher Dichter 
in der gegenmartigen Periode auf die Ausbildung der geiftlichen 
Siederpoefie wirken mogte: fo trug er wenigftens nicht dazu ben, 
die Neigung zum Anbau vderfelben zu verringern. Diefe Liebe 
war einmal zu tief im Herzen des Volkes gemurzelt; und die 
ssürdigen Vorbilder des religiöfen Gefanyes aus der vorhergehenden 
Periode, die zum Theil noch im Anfange des gegenmärtigen 
lebten, von Paul Gerhard bis auf Kafpar Neumann herab, 
waren den Gemüthern in zu frifchem Andenken, als daß fie 
nicht noch immer viele zur Nachahmung hätten reisen ſollen. 
Sa, faft fcheint es, die in einigen Gegenden Deutfchlande, im 
Magdeburgifchen, Brandenburgifehen, Heſſiſchen befonders, fich 
ausbreitende Vorliebe für die aus der Hallifchen Schule fan: 
menden und von ihr vorzüglich begünftigten Lieder habe in an— 
dern Gegenden, namentlich im Churfachfen, im der Laufis und 
in Schlefien, ein defto innigeres Anfchließen an jene alteren Kirz 
ehenlieder und ein defto eifrigeres Zefthalten der von ihnen aufge 
ftellten Sormen zur Folge gehabt. Daß es hier nicht an geiftlofen 
Nachahmern gefehlt haben werde, deren ganze Kunft darın beftand, 
allerley Reminifcenzen aus Gerhard u. a. Dichtern nothdürftig 
an einander zu reiben, läßt fich Teicht erachten, G. Edelmann, 
8. Großer, 5. Gude, G. Hhoffmann, P. Pfeffer, I. ©. 
Scharf, Joh Wiih. und Chr. Schumann, M. Wiedemann 
(und wie viele gleichen GSchlages Fünnte ich noch hinzufegen!) 
find Namen, die eigentlich mur für den Hymnologen von Pro; 
feffion Intereffe haben. &. Srand, 3. Maſius, I. C. Wengel, 
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V. E. Loͤſcher, M. Günther erheben fich ſchon weit mehr über den 
Troß der genteinen Reimer. Aber ganz vorzüglich verdienen aus dieſer 
den älteren Muftern fich anfchließenden Klaffe zwey Männer genannt zu 
werden, die fait zu gleicher Seit (1704 und 1705) ihre Laufbahn 
als geiftliche Liederdichter eröffneten, und beyde den allgemeinſten 
Beyfall einärndteten, 3. Schmold in Schlefien, und E. Yreus 
meifter in Dberfachfen, nachher in Hamburg. Mag immerhin 
der Werth der Schmolckiſchen Lieder ehemals, und befonders in 
Schleſien, haufig übertrieben feyn; mögen siele unter ihnen kaum 
mittelmasig zu heißen verdienen; mag man felbft an den befferen 
nicht mit Unrecht die oft vorkommenden Tautologien, die zu ge 
häuften, nicht felten unedlen und niedrigen Vergleichungen, den 
bis zum Ekel übertriebenen Gebrauch mancher Lieblingsbilder, 
wie Rofen und Dornen, Wermuth und Manna, Myrrhen und 
Zucker ze. und überdieß die aus der gar zu öfteren Wiederkehr 
derfelben Versmaaße entfpringende Eintönigkeit tadeln: fo muß 
man doch auf der anderen Geite geftehben, daß fie durch leichte 
und fließende DVerfification, durch Herzlichkeit und Warme des 
Gefühls, durch die überall vorherrſchende Richtung auf thätiges 
Chriſtenthum, durch die oft angebrachten wahren und Fraftigen 
Schilderungen aus dem menfchlichen Leben und überhaupt durch 
die eindringliche Darfiellung fich vor vielen, ja den meiſten 
giedern der damaligen Zeit fehr zu ihrem Vortheil unterfcheiden. 
Neumeiſters Gefange theilen manche dieſer Borzüge mit dert 
Schmoldifchen; ja fie gehen ihnen in Nückficht der reineren 
Schreibart und der Enthaltung von unpaffenden und unwürdigen 
Bildern im Ganzen noch vor. Aber dagegen find verhaͤltnißmaͤßig 
mwenigere unter ihnen, die fich durch Innigkeit des Gefühls und 
durch höhere poetifche Warme der frommen Begeifterung aus; 
zeichnen. Auch Jeiden fie faft noch mehr an Eintönigfeit und 
Wiederholungen, wozu die öftere Bearbeitung eines und deſſelben 
Gedanfens in fo vielen, größtentheils ſchnell hingeworfenen Lie: 
dern faft nothwendig führen mußte, Eisen, aber nicht empfehlend 
| | iſt 
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it bey ihm die Menge parodirter Gefänge von älteren Dichtern, 
z. B. Wer nur den lieben Sort läßt walten 2c., unter denen es 
manche giebt, in welchen felbft die Infangsworteder einzelnen Strophen 
beybehalten find. Daß auch er fich zumeilen von den Regeln des guten 
Geſchmacks auffallend entfernte, davon mag das in neuern Zeiten 
wieder hervorgefuchte Sprüchlein zum Erempel dienen: „Andreas 
hat aefehlet, Philippus falfch gezählet; fie rechnen wie ein Kind, 
Mein Jeſus kann addiren, und kann multiplieiren, auch da, wo 
lauter Nullen find.“ (Aus dem Lieder: Mein lieber Gott mag 

walten ꝛc.) | 
Nah Schmolck's und Nreumeifters erftem Auftreten begegriet 
uns eine geraume Zeit hindurch Feine befonders merkwürdige Er: 
foheinung im der Liedergefchichte diefer Periode. Aber das Jahr 
1720 wird für fie immer ein wichtiges Jahr bleiben, meil ein 
Mann im demfelben zuerit als Dichter bervortrat, der die Ge 
muͤthlichkeit der Halifchen Schule und den Geift Achter, von 
unlautern Beymifchungen gereinigter, Pietat mit ausgezeichneten 
Zalenten und gründlicher wiffenfchaftlicher Bildung in fich ver 
einigte. Diefer Mann war Johann Tacob Rambach, damals 
in Jena, U. H. Franckens Schüler und fpäterhin auch fein Wach; 
folger als Profeffor der Theologie in Halle. Durch gleiche Ge; 
finnungen ihm und andern dort lebenden Theologen, Freyling— 
haufen, Herrnſchmid ze. befreundet, hatte er auch als Dichter die 
von ihnen vorgegeichnete Bahn betreten; aber vielfeitiger als fie 
gebildet und mit noch glücklicherer Anlage zur Poeſie ausgeftattet, 
wußte er feinen Gefängen auch von Geiten der Sprache und der 
Darftellung Vorzüge zu geben, die mit Recht in folcher Verbin: 
dung eigenthümlich genannt zu werden verdienen. Gie find ge; 
fällig und angenehm gefihrieben, ohne gefünftelt, einfach und 
faßlich, ohne trocken und ſchaal, geifireich, ohne myſtiſch, Tebhaft 
und ftellenmweife won dem Feuer höherer Begeifterung durchdrungen, 
ohne phantaftifch und fehmärmerifch zu ſeyn; daher fie auch 
felbft von den eifrigeren Drthodoren, die fonft Feine Freunde der 
| ſoge⸗ 
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fogenannten pietiftifchen Gefange waren, mit Benfall aufgenom— 
men wurden, 

Nicht in dem Grade vorzüglich, aber doch immer der Aus; 
zeichnung werth, it unter der Menge der gleichzeitigen in dem 
nächfifolgenden Decennio befanntgewordenen SLiederverfaffer eitt 
ebenfalls durch feine Gelehrfamkfeit und Frömmigkeit berühmter 
Theologe der reformirten Kirche, Sriedrich Adolph Lampe in 
Bremen. Auch Philipp Sriedrih Ziller und Gerhard Ter: 
fteegen haben fich durch manche herzliche und Eraftvolle Gefänge 
einer dankbaren Erinnerung werth gemacht. Namentlich herrfcht 
in den Liedern des Lesteren eine fo reine Myſtik, und bey aller 
Tiefe des Gefühls eine fo ruhige Elare Befonnenheit, wie ich 
mich bey EFeinem der früheren * dieſer Gattung gefunden 
zu haben erinnere. 

Aber noch einmal ſollte in dieſer Liederperiode ein Beyſpiel 
von Verirrung des Gefuͤhls und Geſchmacks gegeben werden, 
wogegen felbft die wunderlichſten Preduetionen Peterſenſcher und 
Arnoldifcher Phantafterey für Kleinigkeiten zu achten find. Die 
Veranlaſſung dazu gab der in der SKirchengefchichte des ı8ten 
Sahrhunderts fo berühmt gewordene Graf Frifolsus Ludwig von 
Zinzendorf, ein Mann von dem mwarmften Gefühl für die Re 
ligion, von reichem und Eräftigem Geift, aber von unverhältz 
nißmaͤßig lebhafter und ercentrifcher Phantafie. Schon früh ent: 
wickelte fich bey ihm die Neigung zur religiofen Dichtkunft oder 
vielmehr zum freyen poetifchen Erguß feiner frommen Befühle. 
„ Meine Boefie, fagt er felbft von ſich in der Vorrede zu feinen 
Gedichten, ift ungefünftelt; wie mir iſt, fo fehreibe ich. Höhere 
und tiefere Worte pflege ich nicht zu gebrauchen, als mein 
Sinn if. Die Regeln fere ich aus den Augen, um Nachdruck 
willen.“ Gleichwohl zeigt ſich in vielen feiner Gedichte und 
Lieder unverkennbar eine achtpvetifche Kraft, und eine mit Recht 
. genial zu nennende Begeiſterung. Uber fortgeriffen von der Fülle 
feines Empfindungen, und befangen in jener ſchwaͤrmeriſch⸗ſpie— 
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fenden Blut: und Wunden: Theologie, die ihm das eigentliche 
und wahre Chriftenthum zu ſeyn dünkte, ließ er fich nur zu oft 
zu den craffeften Uebertreibungen und zu dem leerften Taͤndeleyen 
verführen; und unglücklicherweife waren es aerade diefe Verir⸗ 
sungen, in welchen feine Verehrer ihn fich zum Mufter nahmen, 
ia worin fie ihn und fich felbft untereinander wetteifernd zu 
übertreffen firchten. Die drey erften Ausgaben des von ihm be; 
forgten Gefangbuches der Brüdergemeinen (1725, 1731 u. 1735) 
find davon vergleichungsweife noch ziemlich frey; aber die Ausgabe 
son 1741, oder vielmehr der zu ihr gehörige Anhang, der mit 
feinen FSortfegungen und Zugaben (bis 1748) den zweyten Theil 
ausmacht, ftellt faft auf jeder Seite Beyfpiele von frommem Unfinn, 
von Eindifchen Pollen und Spielereyen, ja von den obfeönklin- 
gendften Anwendungen beiliger Lehren vor Augen, die wahrlich 
nicht aehaufter und gröber feyn Fünnten, wenn ein Spötter mit 
dieſen Kehren hätte Schers treiben wollen, und die, wie ſich 
denken laßt, dem Leichtfinnigen der damaligen Zeit eben fo will 
Eommen, als den Wohlgefinnten anfiöfig und ärgerlich waren 9). 


Zin⸗ 





*) Hier nur einige Proben zur Rechtfertigung meines Urtheils für 
diejenigen, die mit den Liedern des Herrnhuthiſchen Geſangbuchs 
bisher noch unbefannt waren. Sc wähle aber aud guten Gründen 
nicht die ſtärkſten Stellen. Nr. 1894. v.5u.6. Wenn ich in mei 

nem Winfelein umarm' und küß' mein Sämmelein, find die fünf 
Wunden meine; ich leg’ mich in der Höl' vom Speer bald in die 
Sing’, bald in die Queer, ald wär fie mein alleine: denn mein 
Bettlein ift die Lende, und die Hände und die Süße brauche ic 

zu meinem Kiffen. Und wäre nicht noch Arbeitslaſt mir von ihm 

felber aufgevaft, fo that ich michtd als een, und Fönnte übern 
Wunden vorh der übrigen Geſchwiſter Noth und meineg Amts vers 
geſſen, weil ich , deucht mich, bey den Ritzen ſtill zu ſitzen inclinire, 

oder drauf botanifire. Mr. 1896. Da® Te Matrem, O Gott, did 

toben wir; 0 Geift, wir danfen dir. Dich, Gott Mutter in 
Ewigkeit, ehrer die Kirch’ in Einigkeit x. (ES findet ſich auch ein 

Te Pleura, Te Agnus etc.) Mr. 2150, v. 1u. 2. Gloria erfchalte 
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Zingendorf felbft Eonnte das Auffallende im diefen Liedern nicht 
ganz abläugnen, und aefiand, daß wohl eine Zeit Eommen Eünne, 
wo vergleichen „Herzlichkeiten“,, wie Papachen ꝛc. fparfamer 
würden gebraucht werden; er nahm fie indeß doch auch wieder 
in Schug, oder entfchuldigte fie wenigſtens, als Erzeugniffe 
eines frommen Gefühls, als Gelegenheitsgedichte und Privat 
meditationen (Carmina, Elegantien), die nicht zum Firchlichen 

Ge⸗ 





doch Redemtori Deo von dem ſchweren Sündenjoch, Jesu Galilaeo, 
Quein crucis aflictio zum Herzog einführet, et clavorum fixio mit 
uns covuliret ꝛc. Nr. 2188. v.1. D du, der Creatürlichkeit darum 
impenetrabel , weil du mit Zeit und Ewigkeit ſo gar nicht compa— 
rabel, und wenn ein englifcher Verftand fich, dich zu denfen, ange— 
fpannt, fein Denfen macht zur Sabel. Nr. 2280. Communionlied. 
Wie machts ein Kreuz: Luft: Bögelein, wenn's will, wenn's eben 
darf hinein? Da nehmens die Kreuz Lüftelein, und führens big 
vors Leichelein; die Flügel werden ſchlapp, das Vöglein fiel herab, 
wenns nicht mit ſeinem Schnäbelein ſich zwischen Fell und Fleiſch 
gepicket hätte. Da hängts nun an dem Urmagnet, da hängt das 
Vöglein ſteif und ſtät, vergieng ihm drüber Stund und Seit ıc. 
Nr. 2305. Mein allerliebſtes Lammelein, ein zart verbundnes Herz 
zelein mit denen Kreuz-Luft-Vögelein beriecht und küßt dein Lei: 
chelein; doch übers Geit:Revier , da zappelts Herze mir. Sch ſehs 
noch, Wie der Sriegsfnecht ftach das aNlerliebfte Seitenfach, daß 
Seitenhölchen. Gottlob für diefen Speeresſtich! du Kriegsknecht, ich 
bedanke mich. Sch hab e3 um und um belecft, das Steinſalz: o wie 
hats gefchmeckt! Su dem Punct ift mein Seelchen verrückt zum Geiten= 
hölchen. Mr. 2307. So recht Charfreytagshaftiglich, als würde ihm 
der Speeresſtich vom Srieasfnecht heut erit angebracht, und ich von 
feiih bis im die Nacht auf Golgatha mit wär, als hinge unfer 
Herr am Kreuze noch Teibhaftig da, wie ihn Johan und Marie 
fahn, als flöß noch heute der Etrom beraus, und plätjcherte und 
ſchäumte wie die Eee, und ich ſäß drunter ſeliglich, und alles 
würde roth um mich: fo foll mich Lamm erhalten bi zum Kuß 
feiner Spalten. — Ohe! jam satis. Ich darf nicht erſt bemerken, 
daß folche, theils läppiſche, theils anſtößige Lieder aus dem Gefang: 
buche der Brüdergemeine längſt hinweggethan find. 
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Gebrauche gefchrieben worden, deren Verfaſſer zum Theil Bauern 
und Bäuerinnen feyen, als nüsliche Beyträge zu einer praktifchen 
Stirchengefchichte der Brüdergemeine ꝛc. Gründe, die man immer 
in gewiſſem Maaße gelten laffen mag, bey denen man aber doch 
fih der Frage nicht erwehren Fan: Warum gieng die Richtung, 
die in den Brüdergemeinen dem religivfen Gefühl gegeben ward, 
fo allgemein, fo durchaus auf das Spielende und Abentheuerliche? 
Doch wir dürfen wahrlich den guten Zinzendorf und feine 
Anhänger dieſer DVerirrungen wegen nicht zu beftig anlagen ; 
denn auch gleichzeitige Liederdichter, Die wenigſtens micht im 
offener Gemeinfchaft mit ihm fanden, liefen ſich, wenn gleich 
in geringerem Grade, viele der nemlichen Fehler zu Schulden 
kommen. DBorzüglich war dieß der Fall bey den DBerfaffern der 
fogenannten Löthnifchen Lieder, die diefe Benennung theils von 
dem Drucorte, wo fie zuerft Cunter dem Titel: Geiftreiche Xieder, 
allen Gott Liebenden Seelen ze. zur Erbauung ꝛc. Köthen 1733. 
in langl. 12.) gefammelt erfchienen, theils aber auch daher be; 
kommen haben, daß in Köthen unter Begünftigung des dortigen 
pietiftifch gefinnten Hofes, dem in diefer Beziehung die Höfe zu 
Wernigerode, Ebersdorf, Schleiz, Saalfeld ze. fehr nahe verwandt 
waren, die bedeutendften Merfaffer und Befoͤrderer derfelben 
lebten. Diefe anfanglich durch einzelne Druckbogen verbreiteten 
und in der Folge auf eben die Art zu einer außerordentlich großen 
Menge gehauften Lieder, deren viele durch die Wernigerddifchen 
und Ebersdorfifchen Gefangbücher auch in die Kirchen eingeführt 
wurden, find im Grunde michts weiter als DNachbilder ver 
älteren Pietiftifchen, aber faft durchaus matte, Eraftlofe, und 
größtentheils verzerrte Nachbilder,, denen gerade das DBefte der 
Driginale, die Innigkeit und die Gedankenfülle, mangelt, und 
die diefen Mangel durch Nachahmung der Form, durch die un— 
aufhörlich wiederkehrenden füßlichen Redensarten , und durch eine 
unausftehliche Gefchwägigfeit umfonft zu erferen fuchen. Man 
wird mir die Mühe germ erlaffen, wiewohl fie Leicht ſeyn würde, 
Bey⸗ 
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Beyſpiele von den in dieſen Liedern vorkommenden Taͤndeleyen und 
Geſchmackloſigkeiten anzufuͤhren. Sie haben überhaupt, ſelbſt da 
fie neu waren, nie großes Aufſehen erregt, und außer Carl 
Zeintich von Bogatzky, der wenigftens im manchen feiner Gefänge 
fich den älteren Hallifchen Dichtern nähert, Leopold Sranz Stie- 
drich Lehr, dem Berfaffer des einft fehr beliebten Liedes: Mein 
Heiland nimmt die Sünder an ze. und Ernſt Gottlieb Wolters; 
dorf find die übrigen zu diefer Elaffe gehörenden Dichter laͤugſt 
ſchon in Vergeffenheit gerathen. 

Gleiches Schickfal hat eine andere Claſſe von Liederdichtern 
oder vielmehr Neimern gehabt, die, im Gegenfage mit den eben 
erwähnten, und von aller ſowohl wahren als falfchen Sentimen; 
talität entfernt, ihr einziges Verdienft darin fuchten, die bis dahin 
in den Gefangbüchern unbearbeitet gebliebenen Lehren des theolo— 
sifhen Syſtems in Kiedern abzuhandeln. Saft zw gleicher Zeit 
wurde im- dritten Sahrzehend des vorigen Sahrhunderts von dreyen 
Gottesgelehrten ein Verſuch gemacht, diefem Mangel abzuhelfen, 
von Joh. Tec. Rambach in feinem Haus Öefangbuche (1735), 
von Peter Buſch in feiner Lieder: Theologie (1737), und von 
Tob. Jae. Gottſchald in feiner Theologia in Hymnis oder Uni— 
verfal:Gefangbuch (1737): zum Beweife, wie allgemein man 
damals geneigt war, höchfimögliche Wollftandigfeit in den Mate; 
rien als eines der wichtigfien Erforderniffe folcher Sammlungen 
zu betrachten. Bey diefer weit verbreiteten Anficht Eonnte denn 
nun leicht jeder fich zum Dichter berufen glauben, der nur 
einige aottfelige Gedanken in Reime zu bringen im Stande war. 
Die Terte waren gegeben, die zehn Gebote, die drey Haupt: 
artikel 2c. die Haustafel nicht zu vergeſſen; gleichviel, ob fie fich 
für eine poetifche Bearbeitung eigneten oder nicht, wenn fie 
nur fein gründlich und faßlich abgehandelt wurden. Natürlich 
mußten, weil es vornehmlich auf Ausfülung der bisher geblies 
benen Pücken abgefehen war, gerade die Kehren des Syſtems 
vorzüglich bersickfichtigt werden, die dem Dichter den unguͤn⸗ 
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ſtigſten Stoff darbieten, z. B. die Lehre vom Unterfchied 
des Geſetzes und des Evangelii, von den Geheimniſſen der 
Religion, vom Suͤndenfall Adams, die beſonderen Pflichten der 
Moral, z. B. Ehrbarkeit in Kleidung, Vermeidung der Spiel— 
ſucht ꝛꝛ·. Man kann denken, mit welchem Gluͤcke bey der da; 
mals herrfchenden Gefchmacklofigfeit Aufgaben der Art gelöfet 
wurden, und mas für poetifche Köpfe das feyn mogten, die Kieder 
für Mdvocaten, Barbierer, Buchdruder, Buchhändler, Zuhr: 
lente ze. und felbft für Poeten verfertigten, 

In der beynahe gleichzeitigen Erfcheinung der erwähnten 
Liederſammlungen kuͤndigte fich übrigens ſchon nicht undeutlich 
Das Bedürfniß an, das in der nächfifolgenden Periode, da es 
immer lauter und allgemeiner rege wurde, dem Sirchenaefange 
der Protefianten nach und nach eine ganz veranderte Geftalt gab; 
ja, es wurden die erfien Schritte zu diefer Weränderung wirklich 
bereits in der gegenwärtigen Periode gethan, und zwar, merk 
würdig genug, im eben dem Lande und an eben dem Drte, wo 
meift hundert Jahre vorher eine für die damalige Zeit nicht 
unbedeutende und mohl gerathene NRevifion der alten Sirchengefänge 
zu Stande gekommen mar, memlih in Hannover. ( Anthol. 
Bd. 1. S. 410.) Das dortige Confittorium befchloß gegen das 
Jahr 1740, das feit Geneſius und Denicke's Zeit unverändert 
gebliebene und nur aus 359 Liedern beftehende Landesgefangbuch 
in einer neuen Geftalt erfcheinen zu laffen; vielleicht aufmerffan 
gemacht durch des vorhin genannten P. Buſch im G. 1737 ans 
Sicht getretene Liederfammlung, die nach des Herausgebers 
Wunſch und Hoffnung wirklich zum Öffentlichen Kirchengebrauche 
befiimmt war. Er mogte indeß dieſe Hoffnung zu laut und 
voreilig geäußert, oder es mogte manche feiner mit den alten 
Gefängen vorgenommenen Deränderungen dem Konfiftorio zu 
gewagt gefchienen haben; kurz, feine Sammlung wurde nicht 
Öffentlich eingeführt, und der Hoffapellan Johann Chriſtian 
Zimmermann erhielt den Auftrag zur Reviſion und Erweiterung 
des bisherigen Sirchengefangbuches, welches bald darauf im 
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J. 1740 um 660 Gefänge vermehrt im Drucke erfchien. Die 
Auswahl der neuhinzugekommenen Gefange war mit bedächtiger 
Sorgfalt getroffen; die alten waren möglichft gefchont, und die 
mit einigen  derfelben gemachten Veraͤnderungen betrafen nur 
die Sprache und den Versbau, nicht aber die dogmatifchen 
Vorſtellungen: daher denn dieſes Geſangbuch eine unweit 
guͤnſtigere Aufnahme fand, als manche in den vorherge— 
henden Jahren im gleicher Abſicht, aber mit einſeitiger Vor—⸗ 
liebe fuͤr das Neue veranſtalteten, namentlich das Hohenſtei⸗ 
niſche (1707), das Nordhaͤuſiſche (1735) und das Tondernſche 
(1736), deren Erſcheinung viele und zum Theil heftige Streitig— 
keiten verurfachte. 

Während fo im nördlichen Deutfchlande die Regeneration 
des Kirchengefanges vorbereitet wurde, firebten einige wackere 
Maͤnner in der Schweiz zu eben dem Ziele hin. Raſpar Zollis 
Fofer, Prediger zu St. Gallen, gab in feiner fogenannten Gebet: 
muſik himmlifcher Seelen, die 1738 erfchien, eine nicht unbes 
trächtliche Anzahl neuer und veranderter Lieder. Johann Jakob 
Spreng, damals Prediger im Naffauifchen, ein geburner Bas 
feler, ließ 1741, außer einer neuen Weberfegung der Palmer 
zum Gebrauch der reformirten Kirchen, auch auserlefene Kirchen— 
und Haus: Gefänge, theils verbeffert, theils neuverfertigt, drucken, 
in Denen fi) manche erfreuliche Spuren eines reineren und 
edleren Gefchmackes zeigen. Diefe für ihre Zeit lobenswerthen 
Beſtrebungen waren eine Srucht des durch verfchiedene Schweize—⸗ 
rifche Gelehrte, I. I. Bodmer, I. TI. Breitinger, Karl Sr. 
Drollinger u.a. neubelebten Eifers für Veredelung der Spracho 
und Poefie. Der legtere insbefondre, zwar Fein geborner Schweizer, 
aber in Bafel erzogen und gebildet, hatte fihon vor Dem großen 
A. von Zeller um das J. 1720 angefangen, die Grundfäge eines 
geläuterten Geſchmacks als Dichter in Ausübung zu bringen; und 
feine Ode zum Lobe der Gottheit (vom J. 1733), mie einige 
andere Lieder diefer Gattung, find meins Willens die erfien, 
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in welchen man Wuͤrde der Gedanken, Waͤrme des Gefuͤhls, 
Kraft des Ausdrucks und Feinheit der Darſtellung auf eine Art 
vereinigt findet, die den vorzuͤglichſten Muſtern der folgenden 
Periode merklich nahe kommt. In Sachſen und uͤberhaupt in 
Deutſchland waͤhrte es eine geraume Zeit laͤnger, bis die Poeſie, 
namentlich auch im Fache der lyriſchen und moraliſchen Gedichte, 
ſich zu höherer Vollkommenheit erhob J. €. Gottſched, der 
feir 17724 einen entfcheidenden und fich immer mehr verarößernden 
Einfluß auf den Geſchmack des gebildeten Publieums gewann, 
erwarb fich allerdings um die Reinigung und Ausbildung - der 
Sprache manches rühmliche Verdienſt; aber um im die Poefie 
einen edleren Geſchmack und einen kraͤftigeren Geift einzuführen, 
dazu fehlte es ihm felbft viel zu fehr an beydem. Seine Gedichte, 
wie feine geiftlichen Lieder im Gottfchaldifchen Gefangbuche, find 
ganz gut verfificirte, aber. trockne, fchanle Reimereyen. Gleichwohl 
fanden fie Beyfall und Nachahmer in Menge, denen eben dieſe 
froſtige Nuͤchternheit das wahre Schoͤne zu ſeyn duͤnkte. Die 
Fortſchritte der Dichtkunſt und uͤberhaupt der Geſchmacksbildung 
in Deutſchland noch laͤnger aufzuhalten, kam uͤberdieß die um 
dieſelbe Zeit ſo weit ausgebreitete Vorliebe fuͤr die Wolffiſche 
Philoſophie hinzu, die das Intereſſe von allem, was nicht Ge 
genftand logiſcher Begriffsentwickelung und mathematiſcher De; 
monftration war, folglich von der Poeſie eben fo fehr, als von 
der poetifchen, das Gefühl und die Phantafie vorzüglich anfpre- 
chenden Geite der Religion entfernte. Doch konnte dadurch der 
auch. im mittleren und nördlichen Deutfchlande, vorzüglich durch 
ausländifche Muſter geweckte, beffere Geiſt micht unterdrückt 
werden. - Hricdrich von Zegedorn, Hamburgs Sierde, hatte 
ſchon feit 1729 im mancher glücklichen Probe fein poetiſches 
Talent und feinen geläuterten Geſchmack gezeigt; und ungefähr 
zwoͤlf Jahre ſpaͤter entftand an eben dem Orte, wo Gottfched 
im Glanze des geiftvollften Poeten und Kunftrichters firahlte, 
ja vom ſeiner Schule — der in der Geſchichte der 
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deutſchen Literatur fo merkwuͤrdig gewordene ‚Verein junger, 
groͤßtentheils oberſaͤchſiſcher und in der Fuͤrſtenſchule zu Meißen 
gebildeter Gelehrten (Gellert, Gärtner, Rabenerꝛe.), durch deſſen 
Beſtrebungen die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt in kurzer Zeit zu 
einer noch nie gekannten und kaum geahndeten Reife gedich. 
Die von diefen jungen Männern in den Jahren 1744 bis 1750 
herausgegebenen Beyträge zum Vergnuͤgen des DVerftandes und 
Wirges, die mach dem Drucorte gewöhnlich die Bremifchen 
genannt werden, enthalten manches treffliche poetiſche Stuͤck, 
unter andern mehrere religioͤſe Oden und Nachahmungen Davidi⸗ 
ſcher Pſalmen von. Job. Ad. Schlegel und Job. Andr. Cramer. 
Im vierten Bande, der 1747 herauskam, erſchienen die drey 
erften Gefänge der Meffinde won Sr. Gottl, Klopſtock, durch 
welche mittelbar auch die Firchliche Lieder: Ppefie einen neuen 
und höheren Schwung gewann. , Sch übergehe die Namen 


mancher gleichfalls erſt in der folgenden Periode berühmt gewor⸗ 


denen religiöfen Liederz Dichter, . die in der gegemmwartigen ihre 
fehriftftelleriiche Laufbahn eröffneten, wie 5.9. I. P. Uz, deffen 


‚geiftliche Lieder in der erften Ausgabe feiner Gedichte vom 


J. 1754 noch nicht anzutreffen find, und nenne nur noch die 
bedeutenderen unter denem, welche vor 1757 wenigſtens Einiges 
für den Kirchengefang geliefert hatten. Diefe find Konr. Arn. 
Schmid in Lüneburg (1746), Ehrenfr. Liebich in Schlefien 
(1749), Johann Chriſtian Rrüger in Hamburg (+ 1750), 
Sriedr. Rarl von Wiofer, damals in Frankfurt am Mayn 
(1751), Job. Sried. Löwen, damals in Hamburg (1752), 
denen noch, als einer der beften Liederdichter in der Weiſe der 
früheren Zeit, Konrad Sriedrih Strefpw im. Schleswinifchen 
(1757) benzufügen ſeyn moͤgte. Gewiſſermaßen Eönnte auch 
Chriſt. Fuͤrchteg. Gellert hieher gezaͤhlt werden, deſſen im 
J. 1754 zuerſt erſchienene Lehrgedichte von Diterich u. a. 
ſtellenweiſe zu geiſtlichen Liedern umgearbeitet und in viele 
Gefangbücher aufgenommen find. Da aber fein eigentliches und 

B 2 größe 
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größeftes Verdienſt um den heil. Gefang in dem von ihm felbft 
zum Singen eingerichteten Liedern  befieht, die 1757 zum 
'erfienmale gedruckt murdens fo iſt es zweckmaͤßiger, ibm in 
dieſem Sahre feinen Pas anzumeifen, und fo die neue Periode, 
in melcher unter allen gleichzeitigen Liederdichtern unlaͤugbar 
Keiner ‘fo gerechte Anfprüche, als er, auf die Dberfielte hat, 
erft mit dem J. 1757 zu beginnen, 

Ein Ruͤckblick am Ende diefes Zeitraums auf den vorher: 
gehenden dritten (von 1650 bi8 1692) führt zu. manchen vers 
gleichenden Bemerkungen, bey denen ich mich übrigens, da fie 
‚nahe liegen, nicht lange aufzuhalten brauche, Daß die Lieder 
poefie und der Sirchengefang durch eine während, ganzer 
65 Sabre mit fo großem Eifer fortgefente Bearbeitung in vieler 
Hinfiht bedeutend gemonnen habe, koͤnnte nur die unge 
rechtefte PartheylichFeit verfennen, Indeß fpürt man allerdings 
(um mit Herder, in den Briefen das Stud. der Theol. betr. 
Th. IV. S. 303 zu reden) bey manchen Erfcheinungen dieſes 
Zeitraums, daß es abwärts gieng mit dem Kirchengeſange; 
er: wurde feiner, und die Kraft verlor ſich; Iieblicher, und er 
hörte fat auf, Chorgefang zu werden. Inſonderheit war es die 
-Srandifche Schule, die ihn zum Kammergefange mit Lieblichen 
weiblichen Melodien, voll zarter Empfindungen, herunterfiimmte, 
wobey er feine berzenbeherrfihende Majeſtaͤt unausbleiblich vers; 
lierem mufte, Unter einer beträchtlichen Anzahl gefühlvoller, zum 
Theil geiftreicher Dichter in diefer Periode erfcheint uns gleichwohl 
Feiner, der fich zu einer in allem Betrachte fo hohen und durch: 
gängigen Vorzuͤglichkeit, befonders als Dichter für die Kirche, 
erhoben hätte, mie Paul Gerhard. Dagegen kommt neben den 
Beſſeren eine große und in MWergleichung mit der vorhergehenden 
Periode überwiegende Menge von Dichtern zum Worfchein, die 
bloß der Mote zu Gefallen, oder aus Ziebhaberey, oder felbft um 
des Brodts willen, geiftlihe Derfe machten. In dieſe Elaffe 
gehören vorzüglich fehr viele won denen, Die die fonns und 

feſt⸗ 
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fefttäglichen Perikopen und die Davidifchen Palmen yoetifch 
bearbeiteten, und, wie fich ſchon von felbft erwarten laßt, faſt 
alle Verfaſſer ſowohl der. Caſual- als befonders der afrofiichifchen 
Lieder, bey melchen letztern es bloß darauf abaefehen war, dem 
Namen dieſes und jenes Gönners oder Freundes zu werherrlichen. 
Durch die mwetteifernde Shätigkeit folcher Reimer wuchs der 
Liedervorrath im diefer Periode ganz unglaublich an; und wer 
fih die Mühe geben wollte, alles, was in ihr am geiftlichen 
Poefien zum Vorſchein gekommen, vollftandia zufanmenzufuchen, 
der würde ſchwerlich mit einem Menfchenalter, ausreichen. Außer 
ordentlich ift auch die Menge der Lieder von einzelnen Dichten. \ 
JE. Freumeifter bat ihrer fat 700, I. Fr. Sterd über 700, 
N. 2. von Zinzendorf über 900, P. $- Ziller über 1000, | 
3. Schmold auch über 1000, Joh. Jacob von Moſer fogar 
über 1200 geliefert; eine Sruchtbarkeit, die im der vorigen Pe— 
riode ohne Benfpiel iſt, und von melcher felbft der rüftige Rift 
im zweyten Zeitraume noch weit entfernt blieb. Die meiften und 
fleißigften Liederverfaffer waren, wie von Anfang an, vom geift: 
lichen Stande; dennoch blieb ihre Anzahl auch unter den übrigen 
Ständen immer noch ſehr anfehnlich. Auch an fürftlichen Dich: 
tern und Dichterinnen fehlt es wicht; indeß kommen die von 
ihnen gelieferten Beyträge mit. denen der vorhergehenden Ab: 
fchnitte in Feine Vergleichung, und felbft der neueſte, von der 
Fuͤrſtin Sophie Raroline von DOftfriesland, geb. Markgrafin von 
Culmbach, (Geiftl. Gedichte ꝛe. Zweyte Aufl. Kopenhagen 1756, ins.) 
bietet nichts dar, das der Auszeichnung werth wäre, 


= 
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M. Johann Kafpar Schade. 


Geb. 1666 zu Kuͤhndorf im Hennebergiſchen. Geſt. 1698 als 
Diafonus an der Nikolaikirche zu Berlin. Er mar im Leipzig 
A. H. Franckens Stubengenoffe geweſen, und bekannte fich zu 
derfelben theologiſchen Grundfagen, wurde aber bey feinem uner; 
müdlichen Eifer für das Gute von Vielen verfannt. (S. aufer 
den von Werel 2. H. Th. III. angeführten Schriften über fein 
£eben, Erinnerung an. G. 8. Sch. von Franz Horn, in dem 
dritten Stück des Jahrganges 1814 der zu Berlin von la Motte . 
Fouque und Neumann herausgegebenen Mufen.) Seine geiftlichen 


Lieder (die umgearbeiteten älteren mitgerechnet 44 an der Zahl) 


find in ‚poetifcher Hinfiht ohne Werth, aber herzlich und fromm. 
„Die Kunft der Reime, ſagt der Herausgeber derſelben, hat er 
nicht gefucht, fondern Geift, Kraft und Wahrheit nach dem 
Worte Gottes." [Andächtig Singender Chriſten-Mund x. We 
fel, Duißburg und Sranffurt, druckts und verlegts Andreas Lup- 
pius. 1692 in 8, ©. 30. vergl. mit: Fasciculus Cantionum, 
d. i. Zuſammengetragene Geiſtliche Lieder eines Im Chrifts 
Seeligen Lehrers und Seelenhirtense ꝛc. Cuſtrin s.a, in 12. S. 5. 
mit Wegl. von eilf Str. ] 


Hingabe des Herzens an Gott. 
Mein Gott, das Herz ich bringe dir 
Zur Gabe und Gefchenf! 
Du forderft diefes ja von mir; . 
Des bin ich eingedenk. | 
Gieb mir, mein Sobn, dein Gerz ; ſprichſt du; 
Das iſt mir lieb und werth: 
Du findeſt anders auch nicht Ruh 
Sm Himmel und auf Erd'. 


Nun du, mein Vater, nimm e8 an 
Mein Herz, veracht' es nicht. 
Sc) geb's, fo gut ichs geben kann; 
Kehr' zu mir dein Geſicht. 
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Zermalm mir meine Härtigkeit, 
Mach mürbe meinen Sinn, 
Daß ıh in Seufjer, Reu und. Leid 
Und TIhranen ganz zerrinn. 


Sodann nimm mich, mein Jeſu Chriſ, 
Tauch' mich tief in dein Blut; 
Ich glaub, daß du gekreuzigt biſt 
Der Welt und mir zu gut. 

Sott heilger Geift, nimm du aud mid) 
In die Gemeinihaft ein; 


Ergieß um Jeſu willen dich 2 W 

Tief in mein Herz hinein. * 
Dein goͤttlich Licht fhüte’ in mid aus 

Und Brunſt der reinen Lieb’; 


Loͤſch' Finfterniß, Haß, Falfchheit aus, 
Schenk' mir ſtets deinen Trieb, 


Hilf, daß ich fey von Herzen treu 

Im Glauben meinem Gott, 

Daß mid im Guten nicht mach’ —** 

Der Welt Lift, Macht und Spott. 
Hilf, daß ich ſey von Herzen feft 

Sm Hoffen und Geduld, 


Daß, wenn du nur mich nicht verläß'ft, 
Mic eröfte deine Huld. 


Hilf, daß ich fey von Herzen klein, 
Demuth und Sauftmuth halt, 
Daß ich, von aller Weltlieb’ rein, 
Bom Fall aufſtehe bald, 

Huf, daß ich fey von Kerzen fromm, 
Ohn alle KHeucheley, - 
Damit mein ganzes Chriftenthum 
Dir wohlgefällig ſey. 





Nimm 


PP 
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Nimm gar, o Gott, zum Tempel ein 
Mein Herz bier in der Zeitz 
Ja laß es auch dein Wohnhaus feyn 
Sn jener Ewigkeit. 


Dir geb ich’s ganz zu eigen hin; 
Draud’s, wozu dir's gefällt. 
Sch weiß, daß ich der Deine bin, 
Der Deine, nicht der Welt! 





» D. Joachim Juſtus Breithaupt. 


Geb. 1658 zu Nordheim im Hannoͤveriſchen. Geſt. 1732 zu Halle 
an der Saale, als Senior der dortigen theologifchen Facultat, 
deren Mitglied er fchon von- Errichtung der Akademie an gewefen 
war, und zugleich" als Abt des Klofters Bergen, auch General: 
fuperintendent des Herzogthums Magdeburg. Unter den im Kirch- 
ners Nachr. von Liederverfaffern ihm zugefhriebenen 5 Gefangen 
(womit jedoch Wetzel Analect. Bd. J. &t.3. S. 25. zu vergleichen) 
zeichnet fich der folgende aus, der zuerft ald Anhang zu feinem 
Chriſtlichen Meiningifchben Abfchied und Erfurthifchem Anfpruch, 
Erf..1687. 12. mit der Auffchrift: Chriſtliches Tubilate, befonders 
gedruckt erfchien. LAndschtig Singender Chriſten-Mund ꝛc. 
Weſel 1692. S. 41. m. Wegl. einer Strophe) 


Sehnſucht und Troſt des Sliubigen 


D Gottes Sohn von Ewigkeit, 

Wie felig war dieſelbe Zeit, 

Da man dich hat geſehen! 

Ihr Augen voller Herrlichkeit, 

Ihr Ohren voller Lieblichkeit, 

Wie wohl iſt euch geſchehen! 

Viele, viele 

Majeſtaͤten und Propheten wollten ſchauen, 
Was die Juͤnger konnt' erbauen. 


Doch 
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Doch wars nur eine kleine Friſt, 
Daß ſolches Licht erſchienen iſt 
Im Fleiſch und Wunder-Blicken. 
Bald, ſprach der Herr, bald wird es ſeyn, 
So wird euch nicht mehr dieſer Schein 
Durchs Angeſicht erquicken. 
Ein klein Stuͤndlein 
Muß ich ſcheiden, und viel leiden, und einſchlafen; 
Ich trag” eure Suͤndenſtrafen. 


Zwar iſt er drauf erſtanden bald 
In ſchoͤner Klarheit und Geſtalt, 
War vierzig Tag' auf Erden; 
Als er, der eingeborne Sohn, 
Zu feines Vaters hoͤchſtem Thron & 
Nun folle erhoben werden. | 
Eya, wer da _ 
Mögte fagen, was für Wagen ihn begleiter, 
Und was ung dort ſey bereiten! \ 


Indeſſen war nun abermal 
Der freudenvolle Sonnenftrahl 
Den Süngern weggenommen; 
Sie blieben aber in der Lehr 
Und feinem Wort je mehr und mehr, 
Er werde wiederfommen. 
Selig ewig, 
Die nicht fehen, doch beftehen feſt im Glauben! 
Diefen Troſt kann niemand rauben. 


Drum, liebe Seel, ermuntre did)! 
Dein Sefus bleibt unfichtbarlich ; 
Er ruft in deinem Herzen: 
Ey huͤte dich für's Teufels Strick; 
Es ift ein Eleiner Augenblick, 
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So wirft du mich verfcherzen. 

Wache, lache 

Mit Erzittern. und mit Bittern Freudenthraͤnen; 
Solcher Kuß mag Gott verſoͤhnen. 


Lob ſey dir, Jeſu, Gotteslamm, 
Daß du zuerſt am Kreuzesſtamm 
Der Schlangen Kopf zertreten! 
Ich ſaug' aus deinen Wunden Saft; 
Dein' Auferſtehung iſt die Kraft, 
Dadurch ich lerne beten. 
Mit dir in mir 
Will ich) kaͤmpſen; ich will —— alle Suͤnden, 
Welt und Satan uͤberwinden. 


— 


Allein wie kommts, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du mir oft ſo ferne biſt 
Mit deinem Licht im Glauben? 
Wie mancher Seufzer fleugt mir aus, 
Und bringek cal. bringen) Fein Delblatt zu Haus 
Wie (9. Dem) Noa feine Tauben! 
Stille, Rille! 
Laß dein Girren und Verwirren; mein —— — 
Muß auf Gott ohn' Fühlen bauen. 


Ein Weib, wenn fie gebären foll, 
Befind't fich vieler Schmerzen voll, 
Und weiß von feiner Freude; 
Dald, wenn der Menfch zur Welt gebracht, 
Gedenkt fie nur an Gottes Macht, 
Und weiß von feinem ‚Leibe, 
Warum? Darum, 
Daß die Plage, Angft und Klage unterm Zagen 
Hat die edle Frucht getragen, 
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So ift der Glaube manchesmal 
In großen Nöthen, Furcht und Quaal, 
Und Elagt, man fey verlafjen: 
Halt im Gedaͤchtniß Jeſu Tod 
Und deffen wundergroße Nord; 
Der fehreyer gleichermaßen. 
Blinder Suͤnder, 
Sp da meynet, wenn man weinet, Gott ſey ft 


f 
Nat! 
In der Nacht gehn auf die Sterne. 


Durch folhen Weg geht Chriftus Hin, 
Und lenket feines Baters Sinn, 
Wie er vor hingegangen. 
Ein Kleines läßt er ſich nicht fehn, 
Wird aber in dir auferftehn; 
Er halt fid) nur gefangen. 
Auf, auf! Sein Lauf 
Iſt die Sonne, meine Wonne; nichts denn Segen 
Folget mir auf diefen Wegen. £ 


Und ſollt' ich mit der Kreuzeslaft, 
Die du, mein Heil, getragen haft, 
Dis in den Tod dich ehren: 

So ifts doch ein geringes. Nu, 
Darauf denn bald, bald folget Ruh 

.. Sn Freuden ohn Aufbören. 

Endlich werd’ ich | 
Jubilate und Cantate fröhlich fingen; 
Drum will ih nun tapfer rigen. 


O Gottesſohn in Ewigkeit, 
Wir warten ſchon der leßten Zeit, 
Da wir dich follen fehen. 

Ihr Augen voller Herrlichkeit, 


“on, 


»' 
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Ihr 


* 
V 
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Ihr Ohren voller Lieblichkeit, 
Wie wohl wird euch geſchehen! 
Lauter, lauter 
Majeſtaͤten und Propheten werden ſchauen 
Gottes Lamm auf grüner Auen, 








/ —— ghann ohn nu Rubet. 

r Amtmann zu Burggemünde im Heffendarmfrädtifchen, Unter 
den 7 Liedern, die ihm im Kirchners Nachr. feiner eigenen Angabe 
zufolge beygelegt werden, ift auch das folgende, das in Luppii 
GB. irrig unter J. 8. Schadens Namen fieht. Er felbft gab im 
J. 1712 eine Sammlung rveligiöfer Gedichte unter dem Titel: 
Frühlings: Blumen aus der geiftlihen Erde, in Druck, woraus 
in GG. Rambachs HanssGefangbuche einige Lieder entlehnt find, 
[Andaͤchtig Singender Chriſten-Mund ꝛc. Wefel 1692. ©, 68. 
mit Wegl. einer Str.] 


‚Des Freommen — 
Wohl dem, der ſich auf ſeinen Gott 
Recht kindlich kann verlaſſen! 
Den mag gleich Suͤnde, Hoͤll' und Tod 
Und alle Teufel haſſen: 
So bleibt er dennoch wohl vergnuͤgt, 
Wenn er nur Gott zum Freunde kriegt. | 


Die böfe Welt mag immerhin 
lich Hier und da befeinden, | 
Kann fih nur mein Gemuͤth und Sinn 
Mit meinem Gott befreunden. 
Frag’ ich doc, nichts nach ihrem Haß; 
Iſt Gott mein Freund, wer thue mir was? 
Und ob ich gleich darüber oft N 
Viel Unglück leiden müjjen, 
So hat Gott gleichwohl unverhofft 
Mic wieder draus gerifen; 
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Da lern ich erft, daß Gott allein 
Der Menfchen befter Freund muß feyn, 


Dahero Troß der Höllen Heer’, 
Trotz auch des Todes Rachen, 
Troß aller Welt! Mich kann nicht mehr 
She Pochen traurig machen. 
Gott ift mein Freund, mein Schuß und Kath; 
Wohl dem, der Sort zum Freunde hat! 





Clemens Thieme. 


Geb. zu Zeiz. Gef. 17532 als Guperintendent zu Coldig im 
hohem Alter, Ein Freund der Brüdergemeine und ihres Stifter, 
des Grafen von Zingendorf, der in einen auf feinen Tod verfer: 
tigten Gedichte mit der waͤrmſten Liebe von ihm redet. (Graf 
NL. v. 3. Gedichte. Herrnh. 1735. ©.246.) Das folgende Lied, 
das im Colditzer GB. von 1724 ihn ausdrücklich zugefchrieben 
wird, ift, fo viel mir bekaunt, fein einziges. [Andaͤchtig Sin: 
gender Chriſten-Mund ze. Wefel 1692, ©, 155. mit Wegl. 
einer Str.)] N 
Zufriedenheit mit Gott, 

Ich bin vergnuͤgt und halte ſtille, 

Wenn mich gleich manche Truͤbſal druͤckt, 

Und denke, daß es Gottes Wille, 

Der mir das Kreuz hat zugeſchickt. 

Und weil er mir es zugefuͤgt, 

So trägt, er’s mit; ich bin vergnügt, 


Sch bin vergnügt in allem Leiden, 
Dieweil es doch nicht ewig währt. 

Es ſoll mich nichts von Sefu fcheiden, 
Weil Leid in Freude wird verkehre, 
Mein Heiland hat all’ Angſt befiege 
Der ganzen Welt; ich bin vergnuͤgt. 
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Sch bin vergnügt in meinem Hoffen: 
Denn Hilfe Gott gleich nicht wie ich will, 
So hat er ſchon den Schluß getroffen; 
Er weiß die befte Zeit und Ziel. 

Ich harr' auf ihn; denn fo betrügt . 
Die Hoffnung nicht. Sch bin vergnügt. 


Sch bin vergnügt, wenn meiner fpotten 
Der Satan und die falfche Welt. 
Mas fihaden mir die argen Rotten? 
Ein frommer Chrift behält das Feld, 
Wenn er fich nur geduldig ſchmiegt 
Und Demuch liebt; ich bin vergnügt, 


Ich bin vergnügt auch in dem Sterben, 
Kenn nun der Geift vom Körper eilt, 
Ich weiß, daß wir die Krom’ ererben, 
Die uns vorlängften zugerheilt, 

Weil Gott in feinem Wort nicht luͤgt. 
Drum fag ich noch: Ich bin vergnügt. 

Sch bin vergnägt in Sefu Armen, 
Und fauge feine Liebesbruft. 

Da kann mein Ealtes Herz erwarmen; 
Sch achte feine Menichenluft. 

Sch habe nun die Welt befient, 

Und bin vollfommen hoc, vergnügt. 





Ten’ ig: 
Ju den eben angeführten von Luppius heraflögegebenen GB. 
Weſel 1692. ©. 152. mit Wegl, zweyer Str, 
giebe zu Jeſu. 
Jeſus fchivebt mir in Gedanken, 
Jeſus liege mir ſtets im Sinn; 
Bon ihm will ich nimmer wanfen, | 


MWeil ich hier im Leben bin, 
Er 


31 


Er iſt meiner Augen Weide, 
Meines Herzens hoͤchſte Freude, 
Meiner Seelen ſchoͤnſte Zier; 
Jeſum lieb ich fuͤr und fuͤr. 


Jeſus funkelt mir im Herzen, 
Wie ein guͤlden Sternelein; 
Er vertreibt mir Angſt und Schmerzen, 
Er iſt mein und id) bin fein. 
Drum ergreif ich ihn mit Freuden, 
Wenn ich foll von hinnen fcheiden, 
Er ift meines Lebens Licht; 
Jeſum laß ich von mir nicht. 


Sefum will ich laffen rathen, 
Der am beften rathen Fanı, 
Er gefegne meine Thaten, 

Die ich froͤhlich fange an, 
Daß in feinem theuren Namen 
Alles glücklich fey und Amen; 
So wird Alles werden gut, 
Wenn mir Zefus Hülfe thut. 


Sefus, meiner Jugend Leiter 
Und Regierer meiner Sinn’, 
Wird aud) feyn ein Troftbereiter, 
Menn ich alt und Eraftlos Bin. 
Wenn fich kruͤmmen meine Glieder, 
Und die Lebensfonn’ geht nieder, 
Wenn verdunfele mein Geficht, 
Laß ich meinen Sefum nicht, 


Jeſus ſoll in allen Leiden 

Mein getreufter Beyftand ſeyn. 

Nichts, nichts foll mid) von ihm ſcheiden; 
Es joll feine Herzenspein, 
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Keine Truͤbſal, Feine Schmerzen 
Reißen ihn aus meinem Kerzen; 
Ob mir gleich mein Herz zerbricht, 
Laß ich dennoch Jeſum nicht. 


Jeſu leben, Sefu fterben, 
Jeſu einzig eigen jeyn, 
Und mit Jeſu dorten erben, 
Dieß iſt mein Gewinn allein. 
Jeſu will ich ſeyn und bleiben; 
Nichts, nichts ſoll mich von ihm treiben. 
Laß ich gleich Gut, Blut und Ehr, 
Jeſum dennoch nimmermehr. 





XM 
In demſelben GB. Weſel 1692. S. 71. Die in einigen neueren 


GBB. vorkommende Angabe, wach welcher Joach. Neander 
(Anthol. Bd. III. ©. 266,) Verf. ſeyn ſoll, it falſch. 


Slehen zu Gott, dem heiligen Geifte. 


Komm, o fomm, du Geift des Lebens, . 
Wahrer Gott von Ewigkeit! 

Deine Kraft jey nicht vergebens; 

Sie erfüll ung jederzeit: | 

So wird Geift und Licht und Schein 

In den dunfeln Herzen jeyn. 


Sieb in unfer Herz und Sinnen 
Weisheit, Rath, Berfiand und Zucht, 
Daß wir anders nichts beginnen, 
Denn was nur dein Wille ſucht. 
Dein Erfenntniß werde groß, 

Und mad) uns vom Irrthum los. 


s Zei⸗ 
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Zeige, Herr, die Wohlfahrt: Stege; 
Das, was hinter uns gerhan,- 
Räume ferner aus dem Wege; 
Schlechte und Recht fey um uns am, 
Wirke Neu an Sünden ftatt, 
Wenn der Fuß geftrauchelt hat. 


Laß uns ſtets dein Zeugniß fühlen, 
Daß wir Gottes Kinder find, 
Die auf ihn alleine zielen, 
Wenn fih Noth und Drangfal finde; 
Denn des Vaters liebe Auch’ 
Iſt uns allewege gut. 2 


Neiz uns, daß wir zu ihm treten 
Frey mit aller Freudigkeit; | 
Seufz' auch in uns, wenn wir beten, 
Und vertritt uns allezeit: 

So wird unſre Bitt' erhoͤrt, 
Und die Zuverſicht vermehrt. 


Wird uns auch nach Troſte bange, 
Daß das Herz oft rufen muß: 
Ach mein Gott, mein Gott, wie lange! 
Ey ſo mach' uns den Beſchluß; 
Sprich der Seelen troͤſtlich zu, 
Und gieb Much, Geduld und Ruh. 


O du Geift der Kraft und Staͤrke, 
Du gewifler neuer Geift, 
Kördre in uns deine Werke, 
Wenn der Satan auf ung ſcheußt; 
Schenk' uns Waffen in den Krieg, 
Und erhalt in uns den Sieg. 


Le 8, | Ber Herr, 
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Herr, bervahe auch unfren Glauben, 
Daß fein Teufel, Tod, noch Spott 
Uns denfelben möge raubenz; 

Du bift unfer Schuß und Gott. 
Sagt das Fleifc gleich immer Nein, 
Laß dein Wort gewiſſer ſeyn. 


Wenn wir endlich follen fterben, 
So verfihre uns je mehr, 
Als des Himmelreiches Erben, 
Jener Herrlichkeit und Chr’, 
Die uns unſer Sort erfieft 
Und nicht auszufprechen iſt. 





M 


Dieſes Lied muß auch ſchon im Anfang der Neunziger-Jahre 
bekannt geweſen ſeyn, da es im Leipg. Univerfalgefangbuch vor 
1697 bereits verändert vorfommt. [YTeuzvermehrtes x. Mei⸗ 
ningifches Gefangbuch ze. Meiningen 1697. laͤugl. 12. ©. 753. 
m, Wegl. von 2 Str. ] di 


Sehnen nach Jeſu. 
Jeſu, Jeſu, du biſt mein! 
Weil ich ſoll auf Erden wallen, 
Laß mich ganz dein eigen ſeyn, 
Laß mein Leben dir gefallen. 
Dir will ic) mich ganz ergeben; 
Dir will id im Tod’ ankleben, 
Und vertrauen dir allein. 
Jeſu, Jeſu, du bift mein. 

Jeſu, Sefu, du bift mein! 
Wenn die ſchwere Kreuzesbürde 
Mich drücke harter denn ein Stein, 
Halt ichs für der Chriften Würde. 
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Du haft felber Kreuz getragen; 
Warum follt’ ichs denn abjchlagen, 
Wenn das Kreuz bey mir kehrt ein? 
Jeſu, Jeſu, du bift mein. 


Ssefu, Sefu, du bift mein! 
Wenn mich Freund’ und Feinde laifen, 
Und ich Hülflos geh’ herein, 
Und weiß feinen Troſt zu faffen: 
So wollt du did zu mir wenden, 
Und bein’n guten Geift mir fenden, 
Der mir feinen Troft geußt ein. 
Jeſu, Jeſu, du bift mein. 


Jeſu, Jeſu, du bift mein! 
Laß mich nimmer von dir wanfen, 
Salt mir meinen Glauben rein, 
Sieb mir gute Bußgedanfen, 
Laß mich Heu und Leid empfinden 
Leber die begangnen Suͤnden. 
Dein Blut waͤſcht mich weiß und rein: 
Jeſu, Jeſu, du bift mein. 


Jeſu, Jeſu, du bift mein! 
Wollſt mih Sünder nicht verftoßen, 
Ob mein Glaub’ möge werden klein. 
Du Haft drum dein Blut vergojfen, 
Das du ftärfen wollt den Schwachen, 
Meinen Glauben groß zu machen, 
Wenn th mich nur fenfe drein: 
Jeſu, Jeſu, du biſt mein. 


Jeſu, Jeſu, du biſt mein! 
Laß mich bey dir unterfommens - 
Nimm mich in den. Himmel ein, 
. Daß ich habe mir den Frommen | 
€ 2 Him: 
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Himmelsfreude, Luſt und Wonne, 
Und ich ſeh' die Gnadenſonne 
Dort mit allen Engelein. 

Jeſu, Jeſu, du biſt mein! 





D. Heinrich Georg Neuß. 

Geh. 1664 zu Elbingerode auf dem Harz. Geſt. 1716 als Super⸗ 
intendent, Confiftorialrath und Scholarch zu Wernigerode. Außer 
den in feinem Heb-Opfer enthaltenen 134 Gefangen gab er noch 
Brunmenlieder, den Brunnengäften zu Pyrmont mitgetheilt, Pyrs 
mont 1706. heraus. [No.1. Seb-Opfer zum Bau der Zütten 
Gottes, d. i. Geiftliche Lieder, welche zur Andacht ic. berzus 
gebracht von 3. 6. N., Diacono in Wolfenbüttel, Lüneburg 
1692. 8. S. 150. Nach der beygefügten Bemerkung im J. 1687 
verfertigt. Mit Wegl. Dreyer Str. — No. 2, Zerrn Z. G. 7. 
Zeb:Opffer ꝛc. Vermehret ꝛc. Wernig. 1703. in längl. 12. ©. 188, 
mit Wegl. von 5 Str.) 


Gebet um den Geift Gottes, 


Herr Gott, der du Himmel, Erden 
Und was drinnen iſt, 

Durch dein Wort haft heißen werden, 
Und der Schöpfer biſt, 
Schaff auch mein Kerze vein, 

Daß mein Sinnen, men Beginnen 
Möge Heilig vor dir ſeyn. 


Send herab aus deinem Throne 
Deinen guten Geiſt, 
Daß er mich, fein Haus, bewohne, 
Treib’, und Hülfe leiſt, 
Daß er mir, Gott, vor die 
Recht zu leben, möge geben, 


Und mich lehren für und für, . 
Komm, 
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Komm, o hochgelobtes Weſen! 
Zeuch doc bey mir ein, 
Daß ich möge ganz genefen, 
Starf in dir zu feyn. 
Denn ich, ah! Bin ſehr ſchwach; 
Sch bin blöde, wüft und öde: 
Drum fieht dir mein Auge nad). 


O du Aufgang aus der Höhe, 
Heller Morgenftern, | 
Brich an, daß dein Glanz aufgehe, 
Treib das Dunkle fern. 
Laß den Schein Nehmen ein 
Mein Gemüthe, daß die Güte 
Nun erquide mein Gebein. 


Komm, erleuchte mein Gefichte, 
Glanz der Herrlichkeie! 
Laß mich fehn in deinem Fichte 
Deine Wonn’ und Freud‘. 
Laß dein Wort, Hoͤchſter Hort, 
In mir ſchallen, laß mich wallen 
Durch dein Licht zur Himmelspfort! 


Ermunterung zum Vertrauen in der Moth. 


Frommes Herz, ſey unbetruͤbet, 
Und vertraue deinem Gott; 
Halte ſtill dem, der dich liebet, 
Der abzaͤhlet deine Noth. 

Laß du deinen Water walten, 
Der fo lange Haus gehalten: 
Er ift deine Zuverfiht, 

Er verläßt die Seinen nicht. 


Must 
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Must du gleich viel Leid erfahren, 
Wundre dich deswegen nicht; 
Schaue nur von alten Sadren t 
Aller Heiligen Geſchicht'. 

Iſt auch Jemand ohne Leiden 
Kommen in den Saal der Freuden? 
Nein, fie haben alle Theil 

Sp am Krenze, wie am Heil. 


Jeſus ift durch ſchweres Leiden 
Sangen ein zur Herrlichkeit; 
Und du wollteft nur in Freuden 
Hier zubringen deine Zeit? 
Wahrlich du mußt bier mit weinen, 
Wenn dir dort das Licht joll jheinen; 
Wenn der Knecht ift wie fein Herr, 
Was will denn der Kueche ihm mehr? 


Aber barre du indeſſen, , 
Leid’, und traue deinem Gott; 
Der wird deiner nicht vergejfen, 
Wird im Hunger geben Brodt, » 
Er wird dich von allem Boͤſen 
Mit gar flarfem Arm erlöfen, 
Daß Eein Unfall ewiglich 
Stuͤrz' und überwinde dich. 


Du vielmehr wirft überwinden, 
Weil dein Jeſus dich enthalt; 
Du wirft bey Gott Gnade finden, 
Meil dein Weſen ihm gefälle. 
Er wird bier in allen Noͤthen 
Als dein Helfer zu dir treten, 
Und dort in der Herrlichkeit 
Wohl belohnen (or. vegaptem alles Lei, 





Wolf 
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Geb. 1660 zu Nürnbere. Geſt. 1722 eben dafelbit als Conrector 
ver Schule zum heil. Seit. Seine geiftlichen Lieder, wovon Die 
meiften (36) und die beften im der im J. 1692 zuerſt erfchienenen 
bimml. Geelenluft, die übrigen (30) in den Sunfen der Liebe Tefis 
(Nuͤrnb. 1712. in 8.) und in den von Marperger 1723 zum zweytenmal 
herausgegebenen Bluts und Liebestofen ſtehen, haben im Geift 
und Ton viel Aehnlichfeit mit denen des Erasm. Franciſei 
(Anthol. Bd. III. ©. 241.), defien Amanuenfis D. in feiner Ju— 
gend gewefen war. Vergl. über fein Leben, außer den von Wetzel 
und Kirchner angeführten Schriften, zwey Briefe von ibm an 
den Altorfifchen Theologen Zeltner im Commercio epist.. Nor. 
P.II. p.71.u.34. [Geiftreiches Gefangbuch sc. zum viertenmal 
herausgegeben (zuerft 1704) von Joh. An. Sreplinshaufen. Halle 
1708. 12 obl. ©.704. 420. 620. 915. Deral, mit W. Chr, Dep: 
lers himmliſche Seelen: Luft ımter den Blumen göttliches 
Worts ıc. (zte Ausg.) Nuͤrnb. 1726. dr-8. ©. 95.210. 256.232, 
Das zte um 3, das 3te um 2 Strophen verfürgt,] 





Freude in Jeſu. 


Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in deiner Liebe ruh! 

Ich fieige aus den Schwermuthshoͤlen, 
Und eile deinen Armen zu. 

Da muß die Nacht des Traurens fcheiden, 
Menn mit fo angenehmen Freuden 

Die Liebe ftrahle aus deiner Bruſt. 

Hier ift mein Simmel ſchon auf Erden; 
Mer wollte nicht vergnüget werden, 

Der in dir fucher Ruh und Lufi ? 


Die Welt mag meine Feindin heißen: 
Es ſey alfo; ich trau ihr nicht, 
Wenn fie mir gleich will Lieb’ erweifen, 
Dey einem freundlichen Geſicht. 


F 
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Sin dir vergnuͤgt ſich meine Seele; 

Du bift mein Freund, den ich erwähle; | 

Du bleibft mein Freund, wenn Freundfchaft weicht. 
Der Welthaß kann mich doch nicht fällen, 

Weil in dem. ftärkften Unglückewellen 

Mir deine Treu’ den Anfer reicht. 


Will mich des Moſes Eifer ul 
Blitzt auf mic) des Gefekes Weh, 
Droht Straf’ und Hölle meinem Rüden: 
So fteig’ ich gläubig in die Hoͤh', 
Und flieh in deine Seitenwunden; 
Da Hab ich ſchon den Ort gefunden, 
Ro mich fein Fluchftrahl treffen kann. 
Tritt Alles wider mid). zufammen: 
Du bift mein Heil! wer will verdammen ? 
Die Liebe nimmt ſich meiner an. 


Führft du mich in die Kreuzeswuͤſten: 
Ich folg’, und lehne mich auf did). 
Du nähreft aus ben Wolkenbruͤſten, 
Und labeft aus dem Felſen mic). 
Sch eraue deinen Wunderwegen; 
Sie enden fih in Lieb’ und Segen: 
Genug, wenn ich did bey mir hab, 
Sich weiß, wen du willft ehrbezieren cal, herrlich führen) 
Und über Sonn’ und Sterne führen, 
Den führeft du zuvor hinab. 


Der Tod mag Andern düfter fcheinen: 
Mir nicht, weil Seele, Herz und Much 
In die, der du verläffeft Keinen, 

O allerlichftes Leben, ruht. 

Men kann des Weges End’ erſthtecken 
Wenn er aus moͤrdervollen Hecken 
Gelan⸗ 
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Gelanget in die Sicherheit? 
Mein Licht, ſo will ich auch mit Freuden 
Aus dieſer finſtern Wildniß ſcheiden 
Zu deiner Ruh der Ewigkeit. 


Wie iſt mir dann, o Freund der Seelen, 
So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! 
Mich kann Welt, Noth und Tod nicht quälen, 
Weil du, mein Gott, vergnügeft mich, 
Laß folhe Ruh in dem Gemuͤthe 
Nach deiner unumfchränften Güte 
Des Himmels fügen Vorſchmack feyn, 
Meg, Welt, mit allen Schmeicheleyen! 
Nichts Fann als Sefus mic) erfreuen. 
O veiher Trofi: Mein Freund ift mein! 


Verlangen nah Sefu. 


Mein Jeſu, dem die Seraphinen 

Sm Glanz der höchften Majeftät 

Selbſt mit bedecktem Antlig dienen, 

Wenn dein Befehl an fie ergeht, 

Wie follten blöde Sleifchesaugen, 

Die der verbaften Suͤnden Nacht Cor. nur verhafite Sün— 
Mit ihrem Schatten trüb? gemacht, — em Nade 
Dein helles Licht zu fihauen taugen ? 


Doch gönne meinen Slaubengblicken 
Den Eingang iin dein KHeiligehum, 
Und laß mich deine Gnad' erquicken cor. erbtickem 
Zu meinem Keil und deinem Ruhm. 
Reich deinen Scepter meiner Seele, 
Die fih, wie Efiher, vor dir neigt, 
Und dir als deine Braut fich zeigt; 
Sprich: Sa du bifis, die ich erwaͤhle. 
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Sch fall in deine Gnadenhaͤnde, 
Und bitte mit dem Glaubenskuß: 
Gerechter König, wende, wende 
Die Gnade zu der Herzensbuß'! 

Ich bin gerecht durch deine Wunden; 
Es iſt nichts firäflichs mehr an mir, 
Din aber ich verföhnt mit dir, 

So bleib ich aud) mit dir verbunden. 


Sa, ja, mein Herz will dich umfaffen; 
Erwähl es, Herr, zu deinem Thron. 
Haft du aus Lieb’ eh'mals verlaffen 
Des Himmels Pracht und deine Kron’: 
So würdig’ -auch mein Herz, o Leben, 
Und laß es deinen Himmel feyn, 
His du, wenn diefer Bau fallt ein, 
Mich wirft in deinen Himmel heben, 
Ich fteig’ hinauf zu dir im Glauben; 
Steig’ du in Lieb’ herab zu mir! 
Laß mir nichts diefe Freude rauben; 
Erfülle mid) nur ganz mit dir. 
Sich will dic, fürchten, lieben, ehren, 
So lang’ in mir der Puls cat. das Her fich regt; 
Und wenn derſelb' cat. damen) auch wicht mehr ſchlaͤgt, 
So ſoll doc) noch die Liebe währen. 


Nachfolge Jeſu im $eiden. 
Feiſch, friſch hinnach, mein Geift und Herz, 
Auf Jeſus Dornenwegen! 
Bekrieget mich hier Leid und Schmerz: 
Auf Siegen folget Segen, 
Nur froͤhlich aufgefaßt Die leichte Liebeslaſt! 
Das Leiden dieſer kurzen Zeit 
Iſt doch nicht werth der Herrlichkeit. 
Du 
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Du giengeft felbft zu Ehren ein 
Durch Schmach, Geduld und Leiden: 
Sollte’ ich, mein Sefu, beffer fepn, 
Und bier in Roſen weiden? 
Der Himmelslilien Glanz Wächft aus dem Dornenkranz; 
Dem, der den Rock des Kreuzes trägt, 
Wird dort der Purpur angelegt. 


Mo blieb’ des Herzens Oartenpracht, 
Kenn Sid und Nord fiets Ichliefen ? 
Nur das bemölfte Wehen macht, 
Das feine Würze triefen, 
Indeſſen bleideft du Doch meine Sonn. und Ruh, 
Die mich mir ihrem Licht ergößt, 
Wenn mid) des Kreuzes Sturm benekt, 


Mein Herz kann diefe Leidensehr’, 
O Jeſu, faft nicht fallen, 
&o komm, du liebe Laſt, denn her! 
er will fein Wohl felbft Haren? 
Mit Jeſu bier verhöhnt: Mit Jeſu dort gefröne. 
Mit Sefu hier ans Kreuz gedrürft: 
Mit Jeſus Freude dort erquickt, 


Mohlen! fo will ich in Geduld 
Nach deinem Willen leiden; 
Der Becher fließt von deiner Huld, 
Den du mir haft beicheiden, 
Sm Kreuz erblick ih hen Die mir verheigne Krom’, 
Du leuchteft in Geduld mir wer: | 
Sch folg'; es geht ca. sim zum Sternenthor. 


Sehnſucht nach den Himmel. 
effne mis die Perlen: Pforten cal. <toren) 
Licht vom Licht, und Schmuck der Stadt, a1: Hd dw 
Schmuck der Himmelsſtadt) 


Die 
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Die durch dich gebauet worden, al Licht vom Licht um 
Licht erforen) 

Eh’ die Melt den Anfang hatt’. 

Eile, Eiedfter, heimzuführen _ 

Meine Seele, deine Braut, 

Die du dir haft anvertraut. _ 

Laß mich diefe Klarheit zieren, 

Wo mich feine Suͤndennacht 

Mehr betruͤbt und finfter macht. 





Sch lieg Schon in deinen Armen 
Durch den Glauben feftgefhränkt; 
Und durch deiner Lieb’ Erbarmen 
Wird mir Freude eingefihenkt, 

Die nach deinem Nectar ſchmecket, 
Den du in der Emigkeit 

Meiner Seele haft bereit: 

Aber diefe Luft erwecket 

Durft, den nichts, mein Gott, als * 
Saͤttiget in voller Ruh. 


Es verlanget mich zu ſehen 
Ohne Decke dein Geſicht, 
Und von Suͤnden frey zu ſtehen, 
Reines Lamm, in deinem Licht. 
Doch ich will dir nichts vorſchreiben; 
Und mein Himmel iſt ſchon bier, 
Wirſt du, meine Seelenzier, 
Nur mit mir vereinigt bleiben. 
Denn wie ſollt' auch ohne dich 
Himmelsluſt vergnuͤgen mich? 


Du biſt meine Seelenwonne, 
Wenn mid) Augſt betruͤben will. 
Mein Herz nennt dich ſeine Sonne, 
Und das Sorgenmeer wird ſtill, 
Wenn 
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Nenn mir deine Blicke laden, 
Deren liebdeglänzter Strafl 
Trennet alle Nacht und Quaal. 
Du Eannft mid) vergnüget machen; 
In dir hab ich Himmelsfrend’, 
Außer dir Verdruß und Leid. 

Laß mich, Daum des Lebens, bleiben 
An dir einen treuen Zweig, 
Der, wenn ihn bier Stürme treiben, 
Starker werd’ und höher: fteig’, 
Auch im Glauben Früchte bringe; - 
Und verfeß’ mid); nad) der. Zeit _ 
An das Feld der Ewigkeit, 
Da ich mich in dir verjünge, 
Wenn des Leibes welfes Laub 
Wieder grünt aus feinem Staub. » 


Sieg indeffen in die Seele 
Deinen fügen Lebensfaft, 
Leben, dem ich mich vermähfe, 
Und laß deiner Liebe Kraft 
Mid ganz guadenvoll erlaben. 
Dleibe mein; ich bleibe dein, + 
Dein will ich auch ewig feyn. 
Did, mein Jeſu, will ich haben; 
Erd’ und Himmel ach’ ich nicht 
Ohne dich, mein Troft und Licht! 





D. Johann Wilhelm Baier. 


Seh. 1647 zu Nürnberg. Geft. 1695 zu Weimar, nachdem er 
erft ein Vierteljahr vorher von Halle, mo er ben der neuetrich— 
teten Univerfität Prof. der Theol. und erfier Prorertor gewefen, 
als Generalfuperintendent und Dberhofprediger dorthin abgegangen 
war. Das folgende Lied wird ihm in den Weimariſchen GBDB, 

3. B. 
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3.3. einem von 1733, sugefchrieben. [Geifkliches nen: ver: 
mehrtes Gothaiſches Geſang⸗ Buch ꝛc. Gotha 1699, laͤngl. 3a. 
©. 580. m. Wegl. von 2 Str.] i 
Ergebung in Gottes Willen. 
Wer ift der Herr, der alle Wunder thut, 
Bon dem man immer fpricht: Er mache alles gut, 
Der fo mit Mache regiert die ganze weite Welt, 
Der Alles wohl verſorgt, und thut was ihm. gefällt? 
Er ift mein Gott, der Herre Zebaoth, 
Der treue Seelenhirt und Netter aus der Noth, 
Der Leben und auch Tod in feinen Händen hält. 
Sch bin aus Staub gemacht; er thu' was ihm gefällt! 
Er ift der Here; ich bin fein fehlechter Knecht, 
Mas er mir auferlegt, ift alles gut und recht. 
Ich folge feinem Trieb; er iſt mein ftarfer Held, 
Und führers herrlich aus. Er thu' was ihm gefällt. 
Er ift der Herr! Mein Will ift fehr verkehrt; 
Wo mic) fein treuer Rath nicht rechte Wege lehrt, 
So irr' ih hie und dort. Mo er mich nicht erhält, 
Fällt meine Wohlfahre hin. Er thu“ was ihm gefällt. 
Er ift der Herr! Mas koͤnnen Menfchen thun? 
In feiner Gnade-foll mein ganzes Mefen ruhn. 
Mo er mich fohüßt, wird mir vergebens nachgeftellt. 
Ihm uͤberlaß ich mich; er thu' was ihm gefällt. 
Er ift der Herr! Sollt' ich, gleich Unglück fehn, ; 
So weiß ich doch gewiß, daß mir nichts kann gefchehn, 
Was er nicht hat verhängt. Iſt mir doch zugefellt 
Dieb Kreuz ald ein Gefährt. Er thu' was ihm gefällt, 
Er iſt der Here! Wenn fichs gleich 65” anlaͤßt, 
So hält er feine Treu’ dennoch den Frommen feft, 
Und machts am Ende gut, Wohl dem, der bey ihm haͤlt, 
und fpricht: Er iſt der Herr; er thu' was ihm gefällt! 
| } Er 
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Er iſt der Here! des freu’ und tröft’ ich mich. 
Mas er mir zugefagt, giebt er ganz ficheclich, 

Er iff der wahre Gott, der Bund und Gnade hält; 
Darauf verlaß ich mich, Er thu' was ihm gefälle! 


— BD 


D. Abraham Hinckelmann. 
Geb. 1652 zu Doͤbeln in Meißen. Geſt. 1695 zu Hamburg als 
Hauptpaſtor zu St. Katharinen und Scholarch, an den Folgen 
des bittern Verdruſſes, den fein College, der ſtreitſuͤchtige J. Sr, 
Mayer, auch ihm, als einem Freunde des unfchuldig verfolgten 
Joh. Horb, eines Schwagers von P. J. Epener, verurfacht hatte. 
Als auf Weranftaltung des hiefigen Miniftert im J. 1700 ein 
obriakeitlich autoriſirtes Gefangbuch für den Gottesdienft in Ham⸗ 
burg erfchien, deften Nedaction vorzüglih Mayaıs Werk war, 
forgte diefer wohl dafür, dag Hinckelmanns Pieder nicht mit auf: 
genommen wurden. Aber im J. 1710, da M. nicht mehr hier, 
fondern in Greifswalde war, fanden fie in einer neuen vermehrten 
Ausgabe die ihnen gebührende Stelle. Es find ihrer in allen 
nur viere. [YTeusvermehrtes Spmburgifches Gefang- Buch ꝛc. 
Hamburg 1710. laͤngl 12. ©. 115 und 600 letzteres mit Wegl. 
zweyer Str. Vergl. mit dem Gefsngbuch, herausgeg. von 
I. A. Sreylinghaufen, Halle 1708. ©.255.] 
Jeſus am Delberge, 
Wen feh ich dort an jenem Berge liegen, 
Boll Marter, Angft und ſchwerer Seelennoth? 
Mer muß fi) doch fo unter Gott tief biegen? 
Mer feufje? wer aͤchzt? wer ringet mit dein Tod? 
Biſt du es, Sotteslamm, Der Seelen Bräutigam ? 
Was iſt es doch, das dich fo heftig Fränfer? 
Iſt dieß der Menfh, mit Gottheit angefüller, 
Der Augen, Mund und alles blutig zeige? 
- Dafür der Mond das Antlitz faſt verhüller, 
Der täglih mehr in feiner Fülle feige? 
O Liebes: Wundermacht, Die dich fo weit gebracht! 
Mein Herze wallt, fo oft ich dich anſchaue. 





Gott 
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Gott laͤugnet nicht fein treues Vaterherze; 
Wie plagt er denu jein allerliebftes Kind? 
Wie Angftet nun der allergrößte Schmerze 
Den, der nur Freund’ in feinem Weſen find’t? 
O güldnes Sternenliht, Verhuͤll das Angefiht; 
Erſchuͤttre, Erd’ und was fich im dir reger! 


Du Nacht voll Angſt, voll herbes Seelenleiden, 
Darin die Macht der Höllen Jeſum drück, 
Kannſt du wohl Gott und feinen Sohn fo fcheiden, 
Daß diefer nichts von Jenes Huld erblickt? 

O feufze nun, Natur, Weil diefe Seelencur 
Den Menfihen doch nicht recht zu Herzen gehet- 


Ihr Seifter, die ihr fonften nur zu dienen 
Bey Tag und Macht feyd eurem Gott bereit, 
Wie wunderbar ift euch wohl der erfchienen, 
Der jämmerlich hier liege im Todesftreit! 
Der euc hervorgebracht, Und Eraftig hat gemacht, 
Muß fih von euch in Ohnmacht laffen ſtaͤrken. 


Doh mich gehts an! Komm, Seele, laß uns fehen 
Recht eigentlich in diefes Jammerbild. 
To fieht man fonft das aus den Adern gehen, 
Womit doch jekt dein Jeſus angefüllt ? 
Sort muß fein eigen Blut Hingeben dir zu gut; 
Denn fonften bleibe ihr beide fters getrenner. 


Didy heilt kein Arzt mit ausgefihwisten Tropfen, 
Weg Dezoar! weg aller Balfam’ Kraft! 
Der Seelen Ri laßt ſich mit nichts jonft ftopfen; 
Nur Gottes Blur, nur Jeſus Herzensfaft 
Macht uns von Sünden leer, Die Handfhrife war zu 
ſchwer; | 
Es konnt' kein Menfh, Fein Engel fie fonft tilgen. 


D lege 


« 
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O lege did) Hier an den Delberg nieder ; 
Street aus die Hand, die fonft der Glaube heißt; 
Ergreif den Troft hier der Erlöfung wieder, 
Den Sefus dir im Schweiß und Aengften zeigt. 
Sein’ Adern gehn entzwey, Damit er dich erfreu; 
Die Liebe wird an ihm zum Schwerdt und Mörder, 


Blutbräutigam, nimm hin mein armes Kerze, 
Das du fo. hoch, fo then’ erkaufet haft. 
Beſprenge mich mit deinem Blutesſchmerze; 
Was du hier trägft, ift dad mein Glaube faßt. 
Wenn ich erkal® als Eis, Beym letzten Todesſchweiß, 
Laß mich dein'n Schweiß, dein’ Angft und Zittern tröften! 


Geligfeit in Gott, 


Seligſtes Weſen, unendliche Wonne, 
Abgrund der allervollkommenſten Luſt, 
Ewiger Herrlichkeit praͤchtige Sonne, 

Der nie Veraͤndrung noch Wechſel bewußt! 
Laß mich dich loben, Bis einſt dort oben, 
Da dich die Engel und Menſchen beſingen, 
Meine verherrlichte Zunge wird klingen. 


Goͤnne von ferne nur cal. doch) einige Blicke 
Deiner im Glauben verlobeten cal. erwänteten Braut, 
Dis ich die Seele ganz ‘cal. eint) freudig hinfchicke, 
Da fie dich, wie du bift, felber anſchaut a1. ferig Herchaut), 
Wenn ich dein Lieben Stetig Eann üben, 
Und mit recht frommem und reinem Gewiſſen 
Werd’ deiner Wolluft und Ruhe geniefen. 


Leb' ich in Finfternig, machet dein Glänzen 

Selbften die ca. tem Todesthal' mir wieder liche. 

Sal’ ich in Ohnmacht, und ſchweb' ich in Gränzen 
Schwerer Berzweifelung, laͤß'ſt du mich nicht, 

ar Bd. D End⸗ 
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Endlich im Sterben Muß ich ererben 
Durch dich und in dir ein ewiges Leben, 
Das nur das ſeligſte Weſen kann «geben. 


Schüttert die Erde und donnere der Himmel; 

Tobet und fihnaubet die vafende Welt: 
Dleibet doch mitten in ſolchem Getuͤmmel 
Mir meine Seligkeit feſte geſtellt, 

Wenn dein Erbarmen Sich laͤßt umarmen 
Von dem, der kluͤglich das ſeligſte Weſen 
Sich hat zum Felſen und Ruhe erleſen. 

Wird meine Seele im Glauben nun lichte, 
Dank' ich es, ſeligſte Sonne, nur dir. | 
Wenn ich mein Seufzen gen Himmel an richte, 
Merk ich im Herzen gar balde, was mir 
Bon dir beftimmer, Weil ſchon anglimmet, 
Was mich ſoll ewig und ſeligſt ergoͤtzen, 

Wenn du mich kuͤnftig in dein Reich wirft ſetzen. (al. in 
deine Ruh mich wirft einfegen.) 

Bin ich denn felig, fo laß es mich merken; x 
Schreib es durch deinen Geift mir rechte in Sinn, 
Und reiß im Glauben und feligen Werfen 

lich von der Eitelkeit, wenn du willft, hin, 
Daß ich nach Klagen Freudig mag fagen: 
Seht, aus der Schaar der elendeften Sünder 
Macher der ſel'ge Gott felige Kinder, 








Adam Dreſe. 


Geb. um 1630, wahrfcheinlich in Thüringen. In G. Neumarks 
fortgepflanztem Luſtwald (Jena 1657) kommen Singſtuͤcke von ihm 
vor, die er ſchon in den J. 1653 u. f. zu Jena componirt hat; 
auch erhellet daraus, daß er im J. 1657 ſchon beym Weimari; 
fchen Hofe als Eapellmeifter angeftelle und verehelicht war. 
Spür 
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Späterhin wurde er Capellmeifter bey dem zu Jena vefidirenden 
Herzog Bernhard, und zulegt bey dem Fürften Anton Günther 
von Schwarzburg in Arnſtadt, wo er im G. 1718 in fehr hohen 
Alter farb. (Gerbers neues Lexicon der Tonkünftler. Leipz. 1812. 
Th. J. &935f) Durch Speners Schriften murde er ums 
1650 zu wärmerem Eifer für das Chriſtenthum erweckt; und 
eine Srucht diefes Sinnes find die drey unter feinem Namen 
bekannten, und nicht bloß der Melodie, fondern auch dem Texte 
nach ficher von ihm herrührenden Lieder, von welchen das fol 
gende ſchon 1695 in einem Gefanabuche gedruckt erfchien. Ehe 
fie allgemeiner bekannt wurden, maren fie bereits eine geraume 
Zeit bey den in feinem Haufe gehaltenen Andachtsſtunden ges 
braucht worden. (Wesel Anal. B. J. St. 4. S. 28 ff.) [Geift- 
reiches Gefang-Buh ꝛc. Halle 1697. langl. 12. ©, 147. mit 

Wegl. von 7 Gtr.] 


Andbaͤnglichkeit an Jeſu. 
Seelen: Bräutigam, Sefu, Gottes Lamm, 
Habe Dank für deine Liebe, . Die mich zieht aus reinem 
* — Triebe 
Von der Suͤnden Schlamm, Jeſu, Gottes Lamm. 
Deine Lebesgluth Staͤrket Muth und Blut. 
Wenn du freundlich mich anblickeſt Und an deine Bruſt 
| mich drückeft, * 
Macht mich wohlgemuth. Deiner Liebe Gluth. 


Wahrer Menſch und Gott, Troſt in Noth und Tod, 
Du biſt darum Menſch geboren, Zu erſetzen, was verloren, 
Durch dein Blut ſo roth, Wahrer Menſch und Gott. 


Meines Glaubens Licht Laß verloͤſchen nicht; 
Salbe mich mit Freudenoͤle, Daß hinfort in meiner Seele 
Sa verlöfche nihe Meines Glaubens Licht, 


Nun ergreif’ ich dih, Du mein ganzes Sch; 
Ich will nimmermehr dich laffen, Sondern gläubig dich 
umfaflen, 
Weil im Glauben ih Nun ergreife dich. 
D2 ent 
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Wenn ich weinen muß, Wird dein Ihränenfluß 
Nun die Meinen auch begleiten Und zu deinen Wunden leiten, 
Daß mein Ihräanenflug Sic) bald ftillen muß, 


Hier durch Spott und Hohn, Dort die Ehrenfron’; 
Hier im Hoffen und im Glauben, Dort im Haben und 
im Schauen, 
Denn die Ehrenkron’ Folge auf Spott und Kohn, 
Ssefu, Hilf, dag ih Allhier vitterlich 
Alles durch dich Überwinde, Und in deinem Sieg empfinde, 
Wie fo vitterlih Du gekämpft für mich! 





D. Johann Ehriftian Lange, 


Geb. 1669 zu Leipjig. Geſt. 1756 zu Idſtein als Generalſuper⸗ 
intendent, erfter Kirchen: und Conſiſtorialrath, und Scholarch. 
Auch er war feit 1690, da er zu Leipzig im das von J. K. 
Schade und A. H. Grande errichtete Collegium philobiblicum 
trat, den fogenannten Wietiften befreundet. (Wetzel Anal. B. II. 
©. 472ff.) Unter den ihm beygelegten 17 geifllichen Liedern hat 
das folgende, zw welchem er fich felbft als Merfaffer bekannt, 
(Kirchners Nachr. S. 27.) den meiften Beyfall gefunden. 
[M. Job. Seinr. Zöveders dreyfach fchallend und nachhallend 
Rirchen- Echo ꝛe. Helmſted und Magd. 1695. längl. 12, ©, 107. 
mit Wegl. von 8 Str.) 


£ob des Erlöfers. 
Mein Herzens: Sefu, meine Luft, i 
An dem ich mich vergnüge, 
Der ich an deiner Liebesbruft 
Mit meinen Lippen (al. meinem Herzen) liege! 
Mein Mund bat dir ein Lob bereirt, 
Weil ich von deiner Freundlichkeit 
So manches cal, großes) Labfal Friege. 


Mein 
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Mein Herze wallt, und iſt in dich 
Mit heißer Lieb' entzuͤndet; 
Es ſingt, es ſpringt, es freuet ſich, 
So oft es dich empfindet, 
So oft es dich im Glauben kuͤßt, 
Der du dem Herzen Alles bift, 
Das dich im Glauben finder. 


Du biſt ein wunderbares Licht, 
Durc) welches ich erblicke 
Mit aufgedecktem Angeficht, 
Daran ich mich erquicke. 
Nimm Bin mein Herz; erfül es ganz, 
D wahres Licht, mit deinem Glanz, 
Und weiche nicht zuruͤcke. 


Du bift die Wahrheit! Dich allein 
Hab ich mir auserlefen; 
Denn ohne dich ift Wort und Schein, 
Sn dir iſt Kraft und Wefen. 

Ah mac mein Herz doch völlig frey, 
Daß es nur die ergeben fey, 
Durch den es kann geneſen. 


Du bift mein Leben! Deine Kraft 
Soll mich allein regieren; 
Dein Geift, der alles in mir fchafft, 
Kann Leib und Seele rühren, 4 
Daß ich voll Seift und Leben bin. 
Mein Sefu, laß mich nun forthin, 
Das Leben nicht verlieren. 


Du bift mein Schloß und fichres Haug, 
Da ich in Freyheit fike- 
Da treiber mich Fein Feind heraus; 
Da fliche mich Feine Kite, 
Ad 
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Ach laß mich, liebftes Sefulein, 
Allzeit in dir erfunden feyn, 
Daß deine Huld. mich fhüke. ı 


Du bift mein treuer Seelenhirt 
Und ſelber auch die Weide; | 
Du haft mich, da ich war verirrt, 
Geholt mit großer Freude, 
Ad nimm dein Schaflein nun in Acht, 
Damit es weder Lift noch Mache 
Bon deiner Heerde fcheide, 


Du bift mein auserwaͤhlter (al. . auber£nener) Freund, 
Der mir mein Herz beweget, 
Mein Bruder, der es treulich meynt, 
Die Mutter, die mich pfleget, 
Mein Arzt, wenn ich verwundet bin, 
Mein Balfam, meine MWärterin, 
Die mih in Schwachheit träget, ' 


Du bift mein ftarfer Held im Streit, 
dein Panzer, "Schild und Bogen, 
Mein Tröfter in der Traurigkeit, 
Mein Schiff in Waflerwogen, | 
Mein Anker, wenn ein Sturm entfteht, — 
Mein fihrer Compaß und Magnet, 
Der mich nod) nie betrogen. 


Mas foll ih, Schönfter, wohl von dir 
Noch weiter fagen können? 
Sich will dich meine Liebsbegier, 
Mein einzig Alles nennen; | 
Denn was ich will, das bift du mir. 
Ad) laß mein Kerze für und für 
In deiner Liebe brennen, 


Salo—⸗ 
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Salomo Fra nd. 

Geh. 1659 iu Weimar. Gefi. 1725 eben dafelbft .als fürfil. fächf. 
geſammter Hberconfifigrialfeeretair. eine faft auf, 300 fich ber 
laufenden geiftlichen Lieder, namentlich die über die Sonntags⸗ 
evangelien, gehören unter die beffern ihrer Zeit. , Gefammlet 
erfchienen fie erft vom J. 1711 anz einzeln aber waren mehrere 
ſchon viel früher befannt geworden, 3.8. das Lied: Sch weiß, 
daß mein Erlöfer Iebt, der Herr, den Feine Zeit ze. ſchon 1692 
in einer Nuͤrnbergiſchen Liederſammlung. L[Yw. 1. TI. 9. Zr 
veckers Kirchen⸗Echo x. Helmſt. 1695. ©. 303. vergl. mit 
Sol. Franckens Geift: und weltliche Doefien. Jena 1711. 8. 
©. 58., wo auch No. 2 und 3. ſtehen. No. 4. ©. Sr. Geiſt⸗ 
und weltl. Poeſien. Zweyter Theil. Jena 1716. 8. ©. 118. von 
Schlegel veraͤndert: Sp fehlummerfi du ꝛc. oder, ae es in 
einigen GBB. wieder verändert, iſt: Zur Grabesruh 20. Das 
ate und 3te mit Wegl. einer Str.] 


Flehen in Gewifjensangft. ’ 
Us wo flieh ih Sünder hin, Seelenruh zu finden, 
Weil ich ganz umringer bin Mit viel taufend Sünden? 
Des Sefekes Donner kracht; Hoͤll' und Satan fiürmenz 
Mein Gewiſſen ift erwacht: Wer will mich befchirmen? 


Ab wie kann ich deiner Hand, Großer Gott, entgehen? 
Zoͤg' ich über Meer und Land, Ueber Berg’ und Höhen: 
Deine Rechte würde mich, KHöchfter, dennoch finden, 

Und mit Ruthen waffnen fih Wider meine Sünden. 

Herr, ich fliehe nur zu dir, Wenn mich Sünden jagen 

| (al. plagen); 
Meine Seele ſchreyt in mir: Laß mich nicht verzagen! 
Gott, ich opfre dir mein Herz, Das zerknirſcht von Buͤßen; 
Laß mich, Herr, in meinem Schmerz Gnad und Huld genießen. 


Groß iſt meine Miſſethat, Groͤßer deine Guͤte; 
Was dein Sohn erlitten hat, Troͤſtet mein Gemuͤthe. 
Ob die Sünden blutroth fey'n, Die in mir erwachen: 
Jeſus Blut, das ewig rein, Kann ſie ſchneeweiß machen. 
Haͤtt' 


“ 
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Haͤtt' ich aller Menſchen Schuld, Aller Welt Verbrechen, 
Wuͤrdeſt du nach deiner Huld Dennoch los mich ſprechen, 
Wenn ich mic) auf den verließ, Der am Kreuz ſich neiget, 
Und das offne Paradies In den Wunden zeiget, 


; Nun mein Soft, ich trage dir Auf den Glaubensarmen 
Deinen Sohn am Kreuze für, Hilf duch dein Erbarmen! 
Lebensbrunn, der ewig fleußt, Waſche mich von Sünden; 
Hilf mir, Herr, durch deinen Geift Selig überwinden, 


Andenfen an den Tod, 
Ich weiß, es wird mein Ende kommen; 
Doch weiß ich nicht, wo, wann und wie. 
Vielleicht werd' ich der Welt entnommen 
Heut' Abends oder morgen fruͤh; 
Vielleicht iſt auch mein Ziel beſtimmt, 
Eh’ dieſe Stund’ ein Ende nimmt, 

Dieß alles kann mich nicht betrüben: 
Ich weiß gewiß, daß meine Zeit 
In Gottes Händen angefchrieben; 

Der Tod hilft mir zur Seligkeit. 
Henn ich, was fterhlich, abgethan, 
Zieh ich, was unverweslich, an, 

Sch weiß aus Gottes theurem Worte, 
Daß mir der Tod nicht fey ein Tod; 
Er ift mir eine Himmelspforte, 

Ein Ziel und Ende meiner Noth, 
Ein fanfter Abend, der mich Euhlt, 
Wenn ich des Tages Laft gefühlt. 

Drum wart’ ich auch mit KHerzverlangen, 

Dis mich der Tod der Welt entrückt; 
tie Freuden will ich ihn empfangen, 

Weil Jeſus diefen Boten fehickt, 

Der mir den Weg zum Himmel weift, 

Und aus der Welt führe meinen Geift, 
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Laß nur, Herr Jeſu, meine Seele 
Sm wahren Glauben rüftig ftehn, 
Kenn fieraus diefer Jammerhoͤle 
Und aus der fihnöden Welt fol gehn; 
Ah mache ſtets mein Herz beveit 
Zur Reiſe nach der Seligfeit, 


Herr Jeſu, laß mich täglich fterben; 
Steh mir im letzten Angſtkampf bey, 
Damit der Tod mir Fein Verderben, 
Vielmehr des Lebens Anfang fey. 

So fcheid’ ich fröhlich von der Welt, 
Mie, wo und wann es dir gefällt, 


Gottes Führungen. 


Mein Gott, wie bift du fo verborgen! 
Wie ift dein Nath fo wunderbar! 
Was helfen alle meine Sorgen? 

Du haft geforget, eh’ ich war. - 

Mein Gott und Vater, führe mich 
Nur felig, obgleich wunderlich! 


Here, wer kann deinen Rath ergründen? 
Dir bleibt allein der Weisheit ‘Preis. 
Du Fannft viel taufend Wege finden, 
Wo die Vernunft nicht Einen weiß. 
Mein Gott und DBater, führe mich 
Nur felig, obgleich wunderlich. 


Dein’ allerbeiligften Sedanfen - 
Sind himmelweit von Menfchenwahn. 
Drum leite mich in deinen Schranken, 
Und führe mich auf rechter Bahn. 
Mein Gott und Vater, führe mich 
Nur selig, obgleich munderlich, 
Dir 
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Dir will ich mich ganz überlajjen 
Mit allem, was ich hab’ und bin; 
Sch werfe, was ich nicht kann fallen, 
Auf deine Macht und Weisheit hin. 
Mein Gott und Vater, führe mid) 
Nur felig, obgleich wunderlich! 


Hilf, dag ich nimmer von dir -Eehre, + 
Im Gluͤck und Ungluͤck, Wohl und Leid; 
Schi’ alles, Herr, zu deiner Ehre, 

Und meiner Seelen Seligkeit. 
Mein Gott und Bater, führe mich 
Nur felig, obgleich wunderlich! 


Jeſus im Grabe. 


So ruheſt du, O meine Ruh, 
In deiner Grabeshoͤle, 
Und erweckeſt durch den Tod 
Meine todte Seele. 


dan ſenkt dich ein Nach vieler Pein, 
Du meines Lebens Leben! 
Dich hat jetzt ein Felſengrab, 
Fels des Heils, umgeben. 


Ach biſt du kalt, Mein Aufenthalt? 
Das macht die heiße Liebe, 
Die dich in das kalte Grab 
Durch ihr Feuer triebe. 


O Lebensfuͤrſt, Ich weiß, du wirſt 
Mich wieder auferwecken; n 
Sollte denn mein glaubig Herz 
Bor der Gruft erfchrecken? 
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Sie wird mir ſeyn Ein Kaͤmmerlein, 
Da ich auf Roſen liege, 
Weil ich nun durch deinen Tod 
Tod und Grab befiege, 
Gar nichts verdirbt; Der Leib. nur ffirbe; 
Doch wird er auferftehen, 
Und in ganz verflärter Zier 
Aus dem Grabe gehen. 
Indeß will ich, Mein Jeſu, dich 
In meine Seele ſenken, 
Und an deinen bittern Tod 
Bis in Tod gedenken. 





D. Auguſt Hermann Francke. 


Geb. 1663 zu Luͤbeck. Geſt. 1727 in Halle als Prof. der Theol. 
und Paſtor zu E: Ulrich, auch Director, des Waiſenhauſes und 
koͤnigl. Padagogii. Zortlebend in dem Gegen diefer durch feinen 
frommen Eifer und fein unerfchütterliches Gottvertrauen gegrünz 
deten wohlthätigen Stiftungen. S. die merkwürdige Gefchichte 
feines £ebens, befchrieben von feinem Urenkel, dem hochverdienten 
Herrn D. Aug. Herm. Niemeyer, in Srandens Stiftungen, 
Th. J. Halle 1792, desgl. in ver Befchreibung des Hallifchen 
Waifenhaufes ꝛe. ebend. 1799. Das folgende, ohnſtreitig dag 
vorzüglichfte von den dreyen, die er verferkigt hat, kommt fchon 
in feiner Anweifung zum Beten, Halle 1694, und in dem ſoge— 
nannten Haſſelſchen SB. 0. D. 1695 vor. Wesel £& 9. Th, ı. 
©. 254. [Geiftreiches Gefang= Bud) ꝛc. Halle 1697, ©, 294, 
mit Wegl. zweyer Str. ] 
Sehnſucht nach Vollendung. 

Gott Lob! ein Schritt zur Ewigfeit 

Iſt abermals vollendet. 

Zu dir im Fortgang diefer Zeit 

Mein Herz fich jehnlich wender, 


69 





O Quell, daraus mein Leben fleuft, 
Und alle Gnade ſich ergeußt 
In meine Seel! zum Leben, 


Sch zähle Stunden, Tag’ und Jahr, 
Und wird mir allzulange, 
Bis es erſcheine, daß ich gar, 
O Leben, dich umfange, 
Damit, was ſterblich iſt in mir, 
Verſchlungen werde ganz in dir, i 
Und ich unfterblich werde, 


O daß du ſelber Fämeft bald! 
Ich zaͤhl' die Augenblicke. 
Ach komm', eh' mir das Herz erkalt', 
Und ſichs zum Sterben ſchicke! 
Komm doch in deiner Herrlichkeit, 
Schau! deine Braut hat ſich bereit; 
Die Lenden find umguͤrtet. 


Komm! iſt die Stimme deiner Braut; 
Komm! rufet deine Fromme. 
Sie ruft und ſchreyet uͤberlaut: 
Komm bald, ach Jeſu, komme! 
So komme denn, mein Braͤutigam; 
Du kenneſt mich, o Gotteslamm, 
Daß ich dir bin vertrauet. 


Doch ſey dir ganz anheimgeſtellt 
Die rechte Zeit und Stunde; 
Wiewohl ich weiß, daß dirs gefaͤllt, 
Daß ich mit Herz und Munde 
Dich kommen heiße, und darauf 
Von nun an richte meinen Lauf, 
Daß ich dir komm' entgegen, 
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Sch bin vergnüge, daß mich nichts Fann 
Von deiner Liebe trennen, 
Und daß ich frey vor Yedermann 
Did) darf den Bräutgam nennen, 
Und du, o theurer Lebensfürft, 
Dich dort mit mir vermählen wirft, 


Und mir dein Erbe fehenfen. * 
a... 


Drum preif’ ich dich aus Dankbarkeit, 
Daß ſich der Tag (die Nacht, die Stund’) geendet, 
Und alfo auch von diefer Zeit 
Ein Schritt nochmals vollendet, 

Und fehreite hurtig weiter fort, - 
Dis ich gelange an die Pfort” 
Serufalems dort oben, 


Menn auch die Hande läjfig find 
Und meine Knie wanfen, 
So bier? mir deine Hand aefchwind 
In meines Glaubens Schranken, 
Damit durch deine Kraft mein Herz 
Sich ftärfe, und ich himmelwaͤrts 
Ohn' Unterlaß auffteige. 


Geh, Seele, friſch im Glauben dran, 
Und ſey nur unerſchrocken; 
Laß dich nicht von der rechten Bahn 
Die Luſt der Welt ablocken. 
So dir der Lauf zu langſam deucht, 
So eile ‚ wie ein Adler fleugt, 
Mit Flügeln füßer Liebe. 

O Sefu, meine Seele ift 
Zu dir ſchon aufgeflogen ; 
Du haft, weil du voll Liebe Gift, 

dich gänzlich ausgefogen. | 

Fahr 
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Fahr hin, was heißet Stund und geit! 
Ich bin ſchon in der Ewigkeit, 4 N 
Weil ic) in Jeſu lebe. * 





Henriette Katharine Freyfrau von Gersdorf. 
VER Hl. Geborne Freyin von Frieſen, 


Gemahlin des koͤn. pohlniſchen u. churſaͤchſi iſchen Geheimen⸗ 
raths⸗-Directors und Landvoigts, Nicolaus von 
Gersdorf. 


Geb. 1650 (oder 1648) zu Sulzbach. Geſt. 1726 zu Groß⸗Hen⸗ 
nersdorf in der Lauſitz als Wittwe. Sie war die Großmutter 
des Grafen Nie. Ludw. von Zinzendorf, muͤtterlicher Seite, auf 
den ihr frommes Beyſpiel ſchon in zarter Jugend maͤchtig wirkte, 
und der in mehreren feiner Gedichte ſie als eine Frau von feltner 
Herzensgüte und vielfach erprobter Standhaftigkeit, fchildert, 
Sie befaß auch wiffenfchaftliche Bildung, namentlich im Sache 
der Theologie. Ihre geiftlichen Lieder, die zufammengedruckt 
erft Eurz vor ihrem Tode, und im. vollfändiger Sammlung, 
98 an der Zahl, erſt drey Sabre fpater erfchienen, "von denen 
mehrere aber fihon lange vorher einzeln befaunt geworden waren, 
find mwürdige Denkmäler ihres chriſtlich -frommen Sinnes, und 
verdienen, die unverhältnißmäßige Länge einiger abgerechnet, 
auch infofern unter die beften der damaligen Zeit gezählt zu 
merden, als fie Wärme des Gefühls mit Klarheit und Nuͤch— 
ternheit der Betrachtung vereinigen. . [Nv.r. Des Vollſtaͤndige 
große Cellifche Geſangbuch we. Luͤneb. 1696. ing. S. 220. m. Wegl. 

son 5Str. — Nr. 2. Freu-vermehrtes Geiftreiches Geſang⸗ 
Buch x. Berlin 1711. läugl. 12. ©. 85. m. Wegl. von 3 Str. 

beyde vergl. mit: Geiftliche Singe: Stunden, d. i. Auserleſene 
‚ Geiftliche Lieder ꝛe. von einer vornehmen Stahdes - Perfon ıc, 
Löbau (1725) langl.ı2. ©. 139 1. 123. — Nr. 3. Geiftreiche 
Lieder und poet, Betrachtungen der Sel. Srau ıc 3. C. Frey⸗ 
frau von G. Halle 1729. 8. ©, 209, mit Wegl. einer Str.) 


Sie 
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Sieben in Anfehtung. 
Immanuel, deß Guͤte nicht zu zaͤhlen, 
Der Kranken Arzt, der Bloͤden Heil, 
Verborgner Gott, du Troſt betruͤbter Seelen, 
Der Geiſtlicharmen Herzenstheil, 
Da du, Jeſu, ſelber wohneſt, 
Neigſt auf ihr Geſchrey dein Ohr, 
Und mit viel Geduld verſchoneſt 
Das zerbrochne Glaubensrohr. 


Ach ſiehe doch die Hoͤllenangſt, ven Schmerzen, 
Der fo viel,Seufzer aus mir zwingt. 
Ad) fieure doch, Herr, meinem eignen Kerzen, 
Aus dem die böfe Duell entfpringt, 
Die (al. Das) mir will dein Wort vernichten; 
Ah Here, laß du es al. es ihm) nicht zu! 
Laß mich nicht den Satan fichten, 
Meinen Glauben ftärfe du. 


dein Deren ift voll zweifelnder Gedanfen; 
Wenn gleich dein Wort und Troft erfchallt, 
So ift und bleibe mein Glaube doch voll Wanfen, 
Mein Herze fcheinet todt und kalt. 
Es ift fo voll Angft und Zagen, 
Und ganz in fich felbft verwigre; 
Sch Fann kaum mich felbft vertragen, 
So gar ift mein Sinn verwirrt, 


x 


Wenn ich mein Herz mit deinen: Wort will ftilfen, 
Und halte mit viel Thranen mir 
Die füge Schrift von deines Vaters Willen 
Und meines Sefu Leiden für: 
Iſts, als 05 id) Mährlein hörte, 
Finde Feinen Glaubensfaft, 
Und was vor mein Herz ernährte, 
Giebt mir jegund Feine Kraft. 

Wie 
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Mie kann ich doch dem böfen Herzen trauen, 
Das auch dein Wort mir niederreift, | 
Den Grund, darauf ich foll mein’ Hoffnung cu. mein Hoffen) 
bauen, 
Und mich an Allem zweifeln heißt, 
Das ih) muß zum Beten zwingen, 
Und kanns mitten im Gefchrey 
Leider doch nicht dahin bringen, 
Daß es ohne cal. fonder) Ziveifel ſey. 
Erforfihe doch, erfahre, wie ichs meyne; 
Ducchfuche doc mein böfes Herz, ! 
Und prüfe mich, mein Gott, warum ich weine, 
Ob dieß wahrhaftig fey mein Schmerz, / 
Daß mein Glaubens-Licht «al Tocht) fo wanfet, 
Daß mein Herz fo laulicht iſt | 
Und dir nicht mit Andacht danket; 
Ob du mir mein Alles bift. h 


Du kannſt ja, Gott, die Todten auferwecken; 
Wie folle dir denn unmöglich feyn, ; 
Das Glaubenslicht auch wieder anzuftecken, 

Und ein neu Herz zu geben ein, 

Das fih wieder zu dir Fehre 

Treulich und ohn' Heucheley, 

Ohne Zweifelmurh dich ehre, 

Und ſich laffe deiner Treu’? 


Du kannſt, mein Heil, und mußt mein Zagen enden; 
Dein’ eigne Ehre wills von dir, 
Sch bin ja dein, und fteh in deinen Händen; 
Was hülf’ dein fchmerzlich Leiden mir, 
Wenn du mich wollft fallen laſſen, 
Weil ih Glaubenskranker niche 
Dich) getroft und feft Fann falten, 
Weil mein Herze mit mir ficht? 
Ad 
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Ach ſtaͤrke, Herr, das Wollen und das Können, 
Und gieb mir den gewiſſen Geift, 
- Daß ich mich wieder freudig dein kann nennen, 
Und glauben, wie dein Wort michs heißt. 
Kann idy dich nicht fefte halten, 
Defto fefter halt du mid); 
Laß mein Herz niche ganz erfalten, 
Dis mein Glaub’ erholer fi. 


Trotz meines Herzens zweifelnden Gedanken, 
Troß meinem böfen Fleiſch und Blur, 
Das mic) fo qualt und made mich immer wanfen, 
Daß mein Gemüthe nimmer ruht, 
Sollt du doch mein Jeſus bleiben; 
Sch will beten, und an did), 
Herr, wie [hwac es ift, doch glauben, 
Iſt mein Herz glei wider mic. 
Kann id) auch gleich nicht cat. ateich nist od, wie ich 
wuͤnſche, fiegen, 
Und fall’ aus Schwachheit bald zuruͤck: 
So will ich doch mit Gott nicht unterliegen, 
Ach Jeſu, gieb mir einen Blick, 
Wie du dort dem Petro gabeft, 
Der ſchon ganz gefallen war, 
Daß du meine Seele labeft 
Und entreifeft der Gefahr. 


Nur zürne nicht mit deinem ſchwachen Kinde, 
Und habe, Here, mit mir Geduld. 
Ah cal. Auch rechne mir, was ich nicht in mir finde, 
(al. was ich in mir befinde) 


Nice zur Verdammniß und zur Schuld; 
Laß die Schwachheit mir nicht ſchaden, 
Meil du Fein Verdienft begehrft, 
Sondern doch nur bloß aus Gnaden 
Uns die Seligfeit gewährft, 
ar Bd. E Ach 
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Ah aber, ach! iſts möglich, ifis dein Wille: 
So laß den Kelch doch von mir gehn, 
Und mache mic von der Verfuchung fille; 
Laß mi auch wieder fefte ftehn, 
Und mit Ängftlihen Gedanken 
Sin dem Glauben, den mein-Mund 
Frey befennet, nicht fo wanfen; 
Mach, o Arzt, mein Herz gefund! 


Gottergebenheit. 
Befiehl dem Herren deine Wege, 
Und mache dich von Sorgen los; 
Dertraue feiner VBaterpflege: 
Bor ihm ift nichts fo fchwer und groß, 
Das er zu feines Namens Preis 
Nicht herrlich auszuführen weiß. 
Wo du ihn nur haft rathen laffen, 
Da hat er alles wohl gemacht; 
Denn was dein Denken nicht kann fallen, 
Das hat er längft zuvor bedacht. 
Wie dirs fein Rath hat auserjehn, 
So und nicht anders muß es geh 
Wie werden deine Lebenstage 
So manches Kummers feyn befreye! 
Wie leicht wird alle Noch und Plage 
Dir werden in der Eitelkeit, 
Wenn du nichts wünfcheft in der Welt, 
As was Gott will und ihm gefällt! 
Dir wirds an feinem Gute fehlen, 
Wenn du dein Herz gewöhnft und lehrſt, 
Nur Gottes Willen zu erwählen, 
Und deinem eignen Willen wehrft, 
Den ftets fein’ eigne Wahl betreugr, 
So gut ihm oft fein Wollen deucht. 


Sich 
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Sieb meinem Herzen folhe Stille, 
Mein Sefu, daß ich fey vergnügt 
Mit allem, was dein Gnadenwille 
Mit mir und meinem Leben fügt. 
Pur nimm dich meiner Seelen an; 
So hab’ ich, was ich wünfchen Fan. 


Ich weiß, du thuftsz fie ift die deine, 
Und Eofter div dein theures Blut. 
Behalt fie dir nur ſchoͤn und reine; 

Laß die dein mir vertrautes Gut 
Nur einzig meine Sorge feyn: 
So trifft mein ganzes Wünfchen ein. 


Dank für überftandene Gefahr. 


Mein Herz, ermuntre dich nun wieder, 
Und finge mit erquicktem Much 

Jetzt neue Dank- und Freudenlieder 
Dem Herrn, der große Dinge thut, 
Der abermal zu rechter Zeit 

Beſchaͤmt hat deine Furchtſamkeit. 


Her, deine Hand ift immer offen, 
Zu geben, was mein Herz begehrt; 
Hingegen ift mein zaghaft Hoffen 
Ad leider feiner Huͤlfe werch: 

Und doch erträgft du mit Geduld 
Des wanfenden Vertrauens Schuld. 


Dein unermeßliches Erbarmen 
Iſt immer wohlzuchun gewohnt; 
Drum wird mir fündlihfchwachen Armen 
Nichte, wie ichs würdig bin, gelohnt, 
Dich jammert der Gebrechlichkeit, 
Und Hilfit zu recht gemwünfchter Zeit. 
E 2 


Iſt 
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Iſt deine Zeit doch ſtets die beſte! 
Indeſſen wenn die Noch fich haͤuft, 
So biſt du meine ftarfe Feſte; 

Wenn über mich die Fluth herläuft, 
So fiehft du mir Erbarmen drauf, 
Und endeft fihleunig ihren Lauf. 


Herz, See und Geiſt, Mund und Gemüthe 
Eind deines Ruhms, mein Helfer, voll: 
Die Wunder aber deiner Güte 
Mit Dank zu preifen, wie ıch foll, 
Reicht mein Vermögen nimmer zu; 
Nur Kinderwerf ifts, was ich thu, 


Doch laͤß'ſt du auch das kind'ſche Lallen, 
Der du des Herzens Nedlichfeit 
Zu prüfen weiße, dir wohlgefallen, 
Und fchägeft nicht die Mürdigkeit, 
tein Gott, der, wie ein Vater pflegt, 
Geduld mit feinen Kindern trägt. 


Nichts Hat mein armes Unvermögen, 
Das ift dir, mein Gott, offenbar, 
Dir zur Bergeltung darzulegen; 
Boͤt' ich mich felbft zum Opfer dar, 
So ift ja alles fchon vorhin 
Dein eigen, was ich hab und bin. 


Doch will id) dir mein Opfer bringen, 
Das Opfer meiner Dankbarkeit, 
Und dir zum Lobe Lieder fingen, 
So viel dein Geift mir Kraft verleiht. 
Sm Namen Sefu fing ich dir; 
In diefem nimmft du’s an von mir, 
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D. Johann Weißenborn. 


Geb. 1644 zu Sieglitz bey Naumburg. Geſt. 1700 zu Jena als 
Prof. der Theol., Paſtor, Superintendent, Kirchenrath und 
Eonfiftsrialaffeffor. Das folgende Lied iſt von ihm (nach Wetzel 
L. H. Th. III. ©.406.) bey einer Krankheit feiner Gattin, und 
zwar, nach Ludoviei's Vermuthung (Hennebergifche 2. H. ©. 40.) 
während feines Aufenthalts zu Schmalkalden als Rector an der 
dortigen Schule, folglich zwiſchen 1672 und 1683, verfertigt. 
Es ſteht ſchon mit einigen Veränderungen in dem großen Wagners 
schen G. DB Leipz. 1697. - [Geiftreiches Gefsng: Buch, vor 
mals in Halle gedrudt ic, mit e. Vorrede Eb. Phil, Zuehlen ıc, 
Darmftadt 1698. längl, 12, ©.434. m. Wegl. von 5 Str. 


Ermunterung beym Verzug der göttlichen Huͤlſe. 
Wunderlich iſt Gottes Schicken, 
Wunderbarlich iſt ſein Rath. 
Herrlich iſt doch ſein Erquicken; 
Dieß erweiſt zuletzt die That. 
Wohl dem, der es recht bedenkt, 
Seinen Sinn zu Gott nur lenkt! 
Der wird ſich in ſeinem Leben 
Gottes Obhut ſtets ergeben. 


Dieß bedenk', du meine Seele, 
Wenn bey dir die Noth bricht ein, 
Und dich ja nicht ſelbſten quäle, 
Als ſollt'ſt du verlaſſen feyn. 

Gott ſpielt mit dir wunderlich, 
Herrlich zu erretten dich. 
Laß dein Herze nur nicht wanken; 
Du wirſt ihm noch einmal danken. 
Denke ſelbſten nur zuruͤcke! 
Deine Jugend es dich lehrt. 
O wie manches Ungeluͤcke 
Hat Gott ſchon von dir gekehrt? 
Oef— 
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Defters, da man hätt? gedacht, 
Du wird’ft in der Kreuzesnacht 
Bleiben liegen und erfterben, ° 
Ließ dich Gott doch nicht verderben, 


| Nun der große Gott der Erden, 
Der ift unveränderlich; 

Wolle ft du jet. verzaget werden, 

Als folle er nicht ſchuͤtzen dich? 
Nein, fein werthes Vaterherz 
Bricht ihm noch in deinem Schmerz; 
Sa, wie's eine Mutter Eranfet, 

So bein Gott an did) gedenket. 


Hör’ auch, was dir Gott verfprochen 
Hie und da in feinem Wort; 
Das halt er dir unverbrochen, 
So gewiß, als er dein Hort. 
Himmel und die Erd’ vergehn; 
Gottes Wort muß doch beftehn. 
Drum nur Gottes Zufag’ traue, 
Auf fein’ Macht und Gnade baue. 


Haͤlts Gott nun vor dir verborgen, 
Wann, wie, wo er helfen will: 
Mad) dir darum feine Sorgen, 

Sey ur in dem Herren ftill, 

Er will fehen, ob auch feit 

Sic, dein Herz auf ihn verläßt; 
Er will, daß du ihn wohl Eenneft, 
Deſto mehr auch Water, nenneft. 


Dun, mein Jeſu, ſey gelobet! } 
Freylich bift du mir getreu; | 
Ob des Kreuzes Meer fchon tobet, 
Iſt doch deine Hand dabey, 

' Stärf 
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Staͤrk nur meine Zuverſicht, 

Daß ſie feſt auf dich gericht't; 
Wunderlich wirft du's noch ſchicken, 
Herrlich dein Kind zu erquicken. 


D. Johann Burchard Freyſtein. 
War Hof- und Juſtizrath in Dresden, und ſtarb gegen 1720. 
Unter den im Hardenbergifchen Liederverzeichniß ihm zugefchriez 
benen 6 Gefangen ift der folgende der einzige bedeutendere und 
fiher von ihm herrührende (Kirchner S. 15), obwohl er in 
einigen Gefangbüchern auch unter Gottfr. Arnolds und Gerhardg 
Kamen vorkommt. In Haugs Liederdichtern des Wirtemb. GB. 
wird angemerkt, das Lied folle zu Quedlinburg bey einer ganz 
befondern Gelegenheit gemacht feyn. [Geiftreiches Gefang-Buch ıc, 
Halle 1697. ©. 393. mit Wegl. von 2 Str. 
Ermunterung zum Kampf gegen die Sünde, 


Mache dich, mein Geiſt, bereit, 

Wache, fleh’ und bete, | 

Daß dich, nicht die böfe Zeit 

Unverhofft betrete; 

Denn es it Satans Lift 

Ueber viele Frommen Zur Berfuchung nen 
Aber wache ierft recht auf 

Bon dem Sünvenfchlafe ! 

Denn es folget fonft darauf 

Eine lange Strafe; | 

Und die Noth Sammt dem Ti 

Mögte dich in Sünden Unvermuthet finden, 
Wache auf! fonft Fann dich nicht 

Unfer Herr erleuchten. 

Wache! fonften wird dein Licht 

Dir noch ferne deuchtenz.. 

Denn Gott will Fuͤr die FÜ 

Seiner Gnadengaben Offne Augen haben, 

| Made 


or 
72 


Wache, daß dich Satans Lift 
Nicht im Schlaf antreffe, 
Weil er fonft behende ift, 
+ Daß er did) beäffe; 
Und Gott giebt, Die er liebt, 
Oft in feine Strafen, Wenn fie fiher fchlafen. 


Wache, daß dich nicht die Welt 
Durch Gewalt bezwinge, 
Dder, wenn fie fid) verftellt, 
Mieder an fi bringe, 
Mad) und ſieh, Damit nie 
Biel von falfhen Brüdern Unter deinen Gliebern. 


Wache dazu auch für dich, 
Für dein Fleifh und Herze, 
Damit es nicht liederlich 
Gottes Gnad' verfcherze; 
Denn es it Voller Lift, 
Und kann fic) bald heucheln, Uud in Hoffart ſchmeicheln. 





Dete aber auch bdabey 
Mitten in dem Wachen; 
Denn der Herre muß dich frey 
Bon dem allen machen, 
Was dich drüft Und beſtrickt, 
Daß du fchläfrig bleibeft, Und fein Were nicht treibeit. 


Drum fo laßt uns immerdar 
Wachen, flehen, beten, | 
Weil die Angft, Noch und Gefahr 
Immer naͤher treten. 
Denn die Zeit Iſt nicht weit, 
Da uns Gott wird richten, Und die Welt vernichten. 





Jo— 


\ 
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Johann Heinrich Schröder. AI! 


Geb. zu Hallerfpringe im Zürftenth. Calenberg. Wurde 1696 
Paſtor zu Mefeberg bey Wolmirftädt im Magdeburgifchen. Das 
befte der nach Kirchners Angabe ©. 44- fiher von ihm verfer: 
tigten 5 Lieder ift das folgende, welches gleich den vworherge: 
benden auch ſchon im dem Leipziger Univerfalgefangbuch von 1697 
vorkommt. [Geiftreiches Gefang- Buch ꝛc. Halle 1697. ©. 505.} 


iebe zu Jeſu. 
Eins ift noth! Ah Herr, dieß em 
Lehre mich erfennen doch. 
Alles andre, wie’s auch feheine, 
Iſt ja nur ein ſchweres Soch, 
Darunter das Herze fid) naget und plaget, 
Und dennoc, Eein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlany’ ich dieß Eine, das Alles erfegt: 
So werd’ ich mie Einem in Allem ergößt. 








Seele, willjt du diefes finden, 
Such's bey feiner Creatur. 
Laß, was irdifch iſt, dahinten; 
Schwing’ dich über die Natur. 
Wo Gott und die Menfchheit in Einem vereiner, 
Mo alle vollkommene Fuͤlle erfcheiner, 
Da, da ift das befte nothwendigſte Theil, 
Mein Ein und mein Alles, und cal. mein ſeligſtes Heil, 


Wie Maria war beflifien 

Auf des Einigen Genie, 

Da fie fih zu Jeſu Füßen 

Voller Andacht niederließs 

She Kerze entbrannte, dieß einzig zu hören, 

Was Gefus, ihr Heiland, fie wollte belehren; 
Ihr Alles war gänzlich in Jeſum verfenfr, 

Und wurde ihr Alles in Einem gefchenft; 

Alſo 
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Ru ift auch mein Verlangen, 
Liebfter Jeſu, nur nad dir. _ 
Laß mic) treulich an dir hangen, 
Scenfe dich zu eigen mir, 
Ob Biel’ auch umfehrten zum größeften Haufen, 
So will ih dir dennoch in Liebe nachlaufen: 
Denn dein Wort, o Jeſu, ift Leben und Geift! 
Was ift wohl, das man nicht in Jeſu geneußt? 





Aller Weisheit höchfte Fülle 
Sn dir ja verborgen liegt. 
Sieb nur, daß ſich auch mein Wille 
Fein in folhe Schranken fügt, 
MWorinne die Demuth und Einfalt regieret, 
Und mich zu der Weisheit, die himmliſch ft, führer. 
Ah wenn ich nur Sefum recht kenne und weiß, 
So hab’ ic) der Weisheit vollfommenen Preis, 


Nichts kann ich vor Gott ja bringen, 

As nur dich, mein hoͤchſtes Gut; 

Jeſu, ed muß mir gelingen 

Durch dein rofinfarbnes Blut. 

Die höchfte Gerechtigkeit ift mir erworben, 

Da du bift am Stamme des Kreuzes geftorben; 

Die Kleider des Heils ich da habe erlangt, 
Worinne mein Glaube in Ewigkeit prangt. ' 


Nun fo gieb, daß meine Geele 
Auch nad, deinem Bild’ erwacht; 
Du bift ja, den ich erwähle, 
Mir zur Heiligung gemacht. 
Was dienet: zum göttlichen Wandel und Leben, 
Iſt in dir, mein Heiland, mir alles gegeben. 
Entreiße mich aller vergänglichen Luft; 
Dein Leben ſey, Jeſu, mir einzig bewußt. 


Ja 
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Sa was ſoll ich mehr verlangen ? x © 
Mich beſchwemmt der Gnaden Flur). 
Du bift einmal eingegangen 
In das Heilige durd) dein Blut, 
Da haft du die ew’ge Erlöfung erfunden, 
Daß ich nun der höllifchen Herrſchaft entbunden, 
Dein Eingang die völlige Freyheit mir bringt; 
Sm Eindlichen Geifte das Abba nun Klingt. 


Bolles Gnügen, Fried’ und Freude 

Jetzo meine Seel’ ergößt, 

Weil auf eine frifche Weide 

Mein Hirt, Jeſus, mich gefegt. 

Nichts jüßes kann alſo mein Herze erlaben, 
Als wenn ich nur, Jeſu, dich immer foll haben. 

Nichts, nichts ift, das alfo mich innig erquice, 

As wenn ich dich, Jeſu, im Slauben erblict, 


Drum auch, Jeſu, du alleine 
Sollſt mein Ein und Alles feyn. 
Prüf’, erfahre, wie ich's meyne; } 
Tilge allen Heuchelfchein. 
Sich’, ob ich auf boͤſem, betrüglichen Stege, 
Und leite mich, Höchfter, auf eiwigem Wege. 
Sieb, daß ich nur cat. hier) Alles Hier cr. mm) achte für 
Koth, 
Und Sefum gewinne, Die Eine ift norh ! 





Ludwig Andreas Gotter. 


Geb. 1661 zu Gotha. Geſt. 1735 eben dafelbft ald Hof: und 
Afliftenzrath. Seine Gefange, mit Einfchluß der Malmenlieder 
in allen 231, wovon fich eine vollftändige Summlung im Manu: 
feript auf der hochgraflichen Bibliothek zu Wernigerode befindet, 
gehören unter die herzlichfien diefer Periode, [No. 1. Geiſtr. 

Be: 
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Su sc. Halle 1697. ©. 577. mit Wegl. von 4 Str. — 
No.2u.3. Evangeliſches Geſang-Buch x. Amfierdam 1716. $. 
(ein Auszug des Froylinghaufenfchen Gefangb., der auch die 
Lieder des ten im J. 1714 erfchienenen Theils enthält) ©. 336 
und 358. Letztres, das im den Anfangsworten der Verſe den 
Spruch: Scharfer, daß ihr felig werdet ꝛc. ausbrüct, mit 
Wegl. zweyer Str. ] 


Dank gegen Gott. 
Womit fol ich dich wol loben, 
Maächtiger Herr Zebaoth? 

Sende mir dazu von oben 

Deines Geiftes Kraft, mein Gote! 
Denn ic kann mit nichts erreichen 
Deine Gnad’ und Liebeszeichen. 
Zaufend, taufendimal fey dir, 

Großer König, Dank dafür! 


Herr, entzünde mein Gemüthe, 
Daß ich deine Wundermacht, 
Deine Gnade, Treu’ und Güte 
Stets erhebe Tag und Nachts 
Denn von deinen Gnadenguͤſſen 
Leib und Seele zeugen muͤſſen. 

Tauſend, tauſendmal ꝛc. 


Ach ja, wenn ich uͤberlege, 
Mit was Lieb' und Guͤtigkeit 
Du durch ſo viel Wunderwege 
Mich gefuͤhrt die Lebenszeit: 
So weiß ich kein Ziel zu finden, 
Noch den Grund hier zu ergründen, 
Taufend, taufendmal ꝛc. 


O wie haft du meine Seele 
Stets gefucht zu dir zu ziehn, 
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Daß ih aus der Sündenhöfe 
Mögte zu den Wunden fliehn, 
Die mich ausgefühnet haben, 

Und mit Kraft zum Leben laben! 
Taufend, taufendmal ꝛe. 


Sa, Herr, lauter Gnad' und Wahrheit 


Sind vor deinem Angefiht; » 
Du, du triteft hervor in Klarheit, 
Sn Gerechtigkeit, Gericht, 

Daß man foll aus deinen Werfen 
Deine Guͤt' und Allmacht merfen. 
Taufend, taufendmal x. 


Bald mit Lieben, bald mit Leiden 
Kamſt du, Herr mein Gott, zu mir, 
Mur mein Herze zu bereiten, 

Sich ganz zu ergeben dir, 

Daß mein gänzliches Verlangen 
Moͤgt' an deinem Willen hangen. 
Taufend, taufendmal-ır, 


Wie ein Bater nimmt und giebet, 
Nachdem's Kindern nüßlich ift; 
So haft du mic) aud) gelicher, 
Herr, mein Gott, zu jeder Frift, 
Und dich meiner angenommen, 
Wenns auch gleich aufs hoͤchſte kommen. 
Zaufend, taufendmal ꝛc. 


Mid Haft du auf Adlersflügeln 
Oft getragen vaterlich, 
Sin den Thälern, auf den Hügeln 
Wunderbar errettet mich, 
Wenn fhien Alles zu zerrinmen, 
Ward doch deiner Hülf ich innen, 
Taufend, tauſendmal «x, 
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Fielen Taufend mir zur Seiten, 
Und zur echten zehnmal mehr, 
Liegeft du mich doch begleiten 
Durch der Engel ſtarkes Heer, 
Daß den Nöthen, die mich drangen, 
Ich jedennoch bin entgangen. 
Tauſend, tauſendmal ıc. 


J 


Tauſendmal ſey dir geſungen, 

Herr mein Gott, Preis, Lob und Dank, 
Daß es mir bisher gelungen! 

Ach laß meines Lebens Gang 

Ferner doch durch Jeſu Leiten 

Nur gehn in die Ewigkeiten; 

Da will ih,- Herr, für und für 

Ewig, ewig danfen dir, 


Slehen um Benftand zur Beſſerung. 


Ach mein Jeſu, welch Verderben 

Wohnet nicht in meiner Bruſt! 

Denn mit andern Adamserben 

Steck' ich voller Suͤndenluſt. 
Ach, ich muß dir nur bekennen: | 
Ich bin Fleifch von Fleiſch au nennen, 


Wie verkehrt find meine Wege, 
Wie verderbt mein alter Sinn! 
Der ich zu dem Guten träge, 
Und zum Boͤſen hurtig bin. 
Ach wer wird mich von den Ketten - 
Diefes Sündentodes retten? 


Hilf mir durch den Geift der Gnaden 
Aus der angeerbten North; 
Heile meinen: Seelenfchaden 


Durch) dein Blue und Kreuzestod. 
Schla—⸗ 
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Schlage du die Sündenglieder 
Meines alten Adams nieder. 


Ich bin unten von der Erden, 
Stede in dem Sündengrabz 
Soll ich wieder lebend werden, 
So mußt du von oben ab 
Mich durch deinen Geiſt gebaͤren, 
Und mir neue Kraft gewaͤhren. 


Schaff in mir ein reines Herze, 
Einen neuen Geiſt gieb mir, 
Daß ich ja nicht laͤnger ſcherze 
Mit der Suͤnden Luſtbegier; 
Laß mich ihren Tuͤck bald merken, 
Mich im Geiſt dagegen ſtaͤrken. 


Lehr' mich wachen, beten, ringen, 
Und mein boͤſes Fleiſch und Blut 
Unter's Geiſtes Joch zu zwingen, 
Weil es doch thut nimmer gut; 

Was nicht kann dein Reich ererben, 
Laß in deinem Tod erſterben. 


Reize mich durch jene Krone, 
Die mir droben beygelegt, 
Daß ich meiner niemals ſchone, 
Menn und two ein Feind fich regt; 
Sondern hilf mir tapfer Fampfen, 
Teufel, Welt und Fleifch zu dämpfen, 


Sollt' ich etwan unterliegen, 
O fo hilf mir wieder auf, 
Und in deiner Kraft obfiegen, 
Daß ich meinen Lebenslauf 
Unter deinen Siegeshänden 
Möge ritterlich vollenden. 


Ermun— 
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Ermunterung zum Tugend: Kampfe, 
Safer, ſchaffet, Menfchenkinder, 
Schaffet eure Seligkeit! 

Hauer nicht, wie freche Sünder, 
Nur auf gegenwärt’ge Zeit; 
Sondern fehauet über euch, 
Ringet nach dem Himmelreich, 
Und bemüher euch auf Erden, 
Wie ihre mögee felig werden, 

Selia, wer im Glauben fampfet! 
Selig, wer im Kampf beſteht, 

Und die Sünden in fi) Dämpfer! 
Selig, wer die Welt verfhmäht! 
Unter Ehrifti Kreuzesfchmach 
Jaget man dem Frieden nach; 
Wer den Himmel will ererben, 
Muß zuvor mit Chrifto fterben, 

Werder ihr nicht treulich ringen, 
Sondern trag und läffig ſeyn, 
Eure Neigung zu bezwingen: 

So bricht eure Hoffnung ein, 
Ohne tapfern Streit und Krieg 
Folget niemals rechter Sieg; 
Wahren Siegern wird die Krone 
Nur zum beygelegten Lohne. 

Mit der Welt fih luſtig machen, 
Hat bey Chriften feine Statt; 
Fleiſchlich reden, thun und lachen, 
Schwaͤcht den Geiſt und macht ihn matt. 
Ad bey Ehrifti Kreuzesfahn’- 

Geht es wahrlich niemals an, 
Daß man noch mit freche Herzen 
Sicher wolle thun und ſcherzen. 


Furcht 
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Furcht muß man vor Gott ſtets tragen; 

Denn der kann mit Leib und Seel’ 

Uns zur Höllen niederfchlagen. 

Er ifts, der des Geiftes Del 

Und, nachdem es ihm beliebt, 

Wollen und Vollbringen giebt; 

D fo laßt uns zu ihm geben, 

Ihn um Gnade anzuflehen. 


Und dann fihlagt die Suͤndenglieder, 
Welche Adam in euch veat, 
In den, Kreuzestod danieder, 
Bis ihm feine Macht gelegt, 
Hauet Hand’ und Füße ab; 
Was euch aͤrgert, fenft ins Grab, 
Und denft mehrmals an die Worte: 
Dringet durd) die enge Pforte. 


Zittern will ich vor der Suͤnde, 
Und dabey auf Jeſum ſehn, 
Dis ich feinen Beyſtand finde, 
In der Gnade zu beſtehn. 
Ad mein Heiland, geh doch nicht 
Mit mir Armen ins Gericht! 
Gieb mir deines Geiftes Waffen, 
Meine Seligfeit zu fchaffen. 


Amen! es gefchehe, Amen! 
Gott verfiegle dieß in mir, 
Auf daß ih in Jeſu Namen 
Sp den Slaubensfampf ausführ. 
Er, er gebe Kraft und Staff, 
Und regiere felbft das Werk, 
Daß ich wache, bete, ringe, 
Und alfo zum Himmel dringe. 





ar Bd. F Peter 
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Peter Lackmann. 
War Paſtor zu Weningen im Sachs Lauenburgifchen, und -feit 
1695 Pafior primarius und Inſpeetor der Schulen zu Oldenburg 
im Holfteinifchen. Starb 1713, Im Sreylinghaufenfchen GB. 
ſtehen 8 Lieder von ihm. Kirchner &. 26. CGeiſtr. Gefsng: 
Bud) ꝛc. Halle 1697. ©. 270. m. Wegl. vom 4 Str.) 


Freude in Jeſu— 


Zerflieg, mein Geift, in Jeſu Blut und Wunden, 

Und trink nach langem Durft dich fate! 

Ich habe jest den Brunnen (al. die Queftey wieder funden, 
Der (al. Din Seelen labt, die ca, jo» muͤd' und matt. 
Eil, tie, ein Hirſch, zu diefer Quell, 

Die Eräftig, lieblich, ſuͤß und heil 

Aus Sefu Herz und Seite fliefet, - 

Und unfer Herz und Seel’ durchjüßet. 


Die Welt hat nihts, das dir ein Labfal wäre; 
Sie tränft mie Gifte vom Höflenpfuhl. 
Darum dich bald zum Strom des Lebens kehre, 
Der lauter fleußt vor Gottes Stuhl. 
Hier wird das Innerſte vergnuͤgt, 
Das ſonſten als verſchmachtet liegt; 
Hier wirkt ein Balſam aller Saͤfte 
Mit Kraft in alle Lebens: car. Seelen) Kräfte. 


Und o wie fihön, wie unausſprechlich quillet 
Die Himmelsluft in unfer Herz, 
Wenn Gott den Durſt in. feiner Liebe ſtillet, 
Und in uns ſtroͤmet niederwaͤrts! 
Dieß kann kein fleiſchlich Auge ſehn, 
Viel weniger die Werk' verſtehn, 
Die Gott in ſtiller Seele thut, 
Wenn fie von ihren Werken ruhe, 

Herr 
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Here, deine Lich’ kann fonft unmöglich tragen 
Die Ereatur, die fo voll Sind’; 
Denn ob fie wol hier hat ein Mohlbehagen, 
Wenn du fie bliefeft an geſchwind: 
Sp muß doch, wenn ein Strahl enrfteht 
Bon deiner hohen Majeftat, 
Was fterblich ift, vor dir erſchrecken, 
Und mir Elia fi verdeefen, 


Doc) vffenbarft du dich in großer Wonne, 
Die deinem Kind' erträglich fällt; 
Du fpielft in uns, o freudenreiche Sonne, 
Als Sonne in der neuen Welt. 
Wir ſuchen nur die Morgenröth’, 
-Da doc) dein Licht ftets höher gehe, 
Bis uns nady Herzensluft erfchienen 
Dein volles Licht der Blutrubinen. 


Ein Stern von diefen Waffen kann vertreiben 
Aegyptens die Finſterniß. 

Die Kraft kann man nicht reden oder ſchreiben, 
Die in dir macht das Herz gewiß. 

Wir fühlen deinen ſtarken Geiſt, 

Der deine große Liebe preiſt, 

In reiner Klarheit ohne Makel, 

Als eine reine Wahrheitsfackel. 


Se treuer ich dich in dem Glaubeu halte, 
Se Elärer wird dein Licht verklaͤrt; 
Und wenn ich denn die frohen Hände falte, 
Die Seel der Liebe Kraft erfährt, 
Dann hüpfer fie in Liebestrieb, 
Und hat dich, Herr, inbrünftig lich, 
Und gäbe dir wohl taufend Welten, 
Die treue Liebe zu vergelten. 


=) 
v⸗ 
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O Herr, laß mich dein Angeficht oft fehen; 
Ich weiß fonft nichts, das mid, vergnuͤgt. 
Ach laß doc) bald die ſchwarze Wolf vergehen, 
Wenn fie mir vor den Sinnen liegt. 
Du, Freundlichfter, du biſt uns nah; 
Wann man dich fucht, fo bift du da, 
Du häleft dich immer zu den Deinen; 
Darum mußt du mir oft erfcheinen, 





Bartholomaͤus Craffelius. 
Geb. aus Glaucha in Meißen. War Tutherifcher Prediger in Düf 
feldorf. (Die Angabe feines Sterbejahrs in Nichters Lex. iſt 
falfh. ©. Kirchner S. 9.) Im Sreylinghauf. HB. ſtehen 9 Lieder 
von ihm. [Geifte. Gefang-Budy w. Halle 1697. ©, 587. mit 
Wegl. einer Str.) 


Slehen um den Geift des Gebetes. 


Dir, dir, Jehovah, will ich fingen; 

Denn wo ift doch ein folcher Gott, wie du? 
Dir will ich meine Lieder bringen; 

Ach gieb mir deines Geiftes Kraft dazu, 
Daß ich es thu im Namen Sefu Chrift, 
So wie e8 dir durch ihn gefällig: ift. 


Zeuch mic), o Vater, zu dem Sohne, 
Damit dein Sohn mic) wieder zieh zu dir; 
Dein Geift in meinem Herzen wohne, 
Und meine Sinnen und Verſtand regier, 
Daß ich den Frieden Gottes ſchmeck' und fühl, 
Und dir darob im Herzen fing’ und fpiel. 

Berleid mir, Höchfter, ſolche Güte: 
So wird gewiß mein Singen recht gethan; 
So Elingt es ſchoͤn im meinem Liede, 
Und ich ber’ dich im Geiſt und Wahrheit an; 

So 
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So hebt dein Geiſt mein Herz zu dir empor, 
Daß ich dir Pſalmen ſing' im hoͤhern Chor. 


Denn der kann mich bey dir vertreten 
Mit Seufzern, die ganz unausſprechlich find; 
Der lehret mich recht glaͤubig beten, 
Giebt Zeugniß meinem Geiſt, daß ich dein Kind 
Und ein Miterbe Jeſu Chriſti ſey, 
Daher ich Abba, lieber Vater! ſchrey. 


Wenn dieß aus meinem Herzen ſchallet 
Durch deines heil'gen Geiſtes Kraft und Trieb, 
So bricht dein Vaterherz und wallet 
Ganz bruͤnſtig gegen mich für heißer Lieb’, 
Daß mirs die Ditte nicht verfagen kann, 

Die ich nach deinem Willen Hab’ gethan. 


Wohl mir, daß ich dieg Zeugniß habe! 
Drum bin ich voller Troſt und Freudigkeit, 
Und weiß, daß alle gute Gabe, 

Die ich von dir verlanget jederzeit, 

Die giebft du, und thuſt überfchwänglich mehr, 
As ic) verfiehe, bitte und begehr'. 


Wohl mir! ich bite! in Jeſu Namen, 
Der mich zu deiner Rechten felbft vertritt. 
In ihm ift alles Ga und Amen, 

Was ich von dir im Geiſt und Glauben bite, 
Wohl mir! Lob dir, jetzt und in Ewigfeis, 
Daß du mir fihenfeft folhe Seligkeit! 





N. N. 

Dieß Lied kommt in neueren Gefangbüchern auch unter des 
eben angeführten Graffelius, im andern unter Kafp. Zollikofers 
Namen vor, von weichen letztern es doch unmoͤglich verfertigt | 
J ſeyn 
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ſeyn kann. LGeiftreiches Gefsngbuch, vermehrte in Halle 
gedruckt ıc. num gber mit 123 Liedern vermehret x. Darmftadt 
1698. ©. 482. mit der Ueberſchrift: Das Hochzeit-Lied der 
Kinder Gottes. Apoc. 7. v. 12.) 


Lob Gottes — 


Halleluja Lob, Preis und Ehr 

Sey unſerm Gott je mehr und mehr di 
Für alle feine Werke! 

Bon Ewigkeit zu Ewigkeit 

Sey in uns allen ihm bereit 
Dank, Weisheit, Kraft und Stärke! 

Klinger, finger: 

Heilig, heilig, freylich, freylich Heilig ift Gott, 
Unſer Gott, der Herr Zebaoth. 


Hallelnja, Preis, Ehr und Macht 
Sey auch dem Gotteslamm gebracht, 
In dem wir ſind erwaͤhlet, 
Der cal. Das und mit feinem Blut erkauft, 
Damit befprenger und getauft, 
Und ſich mit uns vermähler! 
Heilig, felig 
Iſt die Freundfihafe und Gemeinſchaſt „die wir —* 
Und darinnen uns erlaben. 





Halleluja, Gott heil'ger Geiſt 
Sey ewiglich von uns gepreiſt, 
Durch den wir neugeboren, 
Der uns mit Glauben ausgeziert, 
Dem Braͤutigam uns zugefuͤhrt, 
Den Hochzeittag erkoren. 
Eya, ey da, 
Da iſt Freude, da iſt Weide, da iſt Manna 
Und, ein ewig Hofianna, 


Halle⸗ 
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Halleluja, Lob, Preis und Ehr 

Sey unferm Gott je mehr und mehr 

Und feinem großen Namen! 
" Stimmt an mit aller Himmelsfhaar, 

Und finger nun und immerdar 

Mit Freuden Amen, Amen. 

Klinget, finger: 

Heilig, heilig, freylich, freylich, heilig it Gott, 
Unſer Gott, der Herr Zebaorh! 





; M. Gottfried Arnold, 


Geh. 1666 zu Annaberg in Meißen. Geſt. 1714 zur Perleberg als 
Paſtor und Inſpector, auch koͤnigl. preuß. Hiſtoriograph. Ein 
Mann von großen Schwachheiten, aber doch auch von vielen 
vorzuͤglichen Eigenſchaften, als Menfih, als Chriſt und Ge 
Ichrter. (ſ. Walchs Rel. Streitiafeiten der evang. luth. Kirche. 
Th. I. S. 6607 ff.) Seine mitunter ausſchweifende Myſtik leuchtet 
auch aus mehrern ſeiner geiſtlichen Lieder hervor, in denen er 
ſich weniger mit dem geoffenbarten, als dem „wortlofen“ Worte, 
weniger mit dem aͤußern geſchichtlichen, als dem inneren Chriſtus 
beſchaͤftigt. Gleichwohl find fie großentheils der Erguß eines 
tiefen und warmen: Gefühls, und ſtellenweiſe wirkliche Poeſie; 
auch Sprache und Versbau find für. feine Zeit. vecht gut. 
Sie ftehen (nach Hardenbergs Zahlung in alles 130.) in ver 
fchiedenen feiner Schriften, namentlich in. den Göttlichen Liebes- 
Funken, sus dem großen Seuer der Liebe Gottes in Chr. J. 
entfprungen und geſammlet, 1697. und nachher noch mehrmals 
aufgelegt (worgus auch die hier mitgetheilten entlehnt ind); in 
zweyen, feinem Geheimniß der göttlihen Sophia oder Weigheit, 
Leipz. 1700. 8. Ceinem phantaftifchen Buche) bengefügten An: 
hängen: Poetifche Lob= und Liebes - Sprüche von der ewigen 
Weisheit, nach Anleitung des Hohenlieds Selomonis, und: 
Yreue göttliche Liebes⸗ Sunfen und susbrechende Liebes - SIsm- 
men; ferner in den Buche: Jeſus und die Seele, Srankf. 
170135 dann in dem chligen und unvperebligten Leben der erften 

Chri⸗ 
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Ehriften, Sranff. mod 8.5 endlich im den Consilis und re- 
sponsis theologieis, oder gottesgelehrten Rathſchlaͤgen ꝛc. 
nebenft neuen geiftlihen Gedichten der Weisheit, Garten: 
Gewächs genannt, 1705., wozu noch eins im Berlinifchen 
Geſaugbuch von 1711 kommt, das auch im Wetzels L. H. Th. ı. 
©. 83. abgedruckt fieht. [Geiftreiches Gefang: ꝛc. Darnmi⸗ 
ſtadt 1698. ©. 119. mit Wegl. von 3 Str. und S. 477. mit 
Wegl. von 2 Str,] 


Der eilt der Liebe. 


Mein König, ſchreib mir dein Geſetz 
Sins Herz, das meinen Geift ergöß’; 
Dein Eönigliher Trieb 

Zuͤnd' mir das fanfte Feuer an, 

Und führe mich auf der Seuerbahn 
Durch engelgleiche Lieb’, 


Die Liebe kommt vom Himmel herz 
Sie macht fi) aus der Engel * 
Auf dieſes Erdenrund. 

Doch faſſet dieſes Kleinod ni 
em nicht des Herren Lichte anbricht, 
Und mache ihre Weſen Fund. 


Dann wird der harte Sinm recht weich, 
Gejchmeidig und dem Wachje gleich, 
Und fchmelze in heißer Brunſt. 
Die Hohmuchsflügel fallen hin; 
E83 zeigt der vechtgefinnte Sinn 
Der Seelen freye Gunft. 


Da lache das frohe Angefichtz 
Der Augen unverfälfchtes Licht 
Das funkelt vor Begier, 
Dem Freund vollkoͤmmlich Guts zu thun. 
Die Lieb’ Fann nicht im Dienen ruhn, 
So bricht die Flamm' herfür, 
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So fteht in Gottes Lieblichkeit 
Ein Gottesmenſch zur Lieb’ bereit, 
Defiegend den Verdruß, 
Den Wollufi, Neid, Verdacht und Streit, 
Geiz, Hoffart und die Eigenheit 
Erbaͤrmlich leiden muß, 


Es ſpielt der Unfihuld Lauterfeik, 
Kenn in getreuem Liebesftreit 
Die reinen Geifter ſtehn, 
Und aufer der Partheylichkeit, 
Don Meynungen und Zank befreyt, 
Zugleich ins Eine gehn. 


Denn in der. Eintracht gleihem Lauf 
Hält fie Fein falfcher Trieb nicht auf: 
Die Luft bleibt ungeftört; 

Und was von oben ift entzündet, 
Auch feinen Urſprung wieder finde 
Da, wo es hin gehört, 


So ſchmockt des Himmels fühen Kuß 
Die Seele, die der Liebe Guß 
Von oben uͤberſchwemmt, 
Wenn ſie ein tiefer Fried' erquickt 
Und in das Paradies entzuͤckt, 
Das Sinn und Denken hemmt. 


Du, Vater aller Lichter, du! 
Laß dieſe allgemeine Ruh 
Doch Allen ſeyn gemein. 
Wir ſehn noch nicht die Seligkeit, 
Die du haſt denen zubereit't, 
So voll von Liebe ſeyn. 


Was 
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Was ſtoͤret uns noch dieſen Troſt? 
Was hindert fuͤr ein harter Froſt 
Der Knoſpen offne Bluͤth'ꝛ 
Wann bricht der gruͤne Fruͤhling an, 
Da Alles auf der Liebe Bahn 
Zur vollen Ruhe zieht? 


Das Vorſpiel muß geſpielet ſeyn 
Der Liebe, die vollkommen rein 
In jener Welt regiert. | 
O felig, den ein flarfer Zug, 
Defreye von Welt: und Heuchel:Trug, 
Zu diefem Schmack hinführe ! 


O Lieb’, ich kenne deine Gunſt; 
O Gottheit, ſchenk' mir deine Brunft 
Durch deinen Liebesgeift, 
Und lag mich brennen für und für, 
Zum Opfer, das geheilige dir, 
Und deinen Willen weift, 


Mein Name foll nur Liebe feynz 
Die Sinnen müffen ftimmen ein; 
Der Mund befenn’ nur Lieb’, 

Die Hände wirken diefe nur, 
Die Füße folgen folder Spur! 
So herrſcht des Königs Trieb, 


Gottes Führungen. 


So fuͤhrſt du doch recht ſelig, Herr, die Deinen, 
Ja ſelig, und doch meiſtens wunderlich. 

Wie koͤnnteſt du es boͤſe mit uns meynen, 

Da deine Treu' nicht kann verleugnen ſich? 
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Die Wege find oft krumm, und doch gerad’, 
Darauf du laͤß'ſt die Kinder zu dir gehn. 
Da pflege es wunderſeltſam auszufehn: 

Doch triumphirt zuletzt dein hoher Math. 


Dein Geift hänge nie an menfchlichen Gefesen, 
So die Vernunft und gute Meynung ftellt. 
Den Zweifelsfnoten kann dein Schwerdt verlegen 
Und löfen auf, nachdem es dir gefällt. 
Du reißeſt wohl die ftärfften Band’ entzwey; 
Mas fich entgegenfeßt, muß finfen bin. 
Ein Wort bricht oft den allerſtaͤrkſten Sinn; 
Dann geht dein Fuß auch durch Umwege frey. 


Mas unfre Klugheit will zufammenfügen, 
Theile dein Verstand in Oft und Weften aus; 
Mas Mancher unter Joch und Laft will biegen, 
Setzt deine Hand frey an der Sternen Haus. 
Die Welt zerreißt, und du verfnüpfft in Kraft; 
Sie bricht, du bauſt; fie baut, du reißeſt ein; 
Ihr Glanz muß dir ein dunkler Schatten ſeyn. 
Dein Geift bey Todten Kraft und Leden fchafft. 
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Bill die Vernunft was fromm und felig preiſen, 

So haft du's ſchon aus deinem Buch gethan. 

Wem aber niemand will dieß Zeugniß weiſen, 

Den führft du in der Still felbft himmelan. 

Den Tiſch der Phariſaͤer laͤß'ſt du ſtehn, 

Und ſpeiſeſt mit den Suͤndern, ſprichſt ſie frey. 

Wer weiß, was oͤfters deine Abſicht ſey? 

Wer kann der tiefſten Weisheit Abgrund ſehn? 


Was Alles iſt, gilt nichts in deinen Augen; 
Was Nichts iſt, haſt du, großer Herr, recht lieb. 
Der Worte Pracht und Ruhm mag dir nicht taugen; 
Du giebſt die Kraft und Nachdruck durch den Trieb, 
Die 
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Die beſten Werke bringen dir fein Lob; 

Sie find verſteckt, der Blinde geht vorbey. 
Mer Augen hat, fieht fie doch nicht fo frey; 
Die Sachen find zu Elar, der Sinn zu grob, 


O Herrſcher, fey von uns gebenedeyet, 
Der du uns tödteft und lebendig machſt! 
Wenn uns dein Geift der Weisheit Schatz verlsiher, 
So fehn wir erft, wie wohl du für uns wachſt. 
Die Weisheit fpielt bey ung, wir fpielen mitz 
Dey uns zu wohnen, ift div lauter Luft, 
Die reger fich in deiner Vaterbruſt, 
Und gängele ung mit zartem Kinderſchritt. 


Bald fcheintt du uns was harte anzugreifen, 
Bald fähreft du mit uns ganz fäuberlich 5 
Geſchiehts, daß unfer Sinn fucht auszufchweifen, 
So weift die Zucht uns wieder hin auf did), 

Da gehn wir denn mit blöden Augen hin; 

Du Eüffeft uns, wir fagen Beßrung zu; 

Drauf ſchenkt dein Geift dem Herzen wieder Ruh, 
Und hält im Zaum den ausgefihweiften Sinn. 


Alſo gehft du nicht die gemeinen Wege; 
Dein Fuß wird felten öffentlich gefehn, 
Damit du febft, was ſich im Herzen rege, 
Wenn du in Dunkelheit mit uns willt gehn. 
Das Wivderfpiel legft du vor Augen dar 
Bon dem, was du in deinem Sinne haft; 
Wer meyne, er hab’ den Vorſatz vecht gefaßt, 
Der wird am End’ ein Andres oft gewahr. 


D Auge, das nicht Trug noch Heucheln Heide, 
Sieb mir der Klugheit feharfen Unterſcheid, 
Dadurch Natur von Gnade wird enticheider, 

Pas eigue Liche von deiner Heiterkeit, 
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Laß doch mein Herz dich niemals meiftern nicht; 
Brich ganz entzwey den Willen, der fich liebe, 
Erweck' die Luft, die fid) nur dir ergiebt 

Und tadelt nie dein heimliches Gericht. 


So zieh mich denn hinein in deinen Willen, 
Und trag’ und heg' und führ? dein armes Kind, 
Dein innres Zeugniß foll den Zweifel ftillen; 
Dein Geift die Furcht und Lüfte uͤberwind'. 
Du bift mein Alles, denn dein Sohn ift mein! 
Dein Geift reg’ fid) ganz Eräftiglich in mir. 
Ich brenne nun nach dir in Liebsbegier ; 

Wie oft erquickt mic) deiner Klarheit Schein ! 


Drum muß die ECreatur mir immer dienen; 
Kein Engel ſchaͤmt nun der Gemeinfchaft ſich; 
Die Geifter, die vor dir vollender grünen, 

- Eind meine Brüder und erwarten mid. 
ie oft erquicer meinen Geift ein Herz, 
Das dich und mich und alle Chriften liebe! 
Iſts möglih, daß mich etwas noch betrübt? 
Komm, Freudenquell! weich” ewig, aller Schmerz! 





Hans Chriſtoph von Schweinitz. 


Geb. 1645 zu Rudelsdorf im Türftenth. Schweidnitz. Geſt. 1722 
als Landesältefter im Görlisifihen Kreife, auch Ein. pohln. und 
churfachf. Rath und Kammerherr, Erbherr auf Sriedersdorf, 
Zeubex. Nach J. ©. Schwedlers Luther. Hausbuch, 1706 (Th, IT. 
©. 226) hat er das folgende Lied beym Abſterben feiner erften 
Gemahlin (Theodore von Feftenberg ) verfertigt, und Chriftoph 
Adolph, Diaconus zu Niederwiefe, Schwedlers Vorganger, hat 
eine rührende Melodie dazu gefekt, die mit dem Liede zugleich in 
. Öffentlichen Gebrauch gekommen. Da nun diefer A, 1697 oder 98 
(nad) G. Klugens Hymnop. Siles. Dec.I. p.1. Dec. III. p.52) 
geſtorben, ſo muß die von demielben Kluge an einem andern 

Drte 
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Drte (Begraͤbnißlieder S. 784) gemachte Bemerkuug, daß das 
Lied im J. 1710 verfertigt ſey, nothwendig auf einem Irrthum 
beruhen, [Schweidnigifches Rirch- und Hauß⸗Geſang⸗Buch etc. 
Schw. 1727. in laͤngl. ı2. ©. 766.) 


Die Wonne der Seligen. 
Wird das nicht Freude feyn, Nach gläubigem Vertrauen 
Dort ſelbſt den Heiland ſchauen In unfrem Sleifh und 
Bein, . 
Mit feinen Holden Blicken Und Worten fid) erquicen? 
Wird das nicht Freude feyn? 


Wird das nicht Freude feyn, Wenn, was der Tod 
entnommen, 
Uns wird entgegenfommen Und jaudizend Holen ein? 
Wenn man wird froh umfajlen, Was thränend man 
verlafien? 
Wird das nicht Freude ſeyn? N 


Wird das nicht Freude feyn, Sehn untern Füßen 
liegen, 
Womit man hier muß Eriegen? Gott dienen engelvein, 
Bon Schmerzen, Leid, Verdruͤſſen Nicht das Geringfte 
wiffen ? 
Wird das nicht Freude feyn? 


Wird das nicht Freude feyn, Was unausfprechlic, 
| hören, 
Des Höchften Lob vermehren, Den Engeln ſtimmen ein, 
Wenn fie mie füßem Klingen Ihr dreymal Heilig fingen? 
Wird das nicht Freude ſeyn? 


D das wird Freude feyn! Weg, Güter diefer Erden, 
Ahr Ehren voll Befchwerden, Ihr Freunden auf den Schein! 
Gehabt euch wohl, ihr Lieben! Muß ich euch jeßt betrüben, 
Denft: Dort wird Freude feyn. 





N. N, 
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Aus dem Geiftlichen neu-vermehrten Gothaiſchen Gefang: 
Buch ꝛc. Gotha 1699. längl.ı2. S. 740. mit Wegl. einer Str. 
Es fieht, von J. F Schmidt veraͤndert, auch noch in dem neuen 
Goth. EB. 





Troſt des beſſern Lebens. 


Wenn ich die himmliſche Freude betrachte, 
Die uns werden ſoll, 

Dieſer Zeit Leiden ich gar nichts nicht achte, 
Bin der Freuden voll; 

Sa, mein Gemüthe ſtets nach Gott fih ſehnet, 
Wartet mit Verlangen, Das zu empfangen, 
Da mir ewig wohl. 


Mas it es, ob ich gleich viel lange Sahre 
Leb’ in diefer Welt? 
Nur Sünden häufe ich, Trübfal erfahre, 
Werde ftets gequält. 
Was man die Freude nennt, iſt nur Beſchweren; 
Nichts ift, das beſtehet, Alles vergehet 
Endlich in der Welt, 


Wer nun mit Freuden will den Himmel erben, 
Der muß leiden viel, 
Sich felbften und der Welt gar gern abfterben, 
Marten auf das Ziel. 
Weil denn des Höchften Will' Niemand Fann ändern, 
Will ich nun mein Leben Gott ſtets ergeben; 
Er mad)’s, wie er will. 


"Mas wär’ es, wenn ich gleich Fönne Hier genießen 
Diefer ganzen Welt, 
Und müßte dort hernach den Himmel miſſe en, 
Ewig ſeyn gequaͤlt? 
Ach 
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Ah nein, ich mag mein Heil nicht fo verfcherzen, 
Weil das edle Leben leichwie im Schweden 
Unverſehns Hinfällt. 


Drum, 0 du mein Gott, lehre mich bedenken: 
Diefe Sterblichkeit, | 
Und daß die Kreuzeslaft, ja alles Kraͤnken, 
Waͤhret Eleine Zeit. 
Komm nur, ad) komm, N laß mich ſelig fterben; 
Du fannft Alles wenden Zu guten Enden 
Mir zur Seligkeit. 


Dieß ift mein Troft, daß ich am jüngften Tage 
Werd' auferftehn 
Aus meiner Grabeskluft ohn alle Klage, 
Meinen Heiland fehn, 
Der mir die Thränen wird alsdann abwifchen, 
Und mich freudig führen Zur Himmelsthuͤren, 
In fein Reich zu gehn: 


Da ich von Angeficht ftets werde ſehen 
Die Dreyfaltigkeit, 
Und vor dem hohen Thron des Lammes ſtehen, 
Groß in Herrlichkeit; 
Die Cherubinen ſammt den Seraphinen 
Werden auch dort oben Gott mit mir loben 
Stets in Ewigkeit. 


N. N. 
Ebendafelbft S. i28. mit Wegl. dreyer Str. Nach Baͤtgens Bes 
merkung fol zwar M. Joh. Georg Franke, k. preuß. Gonfiforial: 
rath, Juſpeetor, und Prediger zu U. 8. Sr. in Halle, (geb. 1669 
zu Kühren bey Wurzen, geft. 1747.) der Verfaffer ſeyn. Diele 
aus dem Hardenbergifchen Lieder zVerzeichniß entlehnte Bemer- 


tung gründet fich aber Lediglich -auf die hoͤchſt unfichre Angabe 
eines 
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eines Magdeburgifchen Gefangbuches von 1755, und iſt um fo 
verdaͤchtiger, da in dem zu Halle 1712 gedruckten und nachmals 
öfter aufgelegten Gefangbuche, welches den Franke'ſchen Morgen - 
gefang: Ermuntre dich, mein Herz ıc. mit feinem Namen be 
zeichnet enthält, dieſes Lied überall nicht angetroffen wird, 


Troft aus dem $eiden Jeſu. 


Jeſu, der du wollen buͤßen 

Fuͤr die Suͤnden aller Welt 

Durch dein theures Slutvergießen, 

Der du dich haſt dargeſtellt 
Als ein Opfer für die Sünder, 

Die verdammten Adamsfinder: 

Ah laß deine Todespein 

Nicht an mir verloren feyn! 


Kette mich durch deine Plagen, 
Wenn mich meine Sünde plagt; 
Laß, ach laß mich nicht verzagen, 
Weil du felbft für mich Hezagt. - 
Hilf, daß mic, dein Angftfchweiß Fühle, 
Wenn ich Drangfaldz cal.aSeeteny Kite fühle; 
Ach laß deine Todespein ꝛc. 


Mache mich durch deine Bande 
Bon des Satans Banden frey; 
Hilf, daf dein erlitinesSchande 
Meine Kron’ und Ehre fey. 

Troft der Seelen, Heil der Erden, 
Laß mich nicht zu Schanden werden; 
Ah laß deine Todespein ıc, 


Laß mich Freudenvofen ‚brechen, 
Liebfter Sefu, meine Zier, 
Von den Dornen, die dic) ſtechen: 
Jeſu, mache dich zu mir. 
ar Bd. G A 
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Kröne mich mit Huld und Gnade, 
Das kein Sündendorn mir, ſchade. 
Ad) laß deine Todespein ꝛc. 


Ah laß deine tiefe Wunden 
Friſche Lebensbrunnen feyn, _ 
Wenn mir alle Kraft verfchtwunden, 
Wenn ich ſchmacht' in &eelenpein; 
Senf in Abgrund deiner Gnaden 
Alle Schuld, die mich beladen. 
Ach laß deine Todespein ꝛc. 


Hilf, dag mir dein Dürften nüße, 
Das am Kreuze dich ‚geplagt; 
Wenn ich lechze, wenn ich ſchwitze, 
Wenn mich meine Sünde jagt, 
Laß mich deinen Durft genießen, 
Laß mir Lebensftröme fließen, 
Ad) laß deine Todespein ꝛc. ul * 


Jeſu, komm, mich zu befreyen 

Durch dein lautes Angſtgeſchrey; 

Wenn viel tauſend Suͤnden ſchreyen, 
Stehe doch mir Armen bey. 

Wenn mir Wort und Sprach' entfallen, 
Laß mich ſanſt von hinnen wallen; 

Laß mir deine Todespein 

Leben, Heil und Himmel ſeyn! 





L. Iſrael Clauder. 


Geb. 1670 zu Delitſch in Meißen. Geſt. 1721 zu Bielefeld als 
Guperintendent, Gonfiftorialratb und Paſtor primarius. Das 
folgende Lied, das eimyige unter feinem Namen bekannt gemor; 
dene, hat er bey einem ſtarken Sturm auf der Oſtſee, als er 
mit D. Speners mittlerem Sohne nach Kiefland reifete, 1696 im 

Auguſt 
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Auguſt verfertigt. Gottſchalds Liederremarquen & 761. [Neu⸗ 
verfertigtes Darmſtaͤdtiſches Geſang⸗Buch ꝛc. Darmſt. 16099. 
S. 667. m. Wegl. von 7 Str.] 


Ergebung in Gottes Wilen. | 


Mein Gott, du weiße am allerbeften 
Das, was mir gut und nüßlich ſey. 
Hinweg mit allen Menfchen: Veften! ca. Du kannſt allein 


mein Heil beveften,) 
Weg mit dem eigenen Gebaͤu! 


Sieb, Herr, daB ich auf dich nur bau’, 
Und dir alleine ganz vertraut (al. mit ganzem Herzen trau.) 


Heiß alles aus car. we) aus meiner Seelen, 
Was dich nicht ſucht und deine Ehr'. 
Sa, wollte es ſich auch verhehlen, 
So pruͤfe felbft je mehr und mehr 
Mein’ innere Beſchaffenheit, 
Und gieb mir Herzensredlichkeit. 


Denn kann ich dich nur Vater nennen, 
O Abgrund der Barmherzigkeit, 
So muß mir Alles nugen Eönnen, 
Mas man fonft heißer Kreuz und Leid; 
Denn aud) das Bittre fühe iſt, 
Kenn du, o Gott, im Herzen bift, 


Du mußt das Gute felbft vollbringen 
Sn Worten, Werfen und Verſtand; 
Drum reiche mir in ‚allen Dingen 
Aus Snaden deine Vaterhand. 
. Denn bier gilt nicht, wer rennen kann; 
Dloß kommts auf dein Erbarmen an, 


Legft du was auf, fo Hilfs auch tragen; 
Sieb nur Geduld in Leidenszeit, 
G 2 ind 
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Und fey in gut⸗ und böfen Tagen 
Mein Troft, mein Rath und meine Freud’, 
Gieb Demuth, Einfalt, Lieb’ und Zucht; 
Was falfch und hoch ift, ſey verfluche. 


Dun Amen! es ſey feſt geſchloſſen; 
Nur daß des heil'gen Geiſtes Kraft 
Bleib' uͤher mir ſtets ausgegoſſen, 
Als welche Alles Gute ſchafft. 
So bleibts in Ewigkeit dabey, 

Daß du mein, und ich deine fey. 


Irtedrich Rudolph Ludwig Freyherr 
von Canitz. 


Sch. 1654 zu Berlin Geſt. 1699 ebendaſelbſt als Churfüͤrſtl. 
Brandenb. wirklicher geheimer Staatsrath, Hauptmann zu Muͤh— 
lenhof und Muͤhlenbeck, des Johanniter Ordens Ritter ꝛc. Erb⸗ 
herr auf Blumberg ze. (ſ. Bouterweks treffendes Urtheil in der 
Geſch. der deutſchen Poeſie. Bd. I. ©. 344 ff. Vergl. das oben 
©. 8. Bemerkte). Unter feinen Gedichten, die zuerſt auf Ber: 
anſtaltung des Prof. Joach. Lange in Halle, nach des Verf. Tode 
und ohne feinen Namen zu Berlin 1700 in 8. erfchienen, finden 
fich 16 religidfe und moralifche Lieder, von denen das folgende, 
in einer freyen Bearbeitung des Pred. Dav. Bruhn in Berlin, 
auch im manche neuere Gefangbücher übergegangen if. [YTeben- 
Stundenlinterfehiedener Gedichte, (Dritte A.) Berlin 1703. ©.ı9. 

Vergl. mit der zehnten, von Joh. Ulr. König beforgten, Ausg. 

Leipz. u. Berl, 1727 in 8. ©, * mit Wegl. von 5 Strophen.] 


1 


Todesgedanfen 


Das, wa⸗ der Erden weite Raum 
Begreift in ſeinen Schranken, 
Verfleugt als wie ein leichter Traum; 
Ich ſelbſt, dem die Gedanken 
Der 
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Der Nichtigkeit jetzt in dem Sinn, 
Vielleicht, daß ich der Naͤchſte bin, 
Von abgekuͤrztem Leben 
Ein Beyſpiel abzugeben. 


Bin ich aus beſſrem Zeug gebaut 
Als Andre meiner Sahre, Ä 
Die man nod) geftern frifch geſchaut, 
Und heut legt auf die Bahre? 

Zu was dient mir. der MNahrungsfaft, 
Als daß er neuen Zunder Ichafft, 
Der, wenn es Gott: verhänget, 
Leicht Gift und Krankheit fanger? 


O kindiſcher und toller Wahn, 
Der bey mir eingeriffen! | 
Sch weiß gewiß, ic) muß daranz 
Nur will ich.es nicht wiſſen. 
Wie manch berühmtes Haupt geht ab! 
Selbft Kron’ und Purpur fallt ins Grab; 
Nur ich will unterdeflen 
Mein Wohl und eh vergeflen, 


Wenn ich die Gottesäcer ſeh', 
Und alles £önnte lefen, 
Was der, auf deflen Gruft ich ſteh', 
In feinem Sinn gewelen, 
Mas eingefcharrt für Hoffuung bier: 
So würd ich überzeugt bey mir, 
Daß, was man da bededker, 
Auch mir im Buſen ſtecket. 


Ad Gott, vertreib’ den dicken Dunft 
Der irdischen. Beſchwerden! 
Das fey nur meine beſte Kunſt, 
Bey Gräbern Elug zu werden. 


Der 
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Der Reichthum fey von mir verflucht, 
Den man nicht in den Särgen, ſucht; 
Mir mülje bey den Leihen: 
Mit Luft die Zeit verftreichen, 


Daß ich mich vor der Falten Hand 
Des Todes nicht entfärbe, 
So mache mich mie ihm bekannt 
Vorher noch, eh’ ich fterbe. £ 
Wenn ſchnoͤde Wolluft mich erfüllt, 
So werde durch ein Schreckenbild 
Berdorrter Todtenfnohen 
Der Kitzel unterbrochen: 


Will ich mich in das Gaufelfpiel 
Der rohen Welt vergaffen, | 
So zeige du mir felbft das Ziel, 
Dazu du mich erfchaffen. 

Nenn aud mein ungemifler Schritt 
Nicht ſtets auf gleicher Bahne tritt, 
So heile mein Gewiffen 

Durch innigliches Büßen. 


Div ſey es gänzlich heimgeftelft, 
Wie, wo und wann ich feheide; | 
Wer unter deinem Flügeln fälle, | 
Wird frey von allem Leide, 
Doch wünfh ich, daß ich wohlgefchickt 
Bon binnen werde weggerückt, 
Und allzu fchweres Kämpfen - 
Nicht die Vernunft mag dämpfen. 


Laß mitten in dem finftern Thal 
Mich dein Verdienft erquicken, 
Und den beftirnten Freudenfaal 
Hier unten ſchon erbliden, 
Dann, 
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Dann, Here, fo ende meinen Lauf, 
Und löfe fanft den Knoten auf, 
Der in dem Neid) der Deinen 

Soll neugefnüpft erfcheinen. 





Ehriftion Andreas Bernſtein. 
Geh. zu Domnitz bey Halle. - Geſt. 1699 eben dafelbft als Paſtor 
adjunetus feines Vaters. Eim Lied von ihm erfchien im dem 
1697 zu Halle gedruckten Pietiftifchen Gefangbuche, wozu noch 
fünf andre im Freylinghauſenſchen hinzukamen. [Geifte. Ges 
fangbuch ꝛc. Halle 1708 (zuerſt 1704) ©. 81. mit Wegl. von 
7 Etr.] 


Hingabe an Gott. ” 


Mein Vater, zeuge mich, dein Kind, nach deinem Bilde, 
Und fchaffe felbft in mir die neue Creatur! 

Laß mid) fo gütig ſeyn, fo heilig, weiſ' und milde, 

Durch deiner Gnaden Kraft, wie du bift von Natur. 


D Wahrheit, Heil’ge mich in aller deiner Wahrheit, 
Und bringe meinen Sinn zur rechten Lauterfeit ; 
Vertreib den Lügengeift durch deines Wortes Klarheit, 
Und mache mich recht feft in allem Kampf und Streit, 


Mein Leben, leb' in mir, und laß in dir mic) leben; 
Ich bin ja ohne dich zum Guten gänzlich todt. 
Du bift das Lebenebrodt, das einzig Nahrung geben 
Kann meinem matten Geift in aller Hungersnot. 


Mein Meifter, Ichre mich den Vater wohl zu kennen, 
Weil ohne dich, o Licht, ich Gott, das Licht, nicht ſeh'. 
Ad) unterweife mich, ihn Abba reche zu nennen, 

Daß alles mein Geber in rechter Brunſt geſcheh'. 


Mein 
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Mein König, ſchuͤtze mich, wenn Satan, Melt und Sünde, | 
So fich in mir noch rege, auf meine Seele ſtuͤrmt. 
Hilf, daß in deinem Schooß ich allzeit Ruhe finde; 
Denn der ift fiher nur, den deine Macht beſchirmt. 


Mein Hirte, weide mich auf-einer grünen Auen, 
Und lagre mich im Durft ans frifche Waller hin. 
Hol meine Seel’ herum; wolle ich aufs Eitle fchanen, 
So bringe bald zurecht den ausgefchweiften Sinn. 


Mein Ein und Alles, laß mir dir mich eins hier werden; 
So wird mir Alles nichts, du aber Alles feyn. 
Und nimmer deine Guͤt' mic) endlich von der Erden, 
So geh ich friedenvoll in deine Freude eim, 


” 
KT 





Heinrich Maſius. 


Geb. aus Burg auf der Inſel Femarn. War feit 1687 Reetor 
zu Schwerin, wo er im J. 1708 fich noch am Leben befand. 
Sein Buch: Eleser, oder die Preigwürdiafte Zand Gottes 
in feiner heil, Dorfehung x. nach Anleitung des Spruchs: 
Nun danket alle Gott ıc, Luͤbeck 1700 in 8. enthält 50 Lieder, 
die Wesel (Analect, II. 318.) munderfchön nennt, und die, 
nach einzelnen Proben zu urtheilen, ſicher unter die beiten ihrer 
Zeit gehören. Ich kenne davon bis jetzt nur 12, die in Nam: 
bachs Hausgefangbuch,, im alten Noftocker, und in Preußens Ge 
fchichte der Dichter des Mecklenburg Gefangbuchs ftehen, und 
unter denen folgendes das befanntefte iſt (won Kirchner irrig dent 
C. J. Koitfch zugefchrieben). [Geiſtreiches Geſang⸗ a x, 
Halle 1708. ©. 763. mit Wegl. von 3 Str] 


Gottes Regierung. 
Jehova, dein Regieren macht, 
Daß Menſchenwitz vergiſſet, | 
Mas fonften ıft gar hoch geacht t, 
Wenn er gebuͤhrend miſſet 
Die 
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Die Höhe deiner Majeftät, 
Wie weit fie über Alles geht, 
Was auf den höchften Thronen 
Traͤgt die gerechtften Kronen. 


Wer ift, der je fein Regiment 
Mit folher Mache geführer ? | 
Wer iſt, der dir fich gleich erkennt, 
Ob er gleich viel regieret? 

Mas fih noch fierblich nennen muß, 
Legt Kron’ und Scepter dir zu Fuß, 
Spricht: Wir find nur Vafallen, 
So lang’ dirs wird gefallen, 


Wie weit erftrecft fich dein. Gebiet! 
Das ift noch ungemeffen. 
Mas dein. Aug’ irgend wohnen fi ch, 
Iſt unter dir gefeffen. 
Der allergrößte Landesherr 
Iſt ja dein größter Schuldener; 
Der Große wie der Kleine Ä 
Hat auch von dir das Seine, 


Wie recht find, Herrfcher, die Gericht', 
Die du gewaltig übeft! 
Wie richtig halt doch dein Gewicht, 
Damit du Maaße giebeft, 
Daß Alles werde recht erfüllt, 
Wenn Gleiches du vergelten willt, 
Menn, Nichter, du mit Strafen 

Und Lohnen Recht wille ſchaffen! 


Es gehet Alles ordentlich, 
In Keinem wird geitret; 
Nichts geht den Krebsgang Hinter fich, 
Nichts finder fich verwirret. 
- Erhals 
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Erhalten, Schügen ift dein Thum, 
Berforgen, Ordnen, ſtets wie nun; 
Es fey Schlecht oder wichtig, 

So iſt dein Scepter richtig. 


Geprieſen ſey die hohe Hand, 
Die ſo rechtſchaffen richtet! 
Wohl dem, der recht erkennt das Band, 
Womit er dir verpflichtet! 
Ich, dein geringſter Unterthan, 
Meld' mid, in tieffter Demuth an, 
Vor deinen Thron zu treten, 
Den Scepter anzabeten. 


Ich bin ein ungerechter Knecht, 
Und muf die Strenge fheuen;' 
Doc) fing” ich mit von Gnad' und Recht, 
Deß ſich die Deinen freuen. 
Du neigſt den Scepter her zu mir; 
Ich wag' es, daß ich ihn beruͤhr'. 
So bin ich denn in Gnaden; 
Mir wird dein Zorn nicht ſchaden. 


Sorg’, ſchuͤtz', erhalte ferner noch," 
Regiere mit Verfchonen; 
Laß unter deinem Liebegjoch 
In Fried’ und Freud’. uns wohnen, 
Ich freu mich deiner Huldigung; 
Und Jeſuleins Verbrüderung 
Lage mich nicht fen. gefchloffen 
Aus feinen Neichsgenoffen, 





Lauren 
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N Saurentius Laurenti 


Geh. 1650 zu Hufum im GSchleswigfchen. Gef. 1722 zu Dre 
men, nachdem er kurz zuvor feine Etelle als Mufifdireetor am 
Dom Eranklichfeitshalber niedergelegt hatte, Dem Gefichtspunet, 
aus welchem feine geiftlichen Lieder zu betrachten find, giebt er 
felbfi in der Vorrede an: „Weil das Chriftenthun nicht in 
Worten, fondern in der Kraft befiehet, fo habe alles gern auf 
den inmendigen Menfchen und auf das Herz mit Fleiß gerichtet, 
und nach dem Sinn des Geiftes die fo nothmendige Application 
und Zueignung mit Bedacht wahrgenommen, damit das Herz 
gerührt und geändert werde ꝛe.“ Es find im allen 126, und 
darunter mehrere trefliche. IL Zvangelia Melodica, das tft: 
Geiftliihe Lieder und Lobgefänge, nach dem Sinn der ordent; 
Tihen Somn= und Seft: Tages Evangelien ꝛc. eingerichtet :c. 
von L. L., Directore der Music an der min Domz und 
ZSoupt = Rirchen in Bremen, Brem. 1760 in-ı2. ©. 92. (mit 
W. dreyer Etr.) ©. 135 (mit W. von 4 Str.) ©.291, ©. 353. 
mit Wegl. von 4 ©tr.] 


Prüfung des Herzens. 

O Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt? 
Hab' Achtung auf dein Leben! 

Was traͤgt fuͤr Frucht dein Herzensfeld? 

Sinds Dornen oder Reben? 

Denn aus der Frucht kennt man die Saat, 

Auch wer das Land beſaͤet hat, 

Gott, oder der Verderber. 


Iſt nun dein Herz dem Wege gleich 
Und einer Nebenſtraßen, 
Da auf dem breiten Lafterfteig 
Die Vögel alles fragen: 
Ah prüfe dich, es iſt Fein Scherz! 
Sit fo bewandt dein armes Herz, 
Sp bift du zu beweinen. cal. beklagen. 
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Iſt auch dein Herze Felſenart cal. een, 


Verhaͤrtet durch die Sünden: 

So iſt der Same fchledht verwahrt 
Auf folhen Felfengründen, 

Ein Felfenftein hat feinen Saft; 
Drum hat der Same feine Kraft, 
Zu fprießen und zu ſchießen. 2 


Oft ift das Herz auch Dornen voll, 
Mit Sorgen angefüllet; 
Dft lebet es in Reichthum wohl. 
Da wird die Saat (al. der Sanı) verhülfet: 
Sa fie cal. er) erfticket ganz und gar, 
Und wird nicht einmal offenbar: 
Das iſt wol zu beflagen, 


Doch ift Gottlob noch gutes Land 
Auf diefer Welt zu finden, 
Das Gott dem Herrn allein befannt, 
Da in den Herzendgründen 
Der Same, den Gott eingelegt, 
Noch Hundertfältig Früchte trägt; 
Das find die vechten Herzen. R 


Wer Ohren hat, der höre doch, 
Und prüfe fih ohn' Heucheln, 
Dieweil es heute heißer noch; 

Hier muß fih Keiner ſchmeicheln. 
Die Zeit vergeht, das Ende naht; 
Fällt auf Fein gutes Land die Saat, 
So muft du ewig fterben. 


Herr Jeſu, laß mein Kerze feyn 
Zerfnirfcher und zerfchlagen, 
Damit der Same dring’ hinein, 
Und laß ihn Früchte tragen, 


Die 
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Die mir in Himmel folgen nach, 
Da ich fie finde taufendfach; 
Das wünfh ich mit Verlangen. 


Andacht am Grabe Jeſu. 


Nun iſt es alles wohl gemacht, 
Weil Jeſus ruft: Es iſt vollbracht! 

Er neigt ſein Haupt, o Menſch, und ſtirbt, 
Der dir erwirbt 
Das Leben, das niemals verdirbt. = 


Erfehreeklich, daß der Herr erbleicht 
Der Herrlichfeie, dem Niemand gleicht, 
Der Lebensfuͤrſt! Die Erde Eracht, 
Und es wird Nacht, 

Weil Gottes Sohn wird umgebracht, 


Die Sonn? verlieret ihren Schein, 
Des Tempels Vorhang reifet ein, 
Der Heilgen Gräber öffnen fid) , 
Ganz wunderlich, 

Und fie ftehn auf gar fichtbarlich. 


Meil denn die Ereatur fih regt, 
So werd’, o Menſch, Hiedurch bewegt. 
Zerreißt ein Feld; und du wirft nicht 
Durch dieß. Gericht 
Bewogen, daß dein Herze bricht? 


Du bift die Schuld, nimm dieß in Acht, 
Daß Sefus ift ans Kreuz gebracht, 
Sa gar zum Tod und in das Grab, 
Weil er aufgab 
Den Geift, und mit Geſchrey ſchied ab. 


Ach 
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Ah Vater, ach! dein ein’ger Sohn 
Erbleicht am Kreuz mit Schmach und Hohn. 
Nun dieß gefchieht für meine Schuld; 
Drum hab’ Geduld, 

Und zeig’ in Jeſu Gnad’ und Huld! 


Ich will mit ihm zu Grabe gehn, 
Und, wo die Unſchuld bleibet, ſehn; 
Ja ich will ganz begraben ſeyn 
Im Tod allein 
Mir ihm, und ſelig ſchlafen ein. 


O Jeſu Chriſte, ſtaͤrke mich 
In meinem Vorſatz kraͤftiglich! 
Laß mich den Kampf ſo ſetzen fort, 
Nach deinem Wort, 

Daß ich die Kron' erlange dort! 


So will ich dich, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du fuͤr mich geſtorben biſt, 
Von Herzen preiſen in der Zeit, 
Und nach dem Streit 
In Freud' und Wonn' in Ewigkeit. 


Vertrauen auf Gott, den Verſorger. 


Warum willt du doch fuͤr morgen, 
Armes Herz, Immerwaͤrts 

Als ein Heyde ſorgen? 

Wozu dient dein taͤglichs Graͤmen, 
Weil Gott will In der Still' 
Sich der Noth annehmen? 


Gott hat dir geſchenkt das Leben, 
Seel' und Leib; Darum bleib 
Ihm allein ergeben. 
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Er wird ferner Alles ſchenken; 
Traue feſt, Er verlaͤßt 
Nicht, die an ihn denken. 

Sage nicht: Was ſoll ich eſſen? 
Gott hat dir Schon allhier 
So viel zugemeſſen, 
Daß der Leib ſich kann ernaͤhren; 
Uebriges Wird indeß 
Gottes Hand beſcheren. 


Es iſt mehr als Trank und Speiſen 

Dieſer Leib; Darum giaͤub', 

Daß Gott wird erweiſen, 

Daß er Speiſ' und Trank kann geben 
Dem, der ſich Feſtiglich 

Ihm ergiebt im Leben. 

Sorgſt du, wie du dich ſollt kleiden? 
Jeſus ſpricht: Sorge nicht! | 
Solches thun die Heyden, 

Schau die Blumen auf den Feldern, 
Wie fo fhbon Diele ftehn, 
Und die Baum’ in Wäldern. 

Sorgt ein Vogel auf den Zweigen, 
Wenn er fing, Huͤpft und fpringt, 
Wer ihm foll anzeigen, 

Mas er eſſen foll und frinfen? 
Nein, ah nein! Er allein 
Solge des Himmels Winfen, 
Ad! der Glaube fehle auf Erden; 
Mär’ er da, zuͤßt' uns ja, 
Mas uns noch ift, werden. 
Wer Gott kann ım Glauben faflen, 
Der wird niht, Wenns gebricht, 
Von ihm ſeyn verfaifen, 
Mer 
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Wer Gerechtigkeit nachtrachtet, 
Und zugleihd Gottes Reich 
Leber Alles achtet, 

Der wird wahrlich nad) Verlangen 
Speif’ und Trank  Lebenslang 
Wie im Schlaf empfangen. 


Laß die Welt denn fih bemühen -- 


Smmerhin: Ach! mein Sinn 
Soll zu Jeſu fliehen, , 
Er wird geben, was mir fehler, 
Ob ers oft Unverhofft 

Eine Weil verhehlet. 


Bill er. prüfen meinen Glauben, 


Und die Gab’, Die ih hab’, , 
Mir gar laffen rauben: 


So muß mir zum. DBeften fommen, 


Wenn Gott mir _ Alles fchier 
Hat hinweg genommen. 

Er fann alles wiedergeben; 
Wenn er nimmt, So beftimmt 
Er fein Wort zum Leben, 

Ah wie viele fromme Seelen 
Leben fo, Und find froh, 
Ohne Sora’ uud Qualen! 

Sie befehlen Gott die Sorgen, 
Wie er will, Und find till 
Immer im Verborgen; 

Was Gott will, ift ide Vergnügen, 
Und wies er Ohngefaͤhr —F 
Will mit ihnen fügen. 

Doch kann ihnen nicht verſagen 
Gott ihr Brodt In der Noth, 
Wenn er hoͤrt ihr Klagen; 


Er 
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Er kommt wahrlich, fie zu tröften, 
Eh’ man’s meynt, Und erfcheint, 
Wenn die Noch am größten. ” 

Ihre Sorg' ift für die Seelen, 
Und ihr Lauf _ Geht, hinauf 
Zu den Feljenhölen, 

Zu des Herren Jeſu Wunden; 
Hier find ſie Aller Muͤh' 
Und der Noth entbunden. 

Nun, Herr Jeſu, meine Freude, 
Meine Sonn’, Meine Wonn', 
Meiner Seelen Weide, 
Sorge nur für meine Seele; 

So wird mie Auch alldier 
Nichts am Leibe fehlen. 

Alles fey dir unverholen, 

Was mir fehle, Was mich quält, 
Großer Gott, befohlen, 

Sorge du! fo will ich ſchweigen, 
Und vor dir Mad Gebühr 
Meine Knie beugen. 

Sch will dir mit Freuden danfen 
Fort und fort Hier und dort, 
Und will nimmer mwanfen, 

Lob und Preis fen deinem Namen! 
Sey mein Theil, Huͤlf' und Heil, 
Liebſter Jeſu! Amen. 


Die Wiederkunft des Herrn. 


Ermuntert euch, ihr Frommen! 
Zeigt eurer Lampen Schein! 
Der Abend ift gefommen, 
Die finftre Nacht bricht ein. 
ae Bd. H 


[14 
Es hat fich aufgemachet Bi; 
Der Bräutigam mit Pracht; 
. Auf! betet, kaͤmpft und wachet! 
Dad ift es Mitternacht, , 


Er wird nicht lang’ verziehen; 
Drum fchlafer nicht mehr ein. 
Man fieht die Baͤume blühen; 
Der jchöne Frühlingsfchein 
Verheißt Erquickungszeiten; 

Die Abendroͤthe zeigt 
Den ſchoͤnen Tag vom weiten, 
Davor das dunkle weicht. 


Die ihr Geduld getragen 

Und mit geſtorben ſeyd, 
Sollt nun nach Kreuz und Klagen 
In Freuden ſonder Leid 

dit leben und regieren, 
Und vor des Lammes Thron 
Mit Jauchzen triumphiren 
Sn eurer Siegeskrom'. 


Hier find die Siegespalmen, 
Hier ift das weiße Kleid; 
Hier fiehn die Weizenhalmen 
Sm Frieden nach dem Streit 
Und nach den Wintertagen; 
Hier grünen die Gebein’, 
Die dort der Tod erfchlagen ; 
Hier ſchenkt man Freudenmwein, 


Hier ift die Stade der Frenden, 
Serufalem, der Ort, 
Wo die Erlöften meiden; 

Hier iſt der führe Port, 


Hier 
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Hier find die guͤldnen Gaffen, 
Hier iſt das Hochzeitmahl; 
Hier ſoll fich niederlaffen 
Die Braut im Hofenthal, ' 
D Sen, meine Wonne, 

Komm bald, und mach’ dich auf! 
Geh auf, verlangte Sonne, 
Und eile cat. fördre) deinen Lauf, 

O Jeſu, mach' ein Ende, 
Und fuͤhr' uns aus dem Streit! 
Wir heben Haupt und Haͤnde 
Nach der Erloͤſungszeit. 


Ludwig Henrich Schloſſer. rn. —* 


Geb. 1663 zu Darmſtadt. Geſt. 1723 zu Frankfurt anı Mayn 
als Prediger zu ©. Katharinen. Es giebt 42 Lieder von ihm, 
deren einige fihon in einem Anhange zu Joh. Grügers Praxis 
pietatis melica, $ranff. 1693. vorkommen. Geſammlet erſchie— 
nen fie 17700. in dem von ©. herausgegebenen Bet> Römmerlein; 
und bald nachher befsnders gedruckt, unter dem Titel: Stilles 
Lob Gottes in dem Geiftlichen Zion ?e., unter welchem fie 
auch nach des Verf. Tode zum drittenntal, mit einigen news 
binzugefommenen Liedern vermehrt, zu Sranff. am M. 1724 in 
längl. 12. ans Kicht traten. In diefer dritten Ausg. ſteht das 
folgende Lied ©, 20. (Mit Wegl. von 2 Str.) . 
| Anrufung des heil. Geiftes. 
Edler Geiſt in's Himmels Throne, 
Eines Weſens, Einer Kraft 
Mit Gott Vater und dem Sohne, 
Meiner Seelen Lebensſaft! 
Ach ergieße deine Treu' 
In mein Herz, und mach' es neu, 
Daß in mir mit ſeinen Gaben 
Gott zu wohnen Luſt moͤg' haben. 
22 Geiſt 





N 
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Geiſt der Weisheit, wollt mid) leiten 


Zu der rechten Weisheitsquell. _ 
Gehſt und fiehft du mir zur Seiten, 
Wird mein finfires Herze hell 
Und durch deinen Glanz erleuche't, . | 
Daß es Gottes Sinn erreicht, 


Dis nad) diefen Trauerfiunden _ , 


Ich die Seligkeie gefunden. 


Geift des Troftes, in dem Leiden - 


Steh mir alfzeit Eräftig bey; 


- Wenn die beften Freunde fcheiden, 


Bleib du mir beftändig treu, 


w Sieb mir auch ein gleiches Herz, 


aß ich in dem größten Schmerz 
Troſt der Seelen bey dir finde, 


And mich fiets mit die verbindet 


Geiſt des Raths wenn mir verſchwindet 


Kath und That in Angft und Noth, 
Wenn ſich keine Huͤlf' mehr ‚findet 
Bey den Menfihen, wenn der To 
Mir die Augen niederdruͤckt 
Wenn ich traurig und gebuͤckt 

Muß im Elend ſchier vergehen, 
Bleib beſtaͤndig bey mir ſtehen! 


Geiſt der Freuden, mein Gemuͤthe 
Hab' an dir die beſte Luſt. 
Schmeck' ich in mir deine Guͤte, 
Ey fo bleib’ mir unbewußt, 
Was die Welt für Luft erdenft, 
Weltluſt nur die Seele Fränft; 
Rechte Freud’ muß alien Frommen 
Einig von ‚Gott felbften kommen. 


Geiſt 
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Geiſt des Betens, laß mich beten: 
Abba Vater in der Höh! 

Huf in mir, wenn ich will treten 
Dor den Höchften; wenn ich fich, 
So mach? Fräftig meine Bitt', 

Seufze unausfprechlich mit, 

Hilf mir ſelbſt auf Gottks Namen 
Nach vem Beten fprehen Amen! _ 





M. Ernſt Stockmann. 


Geb. 1634 zu Luͤtzen. Geſt. 712 als Superintendent und Fuͤrſtl. 

Saͤchſ. Kirchenrath zu Alfiade in Herzogth. Weimar. Zwey 
geiſtliche Lieder von ihm fichen in der erſten Ausgabe feiner 
Poetifhen Schrift Luft, oder hundert Geiſtl. Madrigalen ze. j 
Leipz. 1660. in 8. Bekannter iſt das folgende geworden, welches | 
er in der zweyten Ausgabe der Schriftluſt, Leinz. 1701. in 8. 
hinzufügte. (Kirchner ©. 48.) [Geiftreiches Gefang- Buch ꝛc. 

Halle 1708. ©. 305. mit Wegl. von dry Er.) 


Vertrauen auf Östt. 
Gott der wirds wohl machen, Dem ich alle Sachen 
Alzeit heimgeſtellt. 
Er hat mich erkoren, Eh’ ich noch geboren 
Bin auf dieſe Weit, 
Hat mir auch Nach ſeinem Brand), Rn 
Mas von nöthen, fiets gegeben 
Hier im diefem Leben. sis 
Gott der wirds wohl machen! Las ins Beeren, 2er 
Und die Stürme gehn. | 
Wenn mit großem Granfen Al Bus brauſen 4 
Will er bey dir ſtehn. 
Jonas lag Im dritten Tag; 
Schlaͤgt dich Ungluͤck auch darnieder, | 


* Gott erhebt dich wieder. 
* Gott 
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N ee 
Gott der wirds wohl machen! Er wird felber wachen 
Ueber deiner Noth. 

Wenn du wille verzagen Unter deinen Plagen, 
Iſt der fromme Gott | 

Auf dem Plan, Und nimmt dich AB: N 
Dann verftäubt die Angft gefchwinde, } 
Wie der Nauc im Winde, 


x 


Gott der wirds wohl mahen! Mächtig in den 

| Schwachen 

Iſt er allezeit. 

Wem hats je gefehlet, Der auf ihn gepfaͤhlet 

Alles Herzeleid? — 

Drum, mein Herz, Vergiß den Schmerz; 

Alles ſteht in ſeinen Haͤnden, 

Gott kann Alles wenden! 





Johann Kleß. 


Geb. 1669 auf dem adelichen Hauſe Polensko im Fuͤrſtenthum 


Zerbſt. Geſt. 1720 (nach Rotermund 1721) als Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
und Kirchenrath, ältefter Hofprediger und Gymnaſiarch zu Weimar. 
Man Fennt von ihm nur das folgende Lied, welches er auf fein 
Symbolum verfertigte, und feiner Weimarifchen Fleinen Bibel, 
Weimar 1701 in 8. beyfügte. (Kirchner © 25.) — [Geiftliches 
neu -vermehrtes Gotheifches Gefang: Buch, 1706 in längl, 12. 
©. 791. mit Wegl. zweyer Str. und der Wiederholung der beyden 
letzten Zeilen jedes Werfes.] | 


da Wohlmennen Gottes. 


— Gott kanng nicht boͤſe meynen! BR 


Sein Vaterwort betrüget nicht, 

Darin er mir fo feft verfpricht, 

Er wolle mic, mit feinen Augen leiten; 

So folg ic) feinem Zug zu allen Zeiten. 
' Ich 
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Ich habe Herz und guten Muth; 

Gott meynts mit ſeiner Fuͤhrung gut. 

Er laͤßt mich nicht, wenns gleich oft ſo will ſcheinen; 
Gott kanns nicht boͤſe meynen. 


Gott: kanns nicht boͤſe meynen! 

Niemand iſt gut, als er alleinz 

Die kann fein Wille böfe feyn? 

Er will, daß Allen foll geholfen werden, 

Macht Alles wohl im Himmel und auf Erden, 
Wer nur fein Werk im Glauben thut, 

Gott meynts mit feiner Führung gut. 

Wohl, wer ihm traue! Denn er verfäumer Seinen; 
Gott Fanns nicht boͤſe meynen. 


vn 


Gott Fans nicht böfe meynen! r 
Er hat mich an das Fichte gebracht,‘ ig 
Und täglich für mein Heil gewacht; 

Er wird mich ferner bis ing Alter tragen, 
Und, was nur felig ift, mir nicht verfagen. 
Sch fteh in-meines Vaters Aut; 

Gott meynts mit feiner Führung gut. 

Er ſorgt fuͤr mich, gleihwie von. Kindesbeinen; - 
Gott kanns nicht böfe meynen. 


Gott kanns nicht böfe meynen! 

Der Bosheit Menge fchreeft mich ſehr; 
Doch ift der Guͤte Gottes mehr. | 
Sch rief: Gore fey mir armen Sünder gnädigt 
Er ſprach: Getroſt, du biſt von Sünden ledig... 

dich reinigt. Zefa theures Blut; e, 
Gott meynes mit feiner Führung. guk jn 
Er macht gerecht, und zähle mich au den Seinen; | 
Gott * nicht boͤſe meynen 


Pine N 
Saas ask 3.9 


Gott 


- 
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Gott kanns nicht böfe meynen! / 2: 

Was mir nicht aut ift, gebt: zuruͤck; 

Das groͤßte Ungluͤck iſt mein Gluͤck. 
Ich weiß, daß denen, die Gott lieben wollen, 
Zum Beſten alle Dinge dienen ſollen. 

So geh es denn durch Glut und Fluth! 
Gott meynts mit feiner Führung gut. NR 
Den Abend lang währe nur das bittre Beinen; 
Gott kanns nicht böfe meynen. 


Gott kanns nicht böfe meynen! 
Die Welt meynts falfch zur böfen Zeitz 
‚ Und. wenn mirs, wohl geht, hab ich Neid. 
Doch mag die Welt gleich ganz im Argen liegen, 
So will ich ihre boͤſe Luſt beſiegen. 
Trutz biet' ich aller. Feinde Wuth; | 
Gore meynts mit feiner Führung gut. 
Meynts Niemand gut, fo Hab ich dennoch Einen, 
Der kanns nicht. böfe meynen. - 





D. Chriſtoph Begleiter, 
Sch, 1659 zu Nürnberg, Geſt. 1706 zu. Altorf als Prof, der 
Theol, und Diaconus. Er war auch Eniferl, gefrönter Poet, und 
Mitglied des pegnefifchen Blumenordens unter dem Namen Tre: 
nisn,. Außer ſechs Liedern, die in der. zwenten Ausgabe des 
Poetiſchen Andachtss Klangs der Blumengenoffen, Nürnb, 1691 
Rechen, kommen noch etwa zehn andere von ihm zerfireut im dei 
Gefangbüchern vor. Das erfie der. drey folgenden, welches bey 
dem neueren Paſſionsliede: Denkt mein Geift an jene Stundense, 
zum Grunde liegt, machte U. Seinsheimer in ſeiner Meditatio 


‚ mortis oder heilfsmen Todes - Gedanken in tnterfchiedlichen 


Sterb= und Leich Liedern, Nuͤrnb. 1703. in 8. befannt, Hier 
iſt es aus der Singenden Haus⸗ und Herzens⸗- Andacht, Nuͤrn⸗ 
berg 1712. ©. 32. abgedruckt. Das zweyte findet "fich in dem 
Seelen⸗erquickenden Sarpffenſpiel ꝛc. Schweinfurth 1704. ©. 324 

unter 
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unter feinen Namen. (Weggelaſſen ift eine Strophe.) Das 
dritte, um 5 Str, verkürzte, ift mir in. Feiner älteren Sammlung 
als in der Sammlung geift: und lieblicher Lieder, Herrnhuth 
1731. ©. 1220 vorgefommen, obwohl es bereits in Kraußens 
Fiederfammlung, Nuͤrnb. 1708. angeführt wird. I. I. Rambach 
in f. Haus⸗Geſangb. Frankf. 1735 nennt Wegleitern ya ah 
als Verfaſſer. 


’ 


Der ans dem Stuhl des Lammes quillt. 


Andacht Aber die Worte Chriſti am Kreuz. 


Wenn meine Seel' den Tag bedenket, 

Da meine Sonn' zur Nacht geeilt, 

Da mein geliebter Arzt gekraͤnket, 

Durch ſeine Wunden mich geheilt; 

Da er ſein letztes cal. die Testen) Wort geſprochen, 
Da meinem Haupt das Herz gebrochen: 


So wein' ich, weil ich weinen kann cal. So fäum' ic 
nicht, fo gut ich kann,) 
Und ſtimme cal. au fimmen) folche Seufzer an: 


Here Chrift, der du mit heißen, Thränen 
Sm Tod’ noch bat'ſt für deine Feind’, 
Laß deine Thränen mich verföhnen! 
Du haft ja auch für ‚mich geweint. 
Laß mich die Nach’ dir uͤberlaſſen; 
Sieb, daß ich liebe, die mich haſſen. 
Vergieb den Feinden ihre Schuld, 
Sieb ihnen New, und mir Geduld, 


r 


Schaf, daß ich nicht die Buß’ verfchiebe. 
Bis auf den lebten. Todesfchweiß. 
Gedenk an mich mit deiner (a. in Gund und) Liebe, 
Nimm mich vom Kreuz ins Paradeig, 
Da mir der Daum des Wiſſens Diener, 
Da mir das Holz des: Lebens grüner, 
Da der Eryftallne Strom mic) file, 


Laß 
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Laß mich, wenn Alles flüchtig gehet, 
Bey deinem Fähnlein halten Stand; 
Wer unter deinem Kreuz hier ſtehet, 
Steht dort zu deiner rechten Hand, 
Laß mich die Wittwen und die Mailen 
Als dein’ und meine Brüder (ut. deine Anderwandten) ſpeiſen; 
Und wenn ich mir nicht helfen Fann, 
So nimm dic) meiner" Nothburft ant 


Wie folle ich nicht die Sünde haflen, 
Um welche Gott dich felbft ‚verläßt? 
Sc halte dich; du kannſt nicht laſſen 
Den, der wie Jacob dich umfaͤßt. 
Wenn dich die Zorndeck' mir. verftecker, 
Wenn mich der Todes Schatten fchrecfet, 
So höre, was mein Schreyen fpricht: 
Mein Gott, mein Gott, verlaß mic nicht! 


O Quell', von der viel Ströme fließen, 
Es dürfter dich nach mir, nach mir; 
Dein Durft muß Adams Biffen büßen, 
Mic, dürfte auch nach dir, nach dirt 
Gieb, daß auch mir die Effiggüffe | 
Dein fcharfer Eſſigtrank verfüße, : 
Bis du mich dort, o Lebensfürfk, 
Mit Wolluſt ewig tränfen wirft. 


Es iſt vollbracht! ich Hab’ gefämpfet! 
Rufſt du. Der Vater ift vergnügt, 
Die Schrift erfülle, die, Suͤnd' gedämpfet, 
Tod, Teufel, Hölle find befiegt, 
Daß fie mir nicht mehr fchaden werden. 
Sieb, daß ich, wenn ich geb’ der Erden 
An meinem Frevtag gute Nacht, 
Gleich fröhlih ruͤhm': Es ift vollbracht! 
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Alsdann fomm, deine Braut zu holen; 
Nimm, Himmels-Noah, deine Taub’! 

Mein Geift fey deiner Hand_befohlen, 

Mein frifches Delblate iſt der Glaub. 

Neig' gegen mir dein Haupt im Leiden, 
Scheid’ nicht von mir, wenn ich foll fcheiden, 
Fuͤhr' aus der Marterwochen Pein 
Mich zu den Himmelsoftern ein! 


Fromme Sonntagsfeyer. 
Beſchwertes Herz, leg' ab die Sorgen! 
Erhebe dich, gebuͤcktes Haupt! 

Es kommt der angenehme Morgen, 
Da Gott zu ruhen hat erlaubt, 
Da Gott zu ruhen hat befohlen 
Und ſelbſt die Ruhe eingeweiht. 
Auf, auf! du haſt vorhin viel Zeit 
Dem Dienſt des Herren abgeſtohlen. 

Auf! laß Aegyptens eitles Weſen, 
Die Stoppeln und die Ziegeln ſtehn. 
Du ſollſt bethautes Manna leſen, 
Und in des Herren Tempel gehn, 
Ihm zu bezahlen deine Pflichten, 
Und zu Vermehrung ſeines Ruhms 
Die Werke deines Prieſterthums 
In tiefſter Andacht zu verrichten. 

Mein Gott, ich bin vor dir erſchienen, 
Und gebe auf dein Winken Acht. 
Wie kann ich dir gefaͤllig dienen, 
Wenn mich dein Geiſt nicht tuͤchtig macht? 
Wie wird mein Herz in dir erfreuet, 
Wenn er nicht ſtillt der Suͤnden Qual? 
Wie bet' ich, wenn er meinen Saal 
Mit reinem Weihrauch nicht beſtreuet? 


Kann 
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Kann meine Harfe lieblich Eigen, 


Wenn fie dein Finger nicht berührt? 
Kann ich die duͤſtre Nacht durchdringen, 
Wenn diefer, Leitſtern mich nicht fügen? 
Kann ich ein fühes Opfer werden, 

Wenn diefe Flamm' nicht in mich fahre, 
Und mich in: deiner Lieb' verzehre 
Und hebet von dem Staub der Erden? 


Mein Jeſus hat mein Herz fo. theuer 
Zu feinem Tempel eingeweiht. 


Hier ift dein Heerd, hier iſt dein Feuer, " 


Die Fülle deiner Herrlichkeit, 


Dein Heiligehum, dein Stuhl der Gnade; 


Dein Fichte und Recht, das Himmelbrodt, 
Die Geiftesfrucht, und dein Gebor 
Erfüllen diefe Bundeslade, 


Hier ſuch' ich mir ein Neft zu bauen, 


Hier find ich meinem Grab ein Mal. 
Indeſſen gieb mir dich zu ſchauen, 

O Lebenslicht, den Gnadenſtrahl; 
So find' ich recht den Tag der Sonnen, 
So hab' ich meine, Ruh’ in dir. 

Ach habe du dein Werk in mir, 
Bollführe, was du daft begonnen! 


Nenn fic) des Lebens Werktag' 
Kuh’ ich, von "allem Frohndienft log, 
Mein Geift in deinen Vaterhänden, 
Mein Leib in feiner Mutter Scheoß, f 
Dis beydes feyern wird dort oben, + 
Wo man in fiherm Friede, ruht, 
Nichts denket, vedet oder, thut, 

AS dich zu lieben, Dich zu loben, 


⸗ 
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Beſchraͤnkt, ihr Weiſen dieſer Welt, 
Die Freundſchaft immer auf die Gleichen, 
Und laͤugnet, daß fih Gott gefellt 

Mit denen, die ihn nicht erreichen! 

Iſt Gott ſchon Alles, und ich nichts, 
Ich Schatten, er der Quell des Lichts, 
Er noch ſo ſtark, ich noch ſo bloͤde, 

Er noch ſo rein, ich noch ſo ſchnoͤde, 

Er noch ſo groß, ich noch ſo klein: 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein— 


Gott, welcher ſeinen Sohn mir gab, 
Gewaͤhrt mir Alles init dem Sohne, 
Nicht nur ſein N, nicht nur kin Grab, 
Auch) feinen Thron, auch feine Krone. 
Ja, was er redet, hat und thut, 
Sein Wort und Geiſt, ſein Fleiſch und Blut, 
Was er gewonnen und erſtritten, 
Was er geleiſtet und gelitten, 
Das raͤumet er mir alles ein; 
Mein Freund ift mein, und ich bin fein. 


Mein Freund ift meiner Seelen Geift, 
Mein Freund ift meines Leibes Leben, 
Mach einem, der mic) feine heißt, 


; Und fonft nach Keinem foll ich ſtreben, 


Dem ich mich, der fich mir ergiedt, 
Den ich, und der mich wiederlicht, 
Von dem ich nichts mehr kann begehren, 
Dee mir nichts Beßres kann gewähren. 
Dieb Licht verblender allen Schein; 
Mein Freund ift mein, und ich bin fein. 


Die Freundſchaft Gottes und ter Gläubigen. 


Ohn 
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On’ ihn iſt mie der Himmel rüß’, 
Die Erd’ ein offer Höllenrachen; 
Hingegen kann mir feine Lich? 

Die Einoͤd' ſelbſt zu Eden machen. 

Ohn' ihn iſt mir troß aller Meng" 

Die Zeit zu lang, die Welt zu eng’ ;' 

Ich bin, wenn Feind’ und Freunde fliehen, 
Wenn fid) die Engel felbft entziehen, 

Zwar einſam, aber nicht allein. 

Mein Freund iſt mein, und ich Gin fein! 


— 


Sein iſt mein Leib und meine Seel', 
Die er erſchuf und auch erloͤſte, 
Hier naͤhrt und ſalbt mit ſeinem Oel, 
Bis er dort beyde ewig troͤſter 
Sein iſt mein Muth, ſein iſt mein Sim, 
Sein ift mit Kurzem, was ich bin. 
Sa was id) an und um mir babe, 
Iſt alles feine Gnadengabe; | 
Die macht mich auch vom Undank rein. 
Mein Freund iſt mein, und ich bin fein, 


Sein iſt mein Gluͤck und meine Zeit; 
Sein iſt mein Sterben und mein Leben, 
Zu ſeinem Ehrendienſt geweiht, 
Bon ihm beſtimmt und ihm ergeben, 
Es fommet, was ich laß’ und thu, 
Bon ihm her und ihn. wieder zu. 
Sein find auch alle meine Schmerzen, 
Die er ihn zärtlich zieht zu Herzen, 
Er fühle und ahndet meine Pein; 7 
Mein Freund ift mein, und ich bin jeim, 


Ei 
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Es zuͤrn' und ftürme jeder Feind! 

Er mache nicht, daß ich viel erſtanne. 
Der Richter ift mein befter Freund; 
Drum fihreeft mich nicht. die Weckpoſaune. 
Sb Erd’ und Himmel bricht und Fracht, 
Ob Leib und Seele mir verfhmadhrt, 
Wenn meine Beine gleich verweſen: 

Sao wird mein Wahlipruch doch zu leſen 

| Noch haften an des Grabes Stein: 
Mein Freund ift mein, und ich bin fein! 





9 


D. Johann Chriſtoph Wentzel. 


Geb, 1659 zu Unterellen im Fuͤrſtenth. Eiſenach. Geſt. 1723 als 
Direetor des Gymnaſii zu Zittau. Er war auch Dichter, wie 
feine drey Vorgänger im Amte, Chriſt. Keimann, der berühmte 
Chriftian Weiſe und der bald zu erwaͤhnende Gottfried Hoffmann; 
und ohnſtreitig ein befferer. Aber vom feinen 129 geiftlichen 
Liedern ift nur eins und das andere hie und da in die Gefang- 
bücher aufgenommen. Er gab verfihiedene Sammlungen von 
Gedichten heraus. - (Lorbeer-Zapn, Jena 1700. 8. Cypreſſen⸗ 
Wald, ib. 1701, 8. Cedern⸗Wald, ib. 1714. 8. Atenburgifches 
Roſen⸗Gebuͤſche, Budiſſ. 1719. 8.) Die Lieder aber - ftehen im 
. dem Geiftlichen Brand: Opfer, bejtehend in. einem Vorrathe 
&riftliher Arien, nach Anleitung gewiſſer bibliſchen Sprüche. 
Altenburg 1703. [Cunreuther Gefang- Bud. Nuͤrnb. 1727. in 
längl. ı2. ©. 350.) | 
Ermunterung zur Buße 
Ermuntre dich, verſtockter Sinn! 
Wie lange willſt du ſchlafen? 
Auf, auf! die Stunden gehn dahin, 
Gott eilt mit feinen Strafen, 
Sein heißer Zorn ift augeſteckt; 
Ad) weh! wer ift der, der Dich decke, 
Wenn feine Blitze ſchießen? 
Dun 


128 

Du Tiegft in deiner Sicherheit, 
Und weiße von feinem Schaden; 
Dich hat die Liebe diefer Zeit 

tie finftrer Macht beladen, 

Dein Kerze pflege der ftillen Ruh'; 
Du druͤckſt dir jelbft die Augen zu, 
Dem Lichte zu entweichen, 


Gott ruft und fchreyt; du ſchummerſt fort. 
Er winkt, doch ganz vergebens, 
Es zeige die fein gerechtes Wort 
Die Mangel deines Lebens; 
Du aber merfeft wenig drauf, 
Und der verruchte Sündenlauf 
Mag Eeinen Führer leiden. 


Dein Heiland weinet über dir; 
Du lachft in deinen Sünden. 
Er ſucht und lockt dich fuͤr und fuͤr; 
Du laͤß'ſt dich nirgends finden. 
Er fleht, du nimmft fein Bitten an; 
Und thut er, was ein Vater kann, 
So fpotteft du. der Liebe, 


x 


Du biſt ein Kranker, dem der Tod 
Schon nad) der Seele zieler; IE. 
Und gleichwohl wird die nahe Notd  < 
Bon dir noch nicht gefuͤhlet. 

Du irreſt auf ver weiten See; 
Doc, kann dic weder Sturm noch Weh 
Sn wahres Schrecken bringen. 


Du fiehft, wie mancher Sünder fällt, 
Wenn Gott die-Nache ſendet; | 
Doc) bleibft du als. ein Kind der Welt 
Bon ihrem Tand verblendet, 


We: 
* 
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Der Nächite ſiuͤrzt; du glaubeſt nicht, 
Das dich das ſtrenge Zorngericht, 


Wie ihn, verderben koͤnne. 


Nun, Gott, ich fuͤhle meine Nacht, 


Worin die Seele lieget; 


Ich merke, wie der Suͤnden Macht 
Den ſichern Geiſt betruͤget. in 
Mein Sinn irrt auf der dunklen Bahn; 
Ich bin mie Schatten angethan, 
Und kann mich felbft nicht fehen. 

Sch weiß, daß ich ein Sünder bin; 
Doch will ichs nicht erkennen. | 
So laß, o Gott, in meinem Sinn 


Dein Licht der Gnade brennen. 


Ah Zefu, Glanz der Ewigkeit, 


Durchleuchte doch die Sicherheit, 


Daß ich mein Elend fchaue. 


Du reiner Geift, laß deinen Strahl | 


Durch meine Seele dringen! 


Ah Tröfter, Hilf mir doch einmal 
Den Sündenfchlaf bezwingen! 

Ah Sort, thu Herz und Augen auf, 
Daß mic der fihre Sündenlauf 


Nicht gar zur Hölle führe. 





N. N. 


In dem Anhange zu H. ©. Neuß Heb⸗Opfer. Wernis. 1702. 


©. 236, 


Hoffnung im Ungluͤck. 
Troft! Mein Leiden dat ein Ziel, 
Es foll nicht ewig währen. 
Der böfen Tage find zwar. viel, ı 
Die Weh' und Angft gebähren; 
[67 


Die 
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Die Thraͤnenſaat geht fehmerzlich ein: 
Doch muß auch nad) erlittner Pein 
Die Freudenaͤrndte kommen, 
Wenn Wetter, Wind und Sturm 
Ihr Ende nun genommen. 


Den Abend lang weint mir mein Herz; 


Des Morgens kommt die Freude, 

Nur in der Hölle bleibe der Schmerz . 
In unverrücktem Leide; 

Nicht fo das Leiden diefer Zeit, 

Das ift nicht, werth der Herrlichkeit, 
Die Gott mir beygeleget, 

Weil es nach Furzem Weh 

Viel Himmelsfrächte träget. 


Der Himmel ftürme nicht allezeit 
Mit Regen und mit Bligen ; 
So läßt Gott in der Traurigkeit 
Nicht ſtets die Seinen ſitzen. 
Mer heute ſich in Ihränen waͤſcht 
Und feinen Durft mie Wermurh löfcht, 
Kann morgen wieder lachen; 
Aus Dornen fann die Hand de 


Des Höchften Rofen machen. 5 BR 


Abba mein Vater, haft du mich 
- Dein Kind fo gar vergejfen ? 
Wirſt du, mein Helfer, ewiglich 
Mich mit dem Kreuze prejien? 
Iſts aus mit deiner DVaterhuld, 
Und foll mich noch die Ungeduld 
Um Kraft und Glauben bringen? 
Soll id) mit dir, o Gott, 

Als meinem Feinde ringen? 


Nein, 
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Nein, Vater, nein! du bift fein Feind, 
Mich Armen wegzuraffen. 
Du ſchlaͤgſt zwar; doch iſts gut gemeynt, 
Und Eannft auch Huͤlfe fchaffen. 
Du bleidft getreu, und kannſt mie nicht 
Dein freudenvolles Angeficht 
Sin meiner North entziehen, 
Scheine mir dein Licht, fo muß 
Die Nacht der Truͤbſal fliehen. 


O Troſt! die Bande find gelöff, 

Du haft mir zugefprochen, 

Mie einen feine Mutter tröfte; 

Mein Ssoch haft du zerbrochen. 

Sch fliehe, wie dein Kind, zu dir; .oı\ 

Und du, mein Vater, veicheft mir 
Zur Huͤlfe deine Hände; 

Die Tage meiner Noch 

Die haben nun ein Ende. 


Cyriacus Gunther. 


Geb. 1650 zu Goldbach ohnweit Gotha. Gef. 1704 als dritter 
Lehrer amt Gymnaſio zu Gotha. (S. Vockerodts Elogium vor 
den .2ten Theil vun G.’s Latinitas reſtituta. Jen. 1734. 12.) 
Zehn von feinen handfchriftlich hinterlaffenen mehr als dreyßig 
Liedern erſchienen im 2ten Theile des Freylinghauſenſchen G. B. 
Halle 1714. (Kirchner ©, 18.) — [(Evang. Geſang⸗Buch. 
Amſterd. 1716: ©. 173.) 


- Andenfen an Jeſum. 
Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſt, 
O Menſch, der auf die Erden 
Vom Thron des Himmels kommen iſt, 
Dein Bruder da zu werden. 
— Ver⸗ 
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Vergiß nicht, daß er, dir zu gut, 
Kat angenommen Fleifh und Blut; 
Dank ihm für diefe Liebe! 


Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chrift, 
Der für dich hat gelitten, 
Sa gar am Kreuz geftorben ift, 
Und dadurch hat beftritten 


Melt, Sünde, Teufel, HM und Tod, - 


Und dich erlöft aus aller Noth. - 
Dank ihm für diefe Liebe! 


Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſt, 


Der auch am dritten Tage 

Siegreich vom Tod' erſtanden iſt, 
Befreyt von Noch und Plage 
Bedenke, daß er Fried’ gemacht, 
Sein’ Unfhuld Leben wieder brachtz 
Dank ihm für’ diefe Liebe! . A 


Halt im Gedächtnig Jeſum Chrift, 
Der nach den Leidenszeiren 
Gen Himmel aufgefahren iſt, 
Die Stätt’ dir zu bereiten, 
Da du follft bleiben allezeit, 
And fehen feine Herrlichkeit, 
Dank ihm für diefe Liebe! 


Halt im Gedaͤchtniß Jeſum Chriſt, 
Der einſt wird wieder kommen, 
Und ſich, was todt und lebend iſt, 
Zu richten vorgenommen, 
D denke, daß du da beftehft, \ 
Und mie ihm in fein Reich eingehft, 
Ihm ewiglich zu danken. 


Gieb, 
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Sieb, Jeſu, gieb, daß ich dich kann 
Mit wahrem Glauben fallen, 
Und nie, was du an mir gethban, ı 
Mög” aus dem Herzen laſſen, 
Daß deflen ich in aller Noch 
Mich tröften mög’, und durd) den Tod 
Zu dir ind Leben dringen. 





D. Johann Wilhelm Peterfer, 


Geb. 1649 zu Osnabruͤck. Geft. 1727 zu Thymern ohmmeit Zerbft, 
einen ihm gehörigen Gute, wo er die letzte Zeit feines Lebens 
zubvächte. Ein gelehrter und finnreicher, aber phantaftifcher 
Mann, der durch feine ſchwaͤrmeriſchen Meynungen, befonders 
von dem taufendjahrigen Neiche Chriſti, ſich und Andern viele 
Unruhe machte, und eben deshalb auch feines zulest als Super⸗ 
intendent in Lüneburg geführten Amtes im J. 1692- entfekt 
wurde. Er hat geiftliche Kieder im Iateinifcher und deutfcher 
Sprache, fowohl in gebumdener ald ungebundener Rede gefchrieben. 
Diefe, die profaifchen, Eamen unter dem Titel: Stimmen sus 
Zion, Halle 1698 u. 1701 in 3 Theilen in laͤugl. 12. heraus, und 
enthalten neben vielem Sraftlofen und Gonderbaren allerdings 
auch manche erhabene und rührende Stellen. (S. das Freyling: 
hauſ. G. B. Nr. 42. 144. u. andre. Auch in Leifings Antheil 
an den Fiteraturbriefen, Sammel. Schriften Th. XXVI. ©. 30 f. 
find einige abgedruckt. Nicht zu verwechfeln mit dieſen proſaiſchen 
Palmen find die CCC Stimmen aus Zion, von T W. P. der 
h. Schrift Dr., zum Lobe des Allmschtigen im Geiſt gefungen 
und zur Erweckung der Andacht nach, gewöhnlichen Melo⸗ 
deyen in förmlihe Lieder Caber fehr feif und hart) überfeget. 
1721. in längl. 12.) Unter den metrifchen Gefangen, von denen 
einige fihon in dem oft - angeführten Luppiſchen Gefanabuche, 
Weſel 1692, die mehrfien aber im dem. nachher erfchienenen 
pietiftifchen Gefangbükhern einzeln erfihienen, gebührt den lateini: 
ſchen der Vorzug. Aber auch in ihnen fpricht fich, nur zu oft 
ein ſchwaͤrmeriſcher und ſtolzer Geift aus, Der von manden 

Theo⸗ 
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Theologen der damaligen Zeit» nicht mit Unrecht getügt wurde. 
[Geiſtr. Geſang⸗Buch ꝛc. Halle 1708. rg 1704.) ©. 190, 
mit Wegl. von 2 Str.) ' 


Der Sieg des Auferftandenen. 
Triumph , Zeiumph dem Lamm! Es lebt, es lebet; 
Mir find in ihm, und leben wohl. 

Triumph, es fieget! Alle Welt erbeber; 
Wir aber find der Freuden voll, 


Der Tod und feine Macht ift ganz befrieget, 
Des Todes Stachel ift entzwey. 
Der Teufel und die Hölle iſt befi eget, 
Und mir find aller Banden frey. 


Mir find in ihm verföhnee und verfüßer; * 
Weg iſt die Handſchrift, weg die Schuld. 
Durchs Blut des Lamms iſt Alles gnug gebuͤßet; 
Die Klage weichet ſeiner Huld. | — 


Es iſt nun Fried' im Himmel und auf Erden, 
Weil ſelbſt der Vater unſer iſt. 
O was für Gut's hat uns doch muͤſſen werden. 
Durch unfern Herren Jeſum Chrift! | 


Er iſts, er iſts, der alles wiederbringet, 
Was Adam je verloren hat. 
Seht doch, wie Alles ihm ſo wohl gelinget; 
Sein Heil iſt groͤßer in der That. 


Die Suͤnde iſt nicht ſo, wie Gottes Gaben; 
Die Gnade uͤberwiegt ſie weit. 
Der andre Adam mußt' was Beß'res haben; 
Gott ſchenket Gott's-Gerechtigkeit. 
Wie ſelig iſt die Schuld, die den Erxloͤſer 
Gefunden hat durch ihren Fall — 
O große Lieb’! Mir wurden immer böferz; ” 
Doch liebte er uns überall, 


Ihr 
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Ihr Chriften, kommt, und freuet euch mit Schalle, 
Lobt Gott, den König, euren Hort! 
Der Himmel töne, das Gewaͤſſer walle, 
Die Erde jauchze fort und fort. 


An dih, an dich, mein Sefu, will ich glauben; 
Sun dir allein bin ich gerecht. 
Ich lauf’ getroft zu dir; wer will mich rauben? 
Defchirme mich! ich bin dein Knecht. 
Was ſchreckſt du, Sünde? Er Hat fich gegeben, 
Der mich geliebet, für mic, Hin. 
Wie foll ic dir noch länger wollen leben, 
Da ich dir abgeftorben bin? 
Sch lebe nicht; mein Sefus in mir Tebet, 
» Der alte Menſch muß untergehn. 
Das Licht geht auf, der Schatten fich vergräbet ; 
Der Morgenftern laͤßt fich ſchon fehn. 
Sch ftehe auf, und fühle Chrifti Kräfte; 
Mas ich gefehn, das zeuge ich. 
Ich ſchmeck' im Geift des Lebensbaumes Säfte, 
Sm Paradiefe find’ ich mich. 
Der alte Himmel ift in mie veraltet, 
- Die erfte Erde fleucht dahin. 
Ein neuer Himmel, neue Erde waltet 
Jetzt über mir und meinem Sinn. 
Sch halte mich zu Chrifti feinem Orden, 
Ich der’ durch feinen Geift, und fing’: 
Ich bin zur neuen Creatur geworden, 
Ich ſieg' und erbe alle Ding, 
Triumph, Triumph! ich fehe Siegespalmen, 
Die weißen Kleider zeigen ſich. F 
Fahr' wohl, o Welt! ich höre neue Palmen, 
Die Freude wohner über mich. 
Das 


— — ? — 


Das Lamm den koͤniglichen Scepter führet, 
Die Braut regieret weit und breit, | 
- Serufalem und unfer Gott vegieretz 
Es freue fich die Chriftenheit! a ® 





Johann Anaftafius Freylinghauſen. 


Geb. 1670 zu Gandersheim im Fuͤrſtenth. Wolfenbuͤttel. Geſt. 
1739 zu Halle als Paſtor zu S. Ulrich, und Director des Wais 
fenhaufes und Wädagogii, in welchen beyden Aemtern er feines 
Schwiegervaters, des berühmten U. H. Frande, Nachfolger war. 
Um den heiligen Geſang erwarb er fich ein gedoppeltes Werdienft, 
einmal durch die Herausgabe feines, in einen wahrhaft chrifts 
lichen Geiſte (wenn gleich nicht durchaus mit der zu münfchenden 
Strenge gegen fanatifche Zieder) sefammelten Gefangbuches 
( Th. J. 1704. Th. II. 1734.), dann auch durch die von ibm 
verfertigten Lieder (43 neue und 3 verbefferte), in welchen fich 
mit der, der. Hallifchen Schule eigenthümlichen, Innigkeit und 
Märme des Gefühls die bey vielen Dichtern aus derfelben nur 
zu fehr vermißte Beſonnenheit, Gründlichkeit und Würde in der 
Darftellung verbindet. Von einigen derfelben erzählt die Gage 
in Halle, daß er fie unter heftigen Schmerzen, befonders an 
den Zähnen, verfertigte, mantentlich die beyden gedanfenvollen 
Lieder: Mein Herz, gieb dich zufrieden ze, und: Geduld ift 
noth, mens übel geht ꝛc. (Me.ı. Geiſtr. Gefang- Buch x. 
Halle 1708. (zuerſt 1704) ©. 89. — Mr. 2 bis 4. (aus dem 
swenten heile diefes Gefangbuches, Halle 1714.) Gläubiger 
Rinder Gottes Sing: Schule x. Ulm 1717. ©. 816. (m. Wegl. 
von 5 Str.) S. 216. ©. 602.) 


Nachfolge Jeſu. 
Wer ift wol wie du, Jeſu, fühe Ruh? 
Unter Vielen auserforen, Leben derer, die verloren, 
Und ihr Licht dazu, Jeſu, fühe Muh! 
Leben, das den Tod, Mich aus aller Noth 
Zu erlöfen, hat geſchmecket, reine Schulden zugedecfet, 
Und mich ans der Noth Hat geführe zu Got 
Glanz 
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Glanz der Herrlichkeie, Du bift vor der Zeit 

Zum Erlöfer uns gejchenfet, Und in unfer Fleiſch ver: 
fenfet | 
In der Fuͤll der Zeit, Glanz der Herrlichkeit! 

Großer Siegesheld! Tod, Sind’, HM und Welt, 
Ale Kraft des großen Drachen Haſt du woll'n zu Schan: 
den machen 
Durch das Löfeged Deines Bluts, o Held. 


Hoͤchſte Majeſtaͤt, Koͤnig und Ptophet, — 
Deinen Scepter will ich kuͤſſen, Ich will ſitzen dir zu 
Fuͤßen, 


Wie Maria thaͤt, Hoͤchſte Majeſtaͤt! 
Laß mich deinen Ruhm, Als dein Eigenthum, 
Durch des Geiftes Fiche erkennen, Stets in deiner Liebe 


| / brennen, 
Als dein Eigenthum, Allerſchoͤnſter Ruhm! 


Zeuch mich ganz in dich, Daß fuͤr Liebe ich 

Ganz zerrinne und zerſchmelze, Und auf dich mein Elend 
Au an wälze, 

Das ftets druͤcket mich; Zeuch mich ganz in dich! 

Deiner Sanftmuth Schild, Deiner Demuth Bild’ 
Mir anlege, in mich präge, Daß kein Zorn noch Stolz 

ſich rege. 

Bor dir ſonſt nichts gilt, Als dein eigen Bild, 

Steure meinem Sinn, Der zur Welt will Bin, ' 
Daß ic) niche mög” von dir warfen, Sondern bleiben in 


| den Schranken; 
Sey du mein Gewinn, Gieb mir deinen Sinn. 


Wecke mid recht auf, Daß ich meinen Lauf 
Unverruͤckt zu dir fortſetze, Und mich nicht in feinem 
Netze 
Satan halte auf; Foͤrdre meinen Lauf. PR 
Dei; 
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Deines Geiftes Trieb In die Seele gieb, 
Daß ich wachen mög’ und beten, (uBeenig vor dein Antlitz 
treten; 
Ungefärbte Lieb’ In die Seele gieb. 


Wenn der Wellen Macht In der truͤben Nacht 
Will des Herzens Schifflein decken, Wollſt du deine Hand 
ausſtrecken; 

Habe auf mich Acht, Huͤter, in der Nacht. 


‘ 
Einen Heldenmuthb, Der da Sue und Blut 
Gern um  deinetwillen lafle, Und des Fleiſches ar 
h haſſe, 
Gieb mir, hoͤchſtes Gut, Durch dein theures Blut. 


Solls zum Sterben gehn, Wollſt du bey mir ſtehn, 
Mich durchs Todesthal begleiten, Und zur Herrlichkeit 
bereiten, 
Daß ich einſt mag ſehn Mich zur Rechten ſtehn! 


Preis der Menſchwerdung Gottes. 


So iſt denn nun die Huͤtte aufgebauet, 

Die Huͤtte, die der Cherubinen Heer, 

Und was ſich ſonſt von, Engeln finder mehr, 
Mit wundervoller Freud’ und Luft befchauer, 
Weil ihres Gleichen dieſe weite Melt 

An Herrlichkeit und Schmuck nicht in fi hält, 


Die Gottheit felbft Hat Schöners nichts gefehen, 
So lange diefe Erd’ und Himmel ftcht. 
Seht, wie die Luft zu diefem Bau nur geht! 
Dor ihm muß jene Hütte untergehen, 
Weil, was dort nur in dunfeln Schatten war, 
Sich hier im Weſen zeiget offenbar. 
| Nicht 
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Nicht Menfchenhand, Gott felbft hat fie erbauet; 
Die Werkftatt war der Feufchen Jungfraun Leib. 
Maria ift das benedeyte Wei, 

Der fih der Geift in reiner Zucht vertrauet; 

Des Wortes Feufche Leberfchattung macht, 

Daß diefer Bau wird an das Licht gebracht. 


D großes Merk! Geheimniß fonder- Gleichen! 
Wer hat doch, frag’ ichy jemals dieß gehört, 
Daß Gott bey Menfchen alfo eingekehre? 
Vernunft, fey ftill! du wirt es nicht erreichen; 
Verehre nur die unumfchränfte Kraft, ; 
Die Allmacht, die dieß große Wunder fchafft. 


Geſegnet fenft du, allerfchönfte Hütte! 
Die ganze Full’ der Gottheit wohnet hier; 
Sie weicher nun und nimmermehr von dir. 
Des Vaters Wort bleibt ſtets in deiner Mitte; 
Und ob dich gleich der Tod in Stücken bricht, 
So meicht nad) folhem Bruch das Wort doch nicht, 


Hier finder man den rechten Altar ftehen 
Zufammt dem Opfer, das uns Gott verjöhnt, 
Der von ung Suͤndern handlich iſt verhoͤhnt; 
Das Opfervieh muß nun bey Seite gehen. 
Hier iſt der Born, draus Lebenswaſſer ſpringt, 
Das unſren Geiſt zur Reinigung durchdringt. 


Hier iſt der Thron der Heiligkeit und Gnaden, 
Den Engel auch geluͤſtet anzuſchaun. 
Der Glaube tritt hinzu ohn' Furcht und Graun, 
Empfänger Heil und Staͤrk' für Adams Schaden; 
Was Gottes Wohlgefallen an uns fey, 
Wird hier durchs Liche und Recht entdecket frey, 


/ Gelo⸗ 
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Gelobet fey, Jehova, deine Treue, 
Die Gnad und Wahrheit nunmehr hergeftellt, 
Wodurh, was Satan vormals hat gefällt, 
Gerertet wird. O Seele, dich deß freue! 
Stimm mit der Engel Chor eim Danklied an, 
Erhebe ihn um das, was er gethan. 
Du aber, der du vormals. angenommen 
Dieß Fleiſch, die arme menfhliche Natur, 
(D nie verfpürte Heils- und Liebes: Spur!) 
Und aus der Hoͤh' zu uns herabgefommen, | 
Laß. auch, bite ich, bewegen deinen Sinn, 
Und nimm mein Herz zu deiner Hütte hin. * 


Lob der göttlichen Vollkommenheit. 
uf, auf, mein Geift! auf, auf, den Herrn zu loben! 
Auf, auf! erwecke dich und faume nicht. u 
Was in dir ift, werd’ ftill und fanft erhoben 
Zu Gott Jehova, unfrer Sonn’ und Licht. > 
Er ift allein, Lob, Ehre, Preis und Ruhm 
Zu nehmen, würdig ftetö und überall; 
Erhebe ihn mie frohem Subelfchall, 
Geh ein in fein erhabnes KHeiligehum. 
Er if das große Weſen aller Weſen, 
Die hoͤchſt- und einige Vollkommenheit. 
Von ihm, durch ihn, zu ihm iſt, wie wir leſen, 
Das was nur iſt geworden in der Zeit. 
Er hat und kennet feines Gleichen nicht; 
Wer iſt, wie er und feine Majeftät? 
Vor ihre die Creatur mit Zittern ſteht; 
Sein Wohnhaus ift ein unzunanglich Licht, 
Man fieht ihn nicht, und iſt doch wohl zu fehen; 
Man gebe nur auf feine Merfe Acht, 
Da fehn wir ihn als vor den Augen ftehen 
Im Schmude feiner weifen Gottheitspracht, 
Die 
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‚ Die Himmel rühmen ihres Schöpfers Eh’; 

Die Luft, die Erd’ und was im Meer fi) regt, 
Das alles den zu zeigen fich bewegt, 

Der ift und heiße Sehova unfer Herr, 


Mas gut und fein nur kann genennet werden, 
Was uns mit Luft und Lieblichkeie anlacht, 
Was in ſich faßt der Himmel fammt der Erden, 
Der große Bau von Schönheit und von Pracht, 
Und was dieß Rund nur Köftlichs in fich ſchleußt, 
Das kommt aus diefem unerfihöpften Meer 
Und deſſen unerforfchten Fülle her; - 
Er ift die Duell’, die immer überfleugt. 


Er ift das A und DO, Anfang und Ende, - 
Der Erfte, und wird auch. der Letzte feyn, 
Er ift zu ſpuͤr'n, wo man auch ſich hinwende; 
Das Heimlichfte wird Elar in feinem Schein. 
Sein Lichte ift nicht vermifcht mit Dunkelheit; 
Die Kraft, fo ihm beywohnt, wird nimmer ſchwach. 
Er weiß in fih von EFeinem Ungemah; 
Er ift und bleibe, wie er war vor der Zeit. 


Was er zufagt, dem kann man ficher trauen; 

Die That ſtimmt mit den Worten überein. 

Man darf mit ganzem Herzen darauf bauen; 
Des Herren Sa ift Sa, fein Nein ift Nein. 
Bol Recht und Billigkeit ift fein Gericht; 

Er Hat Geduld und über Langmuth aus. 

Mit Heiligkeie hat er geziert fein Haus; 

- Er ift die Lieb’, der’s nie an Lieb’ gebricht. 


Wie felig ift doch, der ihn alfo kennet, 
Und zu ihm Abba, Vater! ſagen Fann, 
‚Den er auch wiederum den Seinen nennet, 
Und ihn ald Sohn und Tochter ſiehet an! 
Nichts 
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‚Nichts ift fo hoch, nichts kann fo herrlich feyn; 
Der höhften Fürften hocherhabner Stand 

Iſt, gegen dieß zu rechnen, lauter Sand; 

Es ift zu ſchlecht, es bleibt ein öder Schein. 


O Herrſcher, wie ſoll ich denn gnug erheben 
ich, daß du mich auch denen zugezaͤhlt, 

Die du in Chriſto haſt gebracht zum Leben 
Und ſie in ihm zu Kindern auserwaͤhlt? 
Zwar ſeh ich dich jetzt nur im dunklen Licht; 
Doch weiß ih, es kommt künftig noch der Tag) 
Da ich dich ohne Dede fchauen mag 
Bon Angeficht zu frohem Angeſicht. 


Indeß, mein Geift, auf, auf! ihm ſtets zu loben. 
Auf, auf! erwecke dich, und fäume nicht. 
Was in dir ift, werd’ ftill und fanfe erhoben 
Zu Gott Jehova, unfter Sonn’ und Licht. 
Er ift allein, Lob, Ehre, Preis und Ruhm 
Zu nehmen, würdig ſtets ‚und überall; 
Erhebe ihn mit frohem Jubeiſchall, 
Bis er dich bringe ins Himmels: Heiligehum ? 


Geduld in Schmerje, 
Mein Herz, gieb dich zufrieden, 
Und bleibe ganz gefchieden | 
Bon Sorge, Furcht und Gram. 
Die Noch, die dich jest drücket, 
Hat Gott dir zugefchicket; * 
Sey ſtill, und halt dich, wie ein Lamm! 


Mit Sorgen und mit Zagen 
Und unmuchsvollen - Klagen 
- KHäufft du nur deine Pein, 
Durch 
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Durch Stillefeyn und Hoffen 
Wird, was dich jeßt betroffen, 
Erträglich, fanft und lieblich feyn. 


Kann’s doch nicht ewig wahren! 
Oft Hat Sort unfre Zähren, 
Eh mans meynt, abgewifcht. 
Wenns bey uns heißt: Wie lange 
Wird mir fo angft und bange! 
So hat er Leib und Seel erfrifcht. 


Gott pflegt es fo zu machen: 
Nach Weinen fchafft er Lachen, 
Nach Regen Sonnenfcdein; 

Nach rauhen Wintertagen 
Mus uns der Lenz behagen; 
Er führe in Hoͤll und Himmel ein, 


Indeß ift abgemeſſen 
Die Laſt, die uns ſoll preſſen, 
Auf daß wir werden klein; 
Was aber nicht zu tragen, 
Darf fih nicht an und wagen, 
Und ſollt's auch nur ein Quentlein ſeyn. 


Denn es find Liehesfchläge, 
Wenn ich es recht erwaͤge, 
Womit er uns belegt; 
Nicht Schwerdter, fondern Ruthen 
Sinds, damit Gott zum Guten | 
Auf uns, die Seinen, hier zufchlägt. 


Er will uns dadurch ziehen 
zu Kindern, die da fliehen 
Das, was ihm mißbehagt, 
| Den 
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Den alten Menfchen ſchwaͤchen, 
Den Eigenwillen brechen, \ 
Die Luft ertödten, die uns plage, 


Er will uns dadurch lehren, 
Wie wir ihn follen ren — — — 
Mit Stauden und Geduld, 
Und, folle er uns in Nöthen 
Auch laſſen, ja gar tödten, A— 
Uns doch getroͤſten ſeiner Die: ° * 


Denn was will uns auch ſcheiden 
Von Gott und ſeinen Freuden, 
Dazu er uns verſehn? 
Man lebe oder ſterbe, 
So bleibet uns das Erbe 


Des Himmels ewiglich doch ſtehn. 


Iſt Ehriftus unfer Toben, 
So muß uns, feinen Neben, 
Der Tod feyn ein Gewinn, 
Er mag wol diefe Höhle 
Zerbrechen; doch die Seele 
Sliege auf zum, Bau des Himmels hin, 
Drum gieb dich ganz zufrieden, , 
Mein Herz, und bleib gefchieden 
Bon Sorge, Furcht und Gram, 
Vielleicht wird Gott bald fenden, 
Die dich auf ihren Händen 
Hintragen zu dem Bräutigam, 





4. 


D. Johann Daniel Herenfchmid, 
Geb. 1675 zu Bopfingen in Schwaben. Geft. 1723 als Prof, 
der Theologie zu Halle, Sechszehn Gefänge von ihm, unter 
denen auch einige wohlgeratbene Pſalmenlieder, nahm Sreylings 
* hauſen 
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hauſen in ſeine Sammlung auf. Das hier folgende erſchien im 
erſten Theile 1704. [Geiſtreiches Geſang⸗Buch ꝛc. Halle 1708, 
S. 674. m. Wegl. von 4 Str.] 


Gelaſſenheit. 
Gott wills machen, Daß die — 
Gehen, wie es heilſam iſt. 
Laß die Wellen Sic) — 
Wenn du nur bey Jeſu biſt. 
Du Veraͤchter, Gott, dein Waͤchter, 
Schlaͤfet ja noch ſchlummert nicht, 
Zu den Höhen Aufzufehen, 
Wäre deine Slaubenepflicht. 


Sm Berweiln Und im Eilen 
Dleibe er ſtets ein Vaterherz. 
Laß dein Meinen Bitter fcheinen, 
Dein Schmerz ift ihm auch ein Schmerz, 
Slaub nur feſte, Daß das Befte 
Ueber dich beichloffen ſey. 
Wenn dein Wille Nur ift ftilfe, 
Wirſt du von dem Kummer freyr 
Gottes Hände Sind ohn' Ende, 
Sein Vermögen. hat fein Ziel. 

Iſts beſchwerlich? Scheints befhelich? 
Deinem Gott iſt nichts zu viel. 
Seine Wunder Sind der Zunder, 

Da der Glaube Funken fängt. 

Alle Ihaten Sind gerathen 

Ssedesmal, wie ers verhängt. 
Wenn die Stunden Sich Sera, 

Bricht die Huͤlf' mir Macht — 

Und dein Graͤmen Zu beſchaͤmen, 

Wird es unverſehens ſeyn. 
ar Bd. N — 
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Eignen Willen Zu erfüllen, 
Leider fihs noch ziemlich wohl; F 
Da iſt Plage, Noth und Klage, * 
Wo man leiden muß und ſoll. 


Drum wohl denen, Die ſich ſehnen 
Nach der ſtillen Willensruh! 
Auf das Wollen Faͤllt dem Sollen 
Die Vollbringungskraft bald zu, 


Mehr zu preiſen Sind die Weiſen, 
Die ſchon in der Uebung fiehn, 
Die das Leiden Und die Freuden 
Nur mit Hiobs Aug’ anfehn. 


Nun fo trage Deine Plage 
Fein getroft und mit Geduld; 
Wer das Leiden Will vermeiden, 
Haͤufet feiner Sünden Schuld. 


Aber denen, Die mit Thranen 
Kuͤſſen ihres Jeſu Zoch, | 
Wird die Krone Auf dem: Throne 
Ihres Heilands werden noch. 


Amen, Amen! Sn dem Namen 
Meines Jeſu halt ich ſtill; 
Es geſchehe Und ergebe, 
Wie und wann und was er will! 





D. Ghriftian Friedrich Nichter, 


Geb. 1676. zu Sorau in der Niederlaufis. Gef. 1711 gu Halle 
als praktifcher Arzt am Waifenhaufe. Seine geiftlichen Gedichte 
und Lieder find innig, und von einer zum Theil geiftreichen Myſtik 
durchdrungen. Sie erfchienen feit 1698 einzeln im dem pietiftis 
ſchen Geſangbuͤchern, geſammlet (in allem 33) erft nach n- 

| ode. 
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Tode. Mr. ı. Geifte. Gefsng-Buch ıc. Halle 1708 (zuerſt 1704) 
©. 473: m. Wegl. von 3 Str. — Nr. 2. aus: C. F. R. Erbsul. 
Betrachtungen vom Urfprung und Adel der Seelen, = = nebft 
einigen von ihm verf. = geiftl. Liedern x. Halle 1718 in 8. 
©. 414. mit Wegl. einer Str. Der Tert weicht von dem im 
Sreylingh. GB. an einigen Stellen ab.] 


Sehnen nad Freybeit. 


Hier lege mein Sinn ſich vor dir nieder, 
Mein Geift ſucht feinen Urfprung wieder; 
Laß dein erfreuend Angeficht 

-Zu meiner Armuth feyn gericht‘! 


Schau her! ich fühle mein Verderben; 
Laß mich in deinem Tode fterben! 
O koͤnnte doch in deiner Pein 
Die Eigenheit ertödtee feyn! 


Ich fühle wohl, daß ich dich liebe; 
Und mich in deinen Wegen übe: 
Nur ift von der Unlauterkeit 
Die Liebe noch nicht ganz befreyt. 


Ich muß noch mehr auf diefer Erden 
Durch deinen Geift geheilige werden; 
Der Sinn muß tiefer in dich gehn, 

Der Fuß muß unbeweglich ſtehn. 


Ich weiß mir zwar nicht felbft zu vathen, 
Hier gelten nichts der Menſchen Thaten; 
Mer macht fein Herz wol felber rein? 
Es muß durch dich gewirket feyn. 


Doc Eenn’ ich wohl dein treues Lieben, 
Du bift noch immer treu geblieben. 
Ich weiß gewiß, du fiehft mir bey, 
Und machſt mich von mir felber frey. 
82 Sande: 
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Indeſſen will ich treulich Eämpfen, 
Und fters die falſche Negung dämpfen, 
Bis du dir deine Zeit erfiehft, 

Und mich aus folhen Neken ziehſt. 


In Hoffnung kann id) fröhlich fagen: 
Gott hat der Höllen Macht gejchlagen, 
Sort führt mich aus dem Kampf und Streit 
Sn feine Ruh und Sicherheit: -, 


So waͤchſt der Eifer mir im Streites 
So ſchmeck' ich Theils die füße Beute, 
Und fühle, daß es Wahrheit iſt, 
Daß du, mein Gott, die Liebe bift, 


Preis der Menſchwerdung Gottes. 


O Liehe, die den Himmel hat zerriſſen, 

Die ſich zu mir ins Elend niederließ! 

Was für ein Trieb hat. dich bewegen muͤſſen, 

Der dich zu mir ins. Jammerthal verwies? 

Die Liebe hat es felbft gethan; 

Sie ſchaut', ald Mutter, mic) in meinem Sammer an. 


Die Liebe ift fo groß in deinem Herzen, 
Daß du für mich das größte Wunder thuff. 
Die Liebe macht dir, meinetwegen Schmerzen, 
Daß du bey mir nur unter Dornen ruhſt. 
O unerhörter Liebesgrad, 
Der ſelbſt des Vaters Wort ins Fleifch gefenket Hat! 


Die Liebe iſt mein Anverwandter worden, 
Mein Bruder ift felbft die Darmberzigkeit. 
Der Gottheit Quell Iebt nun in meinem Orden, 
Die Ewigkeit vermahle fih mit der Zeitz 
Das Leben felbft ift Menſch gebor’n, 
Der Glanz der Herrlichkeit, das Licht, das wir verlor. 
J In 
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In ihm wird nun die Menfchheie ausgeſoͤhnet, 
Die Reinigkeit des Seelen wiederbracht; 
Sie wird, als Braut der Gottheit, nun gefrönet, 
Da fie der Himmel felbit fo angelacht. 
Die Menfchheie wird nun ganz erneut, 
Und, ale ein reiner Thron der Gottheit, eingeweiht. 





Kein Elend kann nun unfer Herz beflegen, 
Immanuel ift bey uns in der Noth. 
Sch darf ja nur die Gnadengquelle vügen; 
So dient mir felbft das Elend und der Tod. 
Der Sammer hänge mir nur noch an, 
Der mir in Chrifto doch niche fhäslich werden fan, 


Die Sünde kann mich auch nicht mehr verdammen, 
Dieweil fie felbft durch ihn verdammet ilt. 
Mas jchaden num der Seele ihre Flanımen, 
Weil Chrifti Blut und Waffer in fie fliege? 
Immanuel löfcht ihren Trieb; 
Er läßt die Geele nicht, er bat fie viel zu lieb. 


Sch Habe nun ein ewig Leben funden; 
Biel Reichthum, Ehr’ und Wolluft ſchenkt er mir, 
Sch bin mit ihm, er ift mit mir verbunden, 
Den ich in mir mit Liebeswirfung fpür. 
Sch bin vergnügt und ganz geftille, 
Weil mich der, lautre Strom der Herrlichkeit erfüllt, 


Auf, auf, mein Geiſt! vergiß die Trauerlieder, 
Erfreue dich in diefer Liebesmacht. 
- Des Himmels Kraft und Glanz beftrahlt dich wieder, 
Und der Verluſt ift völlig wiederbracht. | 
D ewig, ewig wohl ift mir, 
Dog ih in Chrifto nun ein Wohlgefallen ſpuͤr'. 





Chrk 
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Ehriftian Jacob Koitich. 
Geb. aus Meißen. Geſt. 1735 als Rector und Prof. des Gym⸗ 
naſii zu Elbingen. Zehn Lieder von ihm ſtehen im Freylingh. GB. 
[Geiftr. Geſang⸗Buch x, Halle 1708. (zuerſt 1704) ©, 547.) _ 


Berlangen nach Jeſu. 
O Urſprung des Lebens, o ewiges Licht, 
Da Niemand vergebens ſucht, was ihm gebricht! 
Lebendige Quelle, So lauter und helle 
Sich aus feinem heiligen Tempel ergieft, 
Und in die begierigen Seelen einflieft! 





Du fprihft: Mer begehret zu trinken von mir, 
Was ewiglich nähret, der komme! Allhier | 
Sind himmlifhe Gaben, Die füßiglich laben. 

Er trete im Glauben zur Quelle heran; | 
Hier if, was ihn ewig befeligen kann. 


e 


Hier komm ich, mein Hirte! Mich dürftet nad) dir. 
O Liebſter, bewirthe dein Schäflein allhier! 
Du Eannft dein VBerfprehen Mir Armen nicht brechen ; 
Du fieheft, wie elend und dürftig ich bin, 
Auch giebft du die Gaben aus Gnaden nur hin. 


| 
| 
\ 
; 
Du, füge Fluch, labeſt Geift, Seele und Muth; 
Und wen du begabeft, find’t ewiges Gut. 
Wenn man dich geniefet, Wird Alles verfüßet; 
Es jauchzer, es finger, es fpringee das Herz, 
Es weicher zurücde der traurige Schmerz. 
\ 


Drum gieb mir zu trinken, wie's dein Wort verheißt; 
Laß gänzlich verfinfen den fehnenden Geift 
Sm Meer deiner Liebe! Laß heilige Triebe 
Mich immerfort treiben zum Himmliſchen him, 
Es werde mein Herze ganz trunfen darin, 


— 


Wenn 
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Kenn du auch vom Leiden was fehenfeft mit ein, 
So gieb, dir mit Freuden gehorfam zu ſeyn. 
Denn alle die, welche” . Mit trinken vom Kelche, 
Den du haft getrunfen im Leiden allhier, 
Die werden dort. ewig ſich freuen mit dir. 


Drum laß mich auch werden, mein Jeſu, erquicke 
Da, wo deine Heerden Fein Leiden mehr drückt, 
Ro Freude die Fülle, Wo Tiebliche Stille, 
Wo Wolluſt, wo Jauchzen, wo Herrlichkeit wohnt, 
Wo heiliges Leben wird ewig belohne! 





Johann Mentzer. 

Geb. 1658 zu Jahma in der Oberlauſitz. Geſt. 1734 als Pfarrer 
zu Kemnitz bey Bernſtadt in der Oberlauſitz. Er iſt Verfaſſer 
von einigen und dreyßig Liedern, die in dem von ihm 1726 
herausgegebenen Evangeliſchen Pſalter von zehen Saiten, oder 
Reibersdorffer Geſangbuch zu finden ſind. Mehrere aber, wie das 
folgende, waren ſchon viel früher bekannt. Vergl. den dritten 
Band d, Anth. ©. 195. [Geifir. Gefang- Buch ꝛc. Halle 1708. 
(zuerſt 1704) S. 774. mit Wegl. von 3 Str.] 


Lob Gottes 
O daß ich tauſend Zungen haͤtte 
Und einen tauſendfachen Mund! 
So ſtimmt' ich damit in die Wette 
Vom allertiefſten Herzensgrund 
Ein Loblied nach dem andern an 
Von dem, was Gott an mir gethan. 


O daß doch meine Stimme ſchallte 
Bis dahin, wo die Sonne ſteht! 
O daß mein Blut mit Jauchzen wallte, 
So lang' es noch im Laufe geht! 
Ach waͤr' ein jeder Puls ein Dank, 
Und jeder Odem ein Geſang! 
Was 
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Was fchweige ihe denn, ihr meine Kräfte? 
Auf, auf! brauche allen euren Fleiß, 
Und fteher munter im Geſchaͤfte 
Zu Gottes, meines Herren, Preil’z: 
Mein Leib und Seele, ſchicke dich, 
Und lobe Gott herzinniglich. * 


Ihr gruͤnen Blaͤtter in den Waͤldern, 
Bewegt und regt euch doch mit mir! 
Ihr ſchwanken Graͤschen in den Feldern, 
Ihr Blumen, laßt doch eure Zier 
Zu Gottes Ruhm belebet ſeyn, 

Und ſtimmet lieblich mit mir ein! 


Ah! alles, alles, was ein Leben 


Und einen Odem in fi): hat, 
Soll fid) mie zum Gehülfen geben; 


Denn mein Vermögen ift zu matt, 
Die großen Wunder zu erhöhn, 
Die allenthalben um mich ftehn. 


Dir fey, o allerliebfter Vater, 
Unendlich Lob für Seel’ und Leib! 
Lob ſey dir, mildefter Berather, 
Für allen edlen Zeitvertreib, 3 
Den du mir in der ganzen Welt 
Zu meinem Nutzen haft beſtellt! 


Wer überfirömer mich mit Segen? 
Biſt du es nicht, o reicher Gott? - — 
Wer fchüret mich auf meinen Wegen? 
Du, du, o Herr Gott Zebaoth! 

Du teägft mit meiner Suͤndenſchuld 
Unfäglich gnaͤdige Geduld. | e 


Bor 
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Vor andern kuͤß' ich deine Ruthe, 
Die du mir aufgebunden haft, 
Wie viel thut fie mir doch zu Gute, — 
Und ift mir eine fanfte Laft! 
Sie macht mich fromm, und- zeugt dabey, 
Daß ich von deinen Liebſten fey. 


Wie folle ih nun nicht voller Freuden 
Sin deinem fteten Lobe ftehn? 
Wie wollt’ ich auch im tiefiten Leiden 
Nicht triumphirend einher gehn? 
Und fiele auch der Himmel ein, 
So will ich doch nicht traurig feyn. 


Drum veiß’ ich mich jekt-aus der Hoͤle 
Der fihnöden Eitelkeiten los, 
Und rufe mit erhöhter Seele: 
Mein Gott, du bift fehr hoch und groß; 
Kraft, Ruhm, Preis, Dank und egten 
Gehoͤrt dir jetzt und allezeit! 


Ich will von deiner Guͤte ſi ingen, 
So lange ſich die Zunge regt; 
Ich will dir Freudenopfer bringen, 
So lange ſich mein Herz bewegt; 
Ja wenn der Mund wird kraftlos ſeyn, 
So ſtimm' ich doch mit Seufzen ein. 


Ach nimm das arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden hin! 
Im Himmel ſoll es beſſer werden, 
Wenn ich ein ſchoͤner Engel bin; 
Da ſing' ich dir im hoͤhern Chor 
Viel tauſend Halleluja vor. 


— —— — 


Ben⸗— 
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Benjamin Schmolck— 


Geb. 1672 zu Brauchitfchdorf int fchlefifchen Fürftenthum Liegnig. 
Geft. 1737 zu Echweidnig als Pastor primarius und Inſpeetor 
der dortigen evangel. Kirchen und Schulen. Bon feinen Liedern, 
die fich auf mehr ald 1000 belaufen, ift. fhon oben S. 9 die 
Kede geweſen. Bey Würdigung derfelben darf nicht vergeffen 
werden, was der Verf. in den Vorreden zu f. verfchiedenen Kies 
derfammlungen felbft von fich gefteht, dag manchen feiner Ars 
beiten die aus feinem Eranklichen Zuftande entfpringende Schwach: 
heit des Leibes und des Gemüthes deutlich anzumerken, und daß 
bey den haͤufigen Anforderungen feiner Freunde, die fich Lieder, 
befonders afroftichifche, von ihm erbaten, nicht weniges aus einer 
eilenden Feder gefloffen fey. Vollſtaͤndig gefammlet finden fie ſich 
in den zu Tübinger 1740 u. 1744 iu zwey Theilen heraus; 
gegebenen Troſt- und Geiftreihen Schriften Zerrn 3. ©. 
Der einzelnen Sammlungen aber, im melchen fie nach und nach 
zum Vorſchein kamen, find (ungerechnet diejenigen, die bloß 
einen wiederholten Abdruck der früher erfchienenen in andrer 
Form enthalten) 15 oder 16. (Wesel in der Lied. Hiſt. Th. II. 
©. 86 ff. giebt die Titel der bis zum J. 1723 herausgefommenen 
richtig an; es Famen aber nachher — hinzu Mara und 
Manna ve. Breslau u. Liegnitz 1726. Bochim und Elim ꝛc. 
Liegn. 1731. Der geiſtliche Kirchen-Gefaͤhrte ꝛc. Schweidnitz 
1732. Rleine Sarpffe von zweymal zehn Seiten ꝛc. ib. 1732. 
Rlsge und Keigenze. Breßl. L. a. aber wahrfcheinlich 1733 oder 
1734. Roſen nach den Dornen ꝛc. ib. 1735.) — [Mr.ı. mit 
Wegl. zweyer Str. und Nr. 2. Zeilige Flammen der himmlifch- 
gefinnten Seele in so Arien, Striegau 1704 in längl. 12. 
Zweite U. 1705, mit 50 Liedern vermehrt. Dritte A. 1706 mit 40 
neuen Liedern. Nach der Ed. von 1716. in ı2. ©. 32 und 87. — 
Pr. 3. Der luftige Sabbath in der Stille zu Zion. Jauer 1712 
in längl. 12. Nach der Ausg. Leipz 1719. ©. 92. — Nr. 4 
Des in gebundenen Seuffzern mit Gott verbundene andächtige 
Hertze. Breslau n, Liegnitz 1715 in langl..ı2. Nach dem Lieders 
Rern ie. zufanntengefaffet durch M. Crisp. Weifen. Dresd. 1717. 
längl. 12. S. 203. mit W. von 5 Str. — Nr. 5. Des andaͤch⸗ 
tigen Herzens Schmud und Afche 2c. Brest. u. Liegn. 1716 
im langl, 12. Nach der Ausg, von 1737. ©. 295. mir Wegl. 
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einer Str. — De. S und 7. Freuden-Gel in Traurigfeit ıc. 
ib. 1720 in längl. ı2. Nach der Ausg, von 1736. ©. 92 u. 101. 
Das erfie mit einigen Veränderungen und Zufägen, die es in 
Klage und Keigen erhalten. — Dir. 8 und 9. Mara und 
Manna ꝛc. ib. 1726. in lanal. 12. Nach der Ausg. von 1737. 
@. 125 u. 211. Jenes mit Wegl. einer, diefes zweyer Str. — 
Nr. 10. Bochim und Elim ze. Liegn. 1731. in längl. 12. 9 


a 
der Ausg. von 1738. S. 275. mit Wegl. dreyer Str.) Php AP 
Zufriedenheit im Leiden. 

Geste, fey zufrieden! Was dir Gott befchieden, 

Das ift alles gut. 

Treib aus deinem Herzen Ungeduld und Schmerzen, 

Faſſe frifhen Muth. 

Iſt die Noch Dein täglih Brodt, 

Mußt du weinen mehr als lachen: 

Gott wirds doch wohl machen, 


Scheint der Himmel trübe, Und der Menfchen Piche 
Stirbet ganz dahin; 
Kommt das Ungelüfe Faſt all’ Augenblicke, 
Und quält deinen Sinn: 
Nur Geduld! Des Himmels Huld 
Sieht auf alle deine Sadıen; 
Gott wirds doch wohl machen. 
Ungeduld und Grämen Kann nichts von ung nehmen, 
Macht nur größern Schmerz. 
Mer fich widerjeßet, Der nur mehr verleget; 
Drum Geduld, mein Herz! 
Aus dem Sinn Mit Sorgen hin! 
Drüder gleich die Laft die Schwachen: 
Bott wirds doc wohl machen, 
Auf die Waſſerwogen Folgt ein Negenbogen, 
Und die Sonne blidt; 
So muß auf das Weinen Lauter Freude feinen, 
Die das Herz erquickt. 


a 
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Las es fern, Wenn Angft und Pein 
Mit dir fehlafen, mit dir wachen: 
Gott wirds doch wohl machen. 


Kronen follen tragen, Die des Kreuzes Plagen 
Sin Geduld befiegt. 
RFroͤhlich auszuhalten, Und Gott laſſen walten, 
X NET macht recht vergnuͤgt. | 
Drum nimm dir, O Seele, für, 
Alles Unglück zu verlachen; 
Gott wirds doc wohl machen. 


Yun foll es verbleiben; Sch will mich verfchreiben, 
Gott getreu zu feyn. — 
Beydes, Tod und Leben, Bleibet ihm ergeben; 

Ich bin ſein, er mein. 
Denn mein Ziel Iſt, wie Gott will; 
Drum ſag ich in allen Sachen: 

Gott wirds doch wohl machen. 


Andenfen an Gott. 


An Sort will ich gedenken, 
Denn er gedenft an mid. 
Wenn mich die Sorgen Eranken, 
So hebt mein Herze fich 

u Zu meinem Gott empor; 
Dald weichen alle Schmerzen: 
Denn er ftelle meinem Herzen 
Nichts ald Vergnügen. vor. 


DenP’ ich an feine Liebe, 
Wie werd’ ich doch entzückt, 
Daß, wenn es noch fo trübe, 
Mir gleich die Sonne blicke! 
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Da fommt mir immer ein: 
Er bat ſich hoch vermeffen, 
Er will mich nicht vergeffenz 
Wie koͤnnt' ich traurig ſeyn? 


Denk ih an feine Güte, 
Die alle Morgen neu: 
So freut ſich mein Gemüthe 
Bey folcher Vatertreu'. 
Die Laſt werf' ich auf ihn; 
So wird die Arbeit ſuͤße, 
Wenn ich den Schweiß vergieße: 
Denn Gott iſt mein Gewinn. 


Den? ich an fein Erbarmen, 

Er fchenfer mir fein Kind; 

O Gnade für mic Armen, 
Heißt das nicht treu gefinnt? 
Gott ift in Chrifto mein; 

Gott müßte Ehriftum hajfen, 
Menn er mich wollte laffen: 
Das kaun unmöglich ſeyn. 


Drum will an Gott ich denfen; 
Die Welt mag immerhin 
Den Sinn aufs Eitle lenfen, 

Hier ift ein andrer Sinn, 
Sc trage Gott allein 

"Sm Herzen und im Munde; 
So kann mir feine Stunde 
Allhier zu lange feyn. 


An Sorte will ich aedenfen, 
So lang’ ich denken kann. 
Wird man ins Grab mich fenfen, 
So geh’ ich zwar die Bahn, 
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Da mein die Welt vergißtz' 

Doc, glaub’ ich diefes fefte: 

Gott denfer mein aufs Beſte, 

Wo fein Gedachtnig it, 7.00 


Der Sieg des Auferftandnen. 
Willkommen, Held im Streite, Aus deines Grabes 


Kluft! 
Wir triumphiren heute Um deine leere Gruft. 


Der Feind wird Schau getragen, Und heißt nunmehr 
| ein Spott. 
Wir aber koͤnnen ſagen: Mit uns ift unjer Gott! 


In der Gerechten Hütten Schallt fchon das Siegeslied. 
Du teiteft felbft in die Mitten Und bringft den Ofterfried’, 


Ach theile doch die Beute Bey deinen Gliedern aus; 
Wir alle kommen heute Deswegen in dein Haus. 


Schwing’ deine Siegesfahne Auch uͤber unſer Herz, 
Und zeig' uns einſt die Bahne Vom Grabe himmelwaͤrts. 


Laß unſer aller Suͤnden Ins Grab verſcharret ſeyn, 
Und einen Schatz hier finden, Der ewig kann erfreun. 


Wir ſind mit dir geſtorben; So leben wir mit dir. 
Mas uns dein Tod erworben, Das ſtell uns taͤglich für! 


Mir wollen hier ganz froͤhlich Mic dir zu Grabe gehn, 
Wenn wir nur dorten felig Mic dir auch auferſtehn. 
Der Tod kann uns nicht ſchaden, Seil Pfeil ift nun— 


mehr fumpf. 
Wir ſtehn bey Gore in Gnaden, And vufen fehon 
Triumph! 


Blick 
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Blick auf das Grab. 
Das Grab ift da! Hier ſteht mein Bette, 
Da ich den Tod umarmen foll. 
Ah! wer fich gut gebettet hätte, 
Der fchliefe fanft, und ruhte wohl. 
Man denfet gar zu wenig dran, 
Daß man fo leichelich fterben Fann. 


Das Grab ift da! oft bey der Wiegen, 
Mie manches Kind grüßt Faum die Welt, 
So muß es fhon im Sarge liegen! 
Dieweil der Tod nicht Drdnung halt, 
Und Alles ohn’ Erbarmen bricht, 

Die Frucht fey zeitig oder nicht. 


Das Grab ift da! Die beften Jahre 
Sind auch des blaffen Todes. Raub. 
Der wirft den Stärfften auf die Bahre, 
Und lege den Schönften in den Staub, 
Ein jeder Schritt, den man vollbracht, 
Nahe fih mit uns zur Grabesnacht. 





Das Grab ift da! Sobald wir alter, 
So gehn wir auf den Kirchhof zu. 
Die Glieder werden immer Ealter, 
Und fehnen felbft. fih nach der Ruh. 
Denn Sterben ift der feſte Schluß; 
Der Sunge fann, der Alte muß. 


Das Stab ift da! Was folle ich waͤhnen, 
Daß es noch ferne von mir ſey? 
Denn man begraͤbt ja Den und Jenen, 
Und jeder muß an dieſe Reih'. 
Wie manchen legt man auf die Bahr', 
Der juͤnger und geſuͤnder war! 
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Das Grab ift dat Sch will mit Buße 
Dahin ſtets meine Wallfahrt hun. 
Sch falle dir, mein Gott, zu Fuße; 
Ad) laß mich nicht in Sünden ruhn! 
Wer Suͤnde mit fih nimmt ins Grab, 
Stirbe dir und Auch dem Himmel ab, 


Das Grab iſt dat Weg, Eitelkeiten? 
Bey euch vergißt man nur das Grab; 
Sch will mich täglich fo bereiten, 

Daß ich den Tod vor Augen hab’. 
Sch bin ein Menfh; fo Heißt es ja: 
Das Grab ift da! das Grab ift dat 


Troſt am Grabe eines Kindes, 
Was Gott thut, das iſt wohl gethan! 
Er giebt und nimmt auch wieder. 

Bald ſieht er uns in Gnaden an, 

Bald druͤcket er uns nieder. 

Er ſchenkt auf Wein Bald Thraͤnen ein; 
Wo Wiegenlieder klingen, h 
Muß man zu Grabe fingen, 


Dod) was Gott thur, ift wohl gethan! 
Mer will die Meisheit meiftern? ° 2: 
Ruft er mein Kind nun himmelan 

Zu Zions reinen Geiftern; | 

Und will mein Herz Durch dieſen Schmerz 
Sin taufend Stüce brechen: 

Mer darf dawider fprechen ? 


Sorte thut's, drum ift es wohlgerhant 
Er macht es bald volllommen, 
Da er es von der Dornenbahn 
Sin feinen Schooß genommen, 
! | Wad 
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Was Gott gefaͤllt, Muß in der Welt 
Nicht allzu lange- weinen, 
Er eilet mit den Seinen. 

Thut's Gott, fo ift es wohlgethan! 
Die Welt fann es verführen; 
Dort aber trifft es Nofen an, 
Daran Eein Dorn zu fpüren. 
Sin Gottes Hand ft diefes Pfand 
Ganz ficher aufgehoben, 
Wenn Welt und Teufel toben. 


Mas Gott thut, das ift wohl gethan! 
Sch will mich drein ergeben. 
Dort ift ein ſchoͤnes Kanaan, 
Und hier Egyptens: Leben. 
Zeuch hin, mein Kind, Wo Sonnen find, 
Die niemals untergehen | 
Und ftets im Glanze fliehen. 


Mas Gott thut, das ift wohlgethan! 
Ein Chriftenherze glaubet, 
Daß er uns wiedergeben kann, 
Mas uns der Tod geraubet. - 
Wie freu ih mih, Mein Kind, auf dich! 
Dort wollen wir uns Eüflen, 
Wo Milh und Honig fliefen, 


Troſt bey fpärlicher Aerndte. 
Was Gott thut, das ift wohlgerhan ! 
Sp denfen Gottes Kinder. 
Er fiehet fie oft fauer an, 
. Und liebe fie doc, nicht minder. 
Er zieht ihr Herz Mur himmelwärts, 
Menn er fie läge auf Erden 
Ein Ziel der Plagen werden. 
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Was Gore ehut, das ift wohlgerhan! 
Giebt er, fo kann man nehmen; 
Nimme er, wir find nicht übler dran, 
Wenn wir uns nur bequemen: | 
Die Linke ſchmerzt, Die Rechte herzt; 
Und beyde Hande müflen 
Mir doh in Demuth Eüffen, 


Was Gott thut, das ift wohlgerhan! 
Er weift uns oft den Segen; 
Und eh’ er noch gedeyen kann, 
Muß fih die Hoffnung legen. 
Weil er allein Der Schatz will feyn, 
So macht er andre ‚Güter 
Durch den DVerluft uns bitter. 


Nas Gott thut, das ift wohlgerhan! 
Wir muͤſſen beſſer werden. 
Man baue nur die Kerzen an, 
So folgt die Frucht der Erden. 
Den Mangel muß Kin Veberfluß 
Zu andrer Zeit erfeken, 
Und Feld und Herz ergößen. 


Was Gott thut, das iſt wohlgethan! 
Laßt ihm nur feinen. Willen. | 
Hänge er den Brodtforb höher an? 

Er wird ihn wieder füllen. 2 | 
er fo viel nimmt, Als ihm beftimme, 
Der kann aud) bey den Brocken 
Vergnüge feyn und frohlocken. 


Was Gott thur, das ift wohlgerhan ! 
Das Feld mag ledig ftehen, 
Wir gehn getrojt auf Zions Bahn, 
Und wollen Gott erhöhen, 


Sein 
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Sein Wort ift Brodt! So hats nicht Noth; 
Eh’ muß die Melt verderben, 
Als wir vor Hunger jterben, 


Was Gott thut, das ift wohlgethan! 
&o wollen wir fters fihliegen ; 
Und ift bey uns fein Kanaan, 
Wo Milh und Honig fließen: 
Doch ifts nenung Zur Sättigung, 
Wenn Bott den Löffel ſegnet, 
Obs gleich richt Scheffel vegner. 


Saffung im Schmer;. 


Traure nicht, betruͤbtes Herz! 
Steht dir doch der Himmel offen; 
Da kannſt du im größten Schmerz 
Troft: und Freuden: Blicfe hoffen. 
Laß den Seufzern ihren Lauf! 
Weiße du doch den Weg hinauf. 


Der das Ohr gepflanzet hat, 
Sollte der niche felbften hören? 
Nur bey Sort ift Nach und That; 
Die Erfahrung wird dichs lehren. 
Klopfe nur an feine Ihür, 

Stell ihm deine Nothdurft für! 


Bricht dein Herz? ihm bricht es auch, 
Und er muß fich dein erbarmen, 
Es ift feiner Liebe Brauch, 
Nah dem Schlagen zu: umarmen, 
Weil dem Sohn, den er geftäupe, 
Dos fein Herz gewogen bleibt, 


ta — Ueber⸗ 
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Veberwind’ ihn durch Geduld! 
Du mußt fiille feyn und hoffen, 
Das ſetzt dich in feine Huld, 
Wenn dich Kreuz und Noth betroffen, 
Trag es willig! mit der Zeit 
Aerndteſt du auch Fröhlichkeit, 


Harre nur mit. Sfeael! 
Hoffnung machet nicht zu Schanden, 
Es ift ja noch Freudendl 
Für die Traurigkeit vorhanden, 
Gottes Wort, ein Gilead, 

Welches immer Balſam hat. 


Will ich Chriftus Juͤnger ſeyn, 
Muß ich auch ſein Kreuze tragen; 
Und wer wollte ſich nur freun 
In den angenehmen Tagen? 

Auch ein boͤſer Tag ſtellt mir 
Meines Gottes Guͤte fuͤr. 
| 5 

O wie macht das Kreuz fo fromm ! 

Sagt es doch in Gottes Armen. 
Iſt es gleich pin bittrer Strom, 
Gott verfüßt ihn durch Erbarmen, 
Perlen liegen auf dem Grund; 

ein angenehmer Fund! 


Liebes Herze, finde dich 
In des lieben Gottes Weife! 
Er führe uns nur wunderlich, 
Daß man feinen Namen preife, 
Wenn er nach der finftern Nacht 
Einen Tag der Wonne macht. 


Sefus, 
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Jeſus, der befte Troft im Leiden. 


Seele, willſt du dich noch kraͤnken? 
Jeſus ſpricht: Weine nicht! 

Ich will dein gedenken. 

Denke du an ſeinen Namen; 

Er iſt ſuͤß, Und gewiß 

Lauter Ja und Amen. 


Iſt denn nicht an allen Morgen 
Seine Treu’ Bey dir neu? 
Er wird ferner forgen. _ 
Hat er dich bieher erhalten, 
D ſo wird Er, dein Hirt, 
Auch nocd ferner walten, 


Weißt du doch, was er für Plagen, 
Was für Noth, Auch den Tod, 
Er für dich getragen. 
Sollte der dich jetzund haſſen, 
Der fein Blut Dir zu gut 
Häufig fließen laſſen? 


Schaue doch durch feine Wunden 
In fein Herz! Deinen Schmerz 
Hat er fchon empfunden. 

Traue feinen treuen Händen! 
Was dir ſchwer, Das wird er 
Dir zum Beſten wenden. 


Laß ihn ſtaͤupen, laß ihn fchlagen; 
Fleifh und Blut Thur niche gut 
Dhne Kreuz und Plagen. 

Feuer muß die Erze fiheiden; 
Daß ein Chrift Lauter ift, 
Wirket Noth und Leiden. 
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Was dein Jeſus felbft getragen, 
Iſt ja dir Eine Zier; 

Du mußt e8 nur Wagen. 

Wer mit ihm auf Dornen gehet, 
Findet dore Einen Ort, 

Der voll Rofen ftcher. 


Mußt du hier: Wie lange? fragen, 
Warte nur! Gottes Uhr 
Wird fihon einmal fchlagen; 
Und alsdann wirft du empfinden, 
Daß das Leid Diefer Zeit 
Ewig muß verfchwinden. 


Suche durd Geduld und Hoffen 
Starf zu feyn! Sci’ dich drein, 
Dis dein Ziel getroffen, 

Es wird einft die Angftflurh ſchwinden, 
Und du dort Einen Port 
Boller Ruhe finden. 


Die Seligfeit de8 Himmels. 
D wie fröhlich, o wie felig 
Werden wir im Himmel feyn! 
Droben Arndten wir ungählid) 
Unfre Freudengarben ein, 
Gehen wir bier hin und meinen, 
Dorten wird die Sonne fcheinen, 
Dort ift Tag und feine Nacht, 
Wo man auch der Thranen lacht. 


Ah! wer follte fich nicht jehnen, 
Bald in Zion dort zu ftehn, | 
Und aus diefem Thal der Thränen 
In den Freudenort zu gehn, 


Wo 
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Wo das Kreuze fih in Palmen, 
Unfer Klagelied in Pfalmen, 
Unfre Laft in Luft verkehrt, 
Und das Sauchzen ewig wahrt ? 


Da wird unfer Aug’ erblicfen, 
Was ganz umvergleichlich ift., 
Da wird unften Mund erquicen, 
Was aus Gottes Herzen fließt. 
Da wird unfer Ohr nur hören, 
Was die Freude fann vermehren. 
Da empfindet unfer Herz 
Sauter Wolluft ohne Schmetz. 


O wie werden wir fo fihöne 
Bey der Klarheit Gottes feyn! 
Mie wird da das Lobaetöne 
Seiner Engel uns erfreun! 
Wie wird unfre Krone glänzen 
Dey fo vielen Siegesfränzen! 
Wie wird unfer Kleid fo rein, 
Heller als die Sonne feyn! 


Ah! wann werd’ ich dahin kommen, 
Daß ich Gottes Antlitz ſchau? 
Werd' ich nicht bald aufgenommen 
In den ſchoͤnen Himmelsbau? 
Deſſen Grund den Perlen gleichet, 
Deſſen Glanz' die Sonne weichet, 
Deſſen wundervolle Pracht 
Alles Gold beſchaͤmet macht. 


Nun ich ſterbe vor Verlangen; 
O du großer Lebensfuͤrſt, 
Laß mich bald dahin gelangen, 
Wo du mich recht troͤſten wirſt. 


Unter⸗ 


J 
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Unterdeſſen laß auf Erden a 
Schon mein Herze himmlifh werden, 
Bis mein Loos in jener Welt | 
Auf das Alerfchönfte fälle 


Himmlifhber Sinn. 
Himmel an geht unſre Dahn, 
Mir find Gafte nur auf Erden, 
Dis wir dort in Kanaan 
Durch) die Würfe kommen werden. 
Hier iſt unfer Pilgrimsftand, 
Droben unfer Vaterland. 


. Himmel an fchwing dich, mein Geift! 
Denn du bift ein himmliſch Weſen, 
Und kannſt das, was irdiſch heißt, 
Nicht zu deinem. Zweck erlefen. 
Ein von Gott erleucht'ter Sinn 
Kehrt in feinen Urſprung hin. 


Himmel an! ruft er mir zu, 
Kenn ich ihn im Worte höre; 
Das weit mir den Dre der Ruh, 
Wo ich einmal hin gehöre, 

Wenn mich diefes Wort bewahrt, 
Halt ich eine Himmelfahrt. 


Himmel an! denk' ich allzeit, 
Wenn er mir die Tafel derfet, 
Und mein Geiſt hier allbereit 
Eine Kraft des Himmels fehmecket, 
Nach der Koft im Jammerthal 
Folgt des Lammes Hochzeitmahl, 


Him⸗ 


x 
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Simmel an! Mein Glaube zeigt 
Mir das fehöne Loos von ferne, 
Daß mein Herz ſchon aufwärts ſteigt 
Ueber Sonne, Mond und Sterne; 


Denn ihr Licht ift viel zu klein 


Gegen jenen Glanz und Schein. 


‚Himmel an wird mich der Tod 
Sin die rechte Heimath führen, 
Da ich über alle Noth 
Ewig ‚werde triumphiren, 

Jeſus gehe mir felbft voran, 
Daß ich freudig folgen kann. 


Himmel an! ah Himmel an! 
Dos foll meine Loſung bleiben. 
Sch will allen eitlen Mahn 
Durch die Himmelsluft vertreiben, 
Himmel an fieht nur mein Sinn, 
Dis ich in den Himmel bin. 





M. Erdmann Neumeifter. LI 


. 1671 zu terig bey Weißenfels, Geft. 1756 zu Hamburg —7 
als Hauptpafor an der St. Jacobskirche und Scholarch. Er ıft 





Derfaffer von nahe ar 700 Liedern (f. oben &.9.), die unter 
dem Titel: Zen. E. N. Pfalmen und Lobgeſaͤnge und geiftl. 
Lieder 20. in Hamburg zweymal, zulest 1755 in 8., zuſammen 
gedruckt erfchienen find. Die einzelnen Schriften , in welchen er 
fie zuerft bekannt machte, find 1) Der Zugang zum Gnaden— 
Stuhl Jeſu Chrifto, dai, chrifil. Gebete und Geſaͤnge ıc. 
Weißenfels 1705. in langl. 12. (Daraus ift Pr. ı. mit Wegl. 
einer Str. Nr.2. Nr. 3 mit Wegl: Dreyer Str. Nr. 4. mit 
W. drever Str. Nr. 5. Nach der vermehrten Ausg. Goran 
1734 laͤngl. 12. ©, 15. 92. 122, 496. 506, Derglichen mit dem 
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Yleu = eingerichteten: Gefang » Buch ꝛc. Halle vzrı. laͤngl. 12. 
©. 630. 1231. 1259. und den nachher anzuführenden Fortgeſetzten 
Kirchen-Andachten, im Anhange S. 348 und 361, 2) Sünfffsche 
Kirchen⸗Andachten x. Zersusg. von,G.T, (Gottfried Tilgner) 
Leipz. 1717. ing. — 3) Evangelif'yer Nachklang, d. i. Neue 
geiftreihe Gefänge über die ordentl. Sonn> und Selttsgss 
Evangelia x. Hamburg 1718. in 8. Zweyte Ausg. 1726. wozu 
1729 noch ein zweyter Theil hinzufam. (Die mehrften von dem 
in diefem Theile enthaltenen Liedern waren aber fihon vorher 
erfihbienen in Srn. E. 7. Sortgefegten Sünffschen Kirchen: 
Andschten, in drey neuen Jahrgaͤngen ve. Hamb. 1726. in 8. 
im Anhange) — Pr. ı u. 5 find die von Diterich bearbeiteten 
Gefäange: Der du mich als ein Dater Tiebft, und: Serr, mache 
meine Seele ftille. 


Liebe zu Jeſu. 


Herr Jeſu Chriſt, mein hoͤchſtes Gut, 
Mein Seelenſchatz, mein Herzensmuth, 
Und aller Sinnen Freude! 
Ich bleibe dennoch ſtets an dir; 
So iſt auch nichts, das dic) von mir 
Und unfre Liebe fcheide, 

. Du macht mir deinen Meg befannt, 


a Bu Haͤltſt mich bey meiner rechten Hand, 


» Negierft und führft den Lebenslauf,‘ ® 
Und Hilfeft meiner Schwachheit auf.s 
Herr Jeſu Ehrift, du bift mein Licht; 
Sch folge dir, fo irr' ich nicht, 


Du leiteft mic, nach deinem Rath, 
Der anders nichts befchloffen hat, 
Als was mir Gegen bringet. 
Gehts gleich zu Zeiten wunderlich: 
So weiß ich dennoch, daß durch dic) 
Der Ausgang wohl gelinger. 
| Na 
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Nach hartem Tritt auf rauher Bahn 
Nimmſt du mich dort mie Ehren au, 
Wo mich vor deinem Thron erfreut 
Die Krone der Gerechtigkeit. 

Herr Jeſu Chrift, ach voll Begier 
Wunſcht' ich mich heute noch bey dir. 


Mein Alles ift auf dich gerichtet; 
Hab ich nur dich, fo frag ich nicht 
Nah Himmel und nach Erden. 

Denn wär’ der Himmel ohne dich, 

So Eönnte feine Luft für mic) 

In taufend Himmeln werden. 

Waͤrſt du nicht fhon auf Erden mein, 

Möge’ ich auch nicht auf Erden feyn. 

Denn Eeine taufendfache (. auch die ganze weit) Melt 
Kat nichts, das mir, wie du, gefällt. 

Kerr Sein Chrift, wo du nicht biſt, 

Iſt nichts, das mir erfreulich ift. 


Und follte mir duch Kreuz und Noth, 
Durch Marter, durch Gewalt und Tod - 
Auch Leib und Seel’ verfihmachten: 

Dieß alles wird, wenns auch noch mehr, 
Ja gar wie eine Hölle war, 

Mein Glaube nichts nicht achten. 

Du bift und bleibeft doch mein Keil, 
Und meines Herzens Troft und Theil; 
So wird und muß durch did) allein 
Auch Leib und Seele felia feyn. 

Herr Jeſu Chriſt, ich Hoffe feit, 

Daß deine Kraft mich nicht verläßt. 


Drum 
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Drum halt ich mich getroft zu dir; 07 * 
Du aber haltft dich) auch zu mir, 
Und das ift meine Freude, - 
Ich feße meine Zuverfiche 
Auf dich, mein. Fels, der nicht zerbricht, 
Sin Freud’ und auch im Leide. 
Dein Thun foll alles und allein 
In meinem Herz und Munde feyn, 
Dis ich dich kann mit Augen fehn, 
Ad) mögte folches bald gefihehn! 
Herr Jeſu Chrift, ich warte drauf; 
Komm, fomm, mein Schaß, und nimm mich auf. 


Gelaffenhbeit im Leiden. 

ein Herz, warum betrübft du did), 
Und willft in mir fo ängftiglid) 

Bol Sram und Unruh feyn? 
Ah ftille dich, und denke doch: 
Es lebt ja unfer Herr Gott noch! 

Er lebt, und ſtirbt auch nimmermehr; 
So ift fein Trauren nicht fo fehwer, 
Das er nicht andern Fann. 

Er prüfet aber mittler Zeit 
Die Hoffnung und Gelaffenheit. 

O wie verkehrt ift unfer Sinn! 
Wir betten uns auf Dornen bin, 
Wenn wir voll Sorgen feyn, 

Und koͤnnten, wenn wirs wollten thun, 
Bey Gott auf lauter ofen ruhn. 


Gehts nicht, wie du dir vorgeftellt? 
So gehts doch, wie es Gott gefällt; 
Und fo gehts immer gut. | 
Denn endlich fpürt man in der That, 
Wie treulich ers gemeynet hat, 
Ach 
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Ach glaͤube, nicht ein Zähren ift, 
Der aus den trüben Augen fließt, 
Er fieht und zählee ihn, 

Und macht, daß auf den Thranenguß 
Das Licht der Freuden fiheinen muß. 


Kein Menfch, er fey auch, wer er fey, 
Iſt von Verdruß und Kummer frey; 
Ein jeder hat fein Theil. 
Doch hangt ein großer Troft daran, 
Wenn man in Unfchuld leiden kann. 


Es thut zwar weh; doch aieb dich drein— 
Geduld wird hier der Balfam feyn, 
Der alle Wunden heilt; 
Geduld und unverzagter Muth 
- Macht endlich alles Boͤſe gut. 


Was fehlt dir denn, warum du Elagft 
Und dich mit Seufzen drüber plagft? 
Wirds nicht was Zeitlichs ſeyn? 

Iſts aber wohl ver Mühe werth, 
Daß dieß ein chriftlih Herz begehrt? 


Du haft ia Gott und Gottes Wort, 
Den theuren Schaß, den ſtarken Hort; 
Dift du-denn nicht vergrügt ? 

Mer fih an diefen Neihthum hält, 
Iſt reicher als die ganze Welt. 


Dein Jeſus meynts fo treu und gut, 

“ Und giebe dir felbft fein Fleifch und Blur; 
Kann wohl was Größres feyn? 

Wer dieß zu feinem Labfal hat, 

Den machet Feine Truͤbſal matt, 


» 
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Der Himmel ift dir zugedacht 
Und durch ein Teſtament vermacht 
Mit aller Herrlichkeit. 
So laß der Welt, was ihr gehört, 
Und halt an dem, was. Gote bejchert. 


Mas Gott befchert, bleibt unverwehrt. 
Er iſts, der alles ficht und Höre, 
Was deine Feinde thun. 

Du wirft, das wird gewiß gefchehn, 
Noch deine Luft an ihnen fehn. 


Ich harr' und hoffe feſt auf ihn. 
Die Hoffnung wird voll Segen bluͤhn, 
Der Leib und Seel erfreut. 

Die Zeit ruͤckt morgen wohl heran, 
Daß ich * froͤhlich danken kann. 


Verlangen nach Gott. 


Mein lieber Gott, gedenke meiner 
Sm Beſten jetzt und allezeit. 

Denn außer dir ift nirgend Keiner, 
Der mid) mit Nath und Troft erfreut. 
Dein Wort macht mich voll Zuverficht, 
Und fage mir, du vergiß’ft mein nicht, 


Gedenfe meiner, wenn ich bete, 
Und merfe mit Genaden drauf, 
Weil ich in Ehrifto vor dich trete, 
So fihleuß dein Herz und Ohren auf, 
Doch gieb mir nichts als dieß allein, 
Was mir kann gut und felig ſeyn. 


Gedenke meiner, wenn ich falle, 
Und wirf mich nicht im Zorne bin; 
Weil ich, wie andre Menfchen alte, 
Im Sleifche ſchwach und blöde bin, 
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So fördre meinen Gang und Stand 
Durch Kraft und Stärfe deiner: Hand. 


Gedenfe meiner, wenn ich leide! 
‚Men hab ich ſonſt als did, allein, 
Der bey der Menfchen Haß und Neide 
Mein Freund und Tröfter Fönnte ſeyn? 
Und hab ich dich, fo lache mein Muth, 
Wenn Welt und Teufel böfe thut. 


Gedenfe..meiner, wenn ich fterbe, 
Und wenn mich. alle Welt vergißt, 
Verſetze mich in jenes Erbe, 
Wo du mein’ Theil’ und Leben biſt. 
Denn bliebft du nicht im Himmel mein, 
So wollt” ich nie geboren feyn! 


| Ermunterung jur Geduld. 


Ach Seele, willſt du laͤnger noch 
Mit Ungeduld dich plagen, 

Und nicht das aufgelegte Joch 
In ſtiller Demuth tragen? 
So mußt du dir zu groͤßrer Pein 
Selbſt eine Laſt und Geißel ſeyn, 
Und endlich gar verzweifeln. 


Wahr iſts, das Elend, das dich druͤckt, 
Iſt faſt nicht auszuſprechen. 
Wer nur auf deinen Jammer blickt, 
Dem muß das Herze brechen. 
Dein Leiden macht ſich ſtuͤndlich neu; 
Du biſt dir ſelber eine Scheu, 
Und fuͤhrſt ein todtes Leben. 


Jedoch 
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Jedoch bedenke: Was gefhieht, u’ 
Geſchieht nach Gottes Willen. 
Ah! wer auf Den gelaffen ſieht, 
Wird bald die Klagen flillen. 
Was Gott verhängt, ift wohl gethan; 
Ein Chriſte nimmts geduldig an, 
Und wird darum nicht murren. 


Iſt gleich ein Unglück groß und ſchwer, 
Gott handelt doch gelinde: a 
Denn wir verdienens noch weit mehr, 
Auch mit der Eleinften Sünde. 

Kein einz’ger Menſch ift engeltein; 
Wer bift du denn, daß du allein. 
Dich daͤchteſt auszufchließen ? 


Sort ift im Kreuze treu geſinnt, 
Und thut dir viel zu gute. 
Ad ja, je wercher ihm das Kind, 
Se fchärfer ift die Ruhe 
Je härter er den Leib betrüßt, 
Je brünft’ger er die Seele liebt; 
Ah wer's nur wollte glauben! 


Darum fo laß die Ungeduld 
Dich weiter nicht verfuͤhren; 
Du moͤgteſt ſonſt des Hoͤchſten Huld 
Am Ende gar verlieren. 
Wirf dich in ſeinen Schooß hinein; 
Sprich: Lieber Gott, bleibſt du nur mein, 
So geh' mirs, wie es gehe! 


Wohlan demnach! So wirſt du ſtets 
Gott laſſen mit dir walten, 
Und dich am Anker des Gebers 
Mit feftem Glauben halten. 
Nimm 
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Nimm die Geduld zur Arzeney. 
Geduld! doch auch getroft dabey! 
Gott kann, Gott wird dir helfen 


Gottergebenbeit. 


Ich bin bey allem Kummer ſtille, 
Der mir auf meinem Herzen liegt; 
Es iſt des lieben Gottes Wille, 
Der mich zu ſeiner Zeit vergnuͤgt. 
Denn dieſer Troſt iſt mir hekannt: 
Es aͤnderts Gottes rechte Hand. 


Er kann es thun; drum will ich hoffen, 
Er will. es thun; fo trau ich drauf, 
Sein Vaterherze ſteht mir offen, 
Und nimmer meine Seufzer auf. 
Sein Wort ift mir ein fichres Pfand, 
Da ſtaͤrkt mid) Gottes rechte Hand. 


Es kann nicht jeder Wunſch gelingen, 
Den man fi etwan ausgedacht. 
Man fieht, wers mit Gewalt will zwingen, 
- Daß der nur Uebel ärger macht. 
Gnug, was mir fehle, ift Gott befannt; 
Der hilfe durd) feine rechte Hand. 


Die rechte Stunde wird wohl kommen, 
Da feine Hülfe mich erfreut. 
Ich weiß, daß endlich doch den Frommen 
Ihr MWunfc des Herzens wohl gebeyt, 
- Mein Glaube har dieß fefte Band: 
Mic fegnet Gottes rechte Haud, 


Wills Gott, fo ftellet fih wohl morgen 
Der Segen meiner Hoffnung ein, 
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Und wird von allen meinen Sorgen 
Kein Stäubchen nicht mehr übrig ſeyn. 
So hab: ich ein gelobtes Land, 

Und Eröne mich Gottes rechte Hand. 


Geduld! will ich indeffen fprechen, 
Geduld! wenn fihs noch will verzichn. 
Geduld! die Zeit wird Roſen brechen, 
Die mir aus Gottes Liebe blühn. 
Dabey verharr? ich unverwandt: 

Bald anderts Gottes rechte Hand, 





‚AN: M. Gottfried Hoffmann. 


Geb. 1658 zu Loͤwenberg oder Zemberg in Schieſten. Geſt. 1712 
als Neetor zu Zittau. Er war des bekannten Chriſt. Weiſe 
(Anthol. B. UI. ©. 9.) Nachfolger, deffen Manier er auch als 
giederdichter nachgeahmt zu haben fiheint. Hardenberg zäblt 
26 Lieder von ihm, die im’ den Zittanifchen u. a. Geſang— 
büchern zerfireut fiehen, von denen aber das bekannte: So ift 
die Woche nun befchloffen, auf Weife überzutragen if, Das 
folgende, das im Niederlaufisifchen GB. von 1748 und anderen 
unter feinem Namen fteht, und das in Nückficht der Melodie ſchon 
im J. 1711 als ein befanntes Lied (in Schwedlers wöchentl. Haus: 
Andacht 1712) angeführt wird, zeichnet fich vor. dem übrigen 
merklich aus. [M. Gottl. Rluges Gefang: Buch von 600 Be: 
gräbnig =Liedern ꝛe. Breßl. u. Leipz. 1747. IN 8. S.93.] 


Troſt am Grabe eines Kindes. 

Zeuch hin, mein Kind! Denn Gott felbf fordert dich 
Aus diefer argen Welt. 
Ich leide zwar, dein Tod betrübet mich; 
Doc), weil es Gott gefällt, 
So unterlaß ic, alles Klagen, 
Und will mie ftillem Geifte fagen: ⸗ 

in, mein Kind! 
Zeuch hin, mein K Sen 
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} « 
Zeuch hin, mein Kind! Der Schöpfer har dich Rune .nse® N 
Nur in der Welt geliehn. . . 
Die Zeit ift weg; darum befiehle er dir 
Jetzt wieder abzuziehn, 
Zeuh hin! Gott hat es fo verjehen; 
Was diefer will, das muß gefihehen. 
Zeuch Hin, mein Kind! 


Zeuch hin, mein Kind! Im Himmel findeft du, 
Mas dir die Welt verfagt; 
Denn nur bey Gott ift wahrer Troft und Ruh, 
Da wird fein Schmerz erfragt. 
Hier muͤſſen wir in Aengften fihmeben; 
Dort kannſt du ewig fröhlich leben, 
Zeuh hin, mein Kind! 


Zeuh hin, mein Kind! Wir folgen alle nad, 
So bald es Gott befiehle. 
Du eileft fort, eh’ fi das Ungemach 
In deine Jahre fpielt. 
Wer lange lebt, ſteckt lang' im Leide; 
Wer fruͤhe ſtirbt, kommt bald zur Freude. 
Zeuch bin, mein Kind! 


Zeuch hin, mein Kind! die Engel warten ſchon 
Auf deinen frommen Geiſt. 
Du ſieheſt auch, wie Gottes lieber Sohn 
Dir ſelbſt die Krone weiſt. 
Nun wohl! dein Seelchen iſt entbunden; 
Du haſt im Herren uͤberwunden. 
Zeuch hin, mein Kind! 
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PTR ll Mm. Johann Hübner. 


Geb. 1668 zu Tyrgau bey Zittau. Geſt. 1731 als Reetor des 
Sohanner zu Hamburg. Außer dem, beym Tode feines. Schwie: 
gersaters, des Dr. J. Olearius in Leipgig, 1713 von ihm vers 
fertigten (von Manchen irrig dem V. E. Löfcher zuogefchriebenen) 
Gefauge: Tech bin dein Gott und deines Samens x. kommt 
in den Gefangbüchern nur das erfie der hier mitgetheilten Lieder 
von ihm vor. Es erfchier anfanglich zu Leipzig einzelm gedruckt, 
und ward unentgeltlich ausgegeben; wann? kann ich nicht be, 
ſtimmt anzeigen, mwahrfcheinlich aber fihon im J. 1705 oder 1706. 
Denn die fünfte Auflage, die ich befige, ift vom J. 17125 und 
Schwedler in d. Vorrede feines Iuther. Hausbuches vom J. 1706 
führt bereits Z.’n unter den neueren Dichtern an, die in dieſem 
Sache viel geleiftet. Später gab er eine poetifche Webers 
ſetzung des ganzen Buches von der Nachfolge Chriſti von Th. 
v. Kempis heraus, in melcher auch manche Lieder vorkommen, 
die theilmeife durch Eraftige Stellen und gelungene Verſification 
anziehen. [Nr 1. abgedruct nach: Des frommen Thom. von 
Kempis Todes » Betrachtung = = nunmehro zur Krinnerung 
der Sterblichfeit durch 5. Job. Zübnern in gebundener Rede 
verfaſſet 2c. Leipg. 1712. in 8. Ste Aufl mit Wegl. don 17 Str. — 
Nr. 2. Des St. Th. a Kempis golones Büchlein vom d. Nach⸗ 
folge I. €. ıc. in deutfche Derfe überfegert von J. 3, Leipi. 
1727. in 8. ©, 120, m. Wegl, dreyer. Str.] 


Ermunterung zum Andenfen an den Tod, 


Denker doch, ihr Menfchenfinder, - 
An den letzten Todestag! 
Denker doch, ihr frechen Sünder, 
An den letzten Seigerfchlag! 
Heute find wir frifch und ſtark; 

- Morgen füllen wir den Sarg, 
Und die Ehre, die wir haben, 
Wird zugleich mit uns begraben, 


Das 


* 
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Das Gewiſſen ſchlaͤft im Leben; 
Doch im Tode wacht es auf. 
Da ſieht man vor Augen ſchweben 
Seinen ganzen Lebenslauf. 
Alle ſeine Koſtbarkeit 
Gaͤbe man zur ſelben Zeit, 
Wenn man nur geſchehne Sachen 
Ungeſchehen koͤnnte machen. 


Darum brauchet eure Gaben 
Dergeſtalt in dieſer Zeit, 
Wie ihr wuͤnſcht gethan zu haben, 
Wenn ſich Leib und Seele ſcheid't. 
Sterben iſt kein Kinderſpiel; 
Mer im» Herren fterben will, 
Der muß erſtlich danach fireben, 
Wie man ſoll im Herren leben. 


Trauet nicht auf Seelenmeſſen, 
Die man den Verſtorbnen haͤlt; 
Todte werden bald vergeſſen, 

Und der Baum liegt, wie er faͤllt, 
Ach! beſtellt ſelbſt euer Haus, 
Machet hier die Sachen aus; 
Fremde Bitten und Gebete 
Kommen hintennach zu ſpaͤte. 


Jetzund iſt der Tag des Heiles 
Und die angenehme Zeit; 
Aber leider! meiſtentheiles 
Lebt die Welt in Sicherheit. 
Taͤglich ruft der treue Gott; 
Doch die Welt treibt ihren Spott. 
Ach! die Stunde wird verfließen, 
Und Gott wird den Himmel ſchließen. 
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Sin dem ganzen Bibelbuche 
Komme mir Nichts fo fehreeklich für, 
Als die Worte von dem Spruche: 
She Verfluchten, weiche von mir! 
Selig, wer davor erfchrickt, — 
Eh' er noch den Tod erblickt! 
Furcht und Zittern hier auf Erden 
Schafft, * wir dort ſelig Pr: 


Auf ein RAR Leben harten, 
Da man täglich fterben Eann, 
Das gehöre für einen Narren, : 
Nichte für einen Elugen Mann. 
Mancher fpricht bey Geld und Gut: 
“ Liebes Herz, fey wohlgemuch! 
Und in vier und zwanzig Stunden 
Iſt die Seele fchon verfchwunden. 


Nach Verfliegung diefes Lebens, 
Hält Gott feine Gnadenwahl, 
Jener Reiche rief vergebens 
Sn der Pein und in der Quaal. 
Sremdes Bitten hilft ench nicht, 
Und wer weiß, obs auch geſchicht? 
Alfo fallt in wahrer Buße 
(Eurem Sorte jelbft zu Fuße. _ 


Sammler euch dürch wahren Glauben 
Einen Schatz, der ewig währt, 
Welchen euch Fein Dieb kann rauben, 
Und den auch fein Noft verzehrt. 
Nichts ift Ehre, nichts ift Geld, 
Nichts iſt Wolluft, nichts ift Weltz 
Alles Trachten, alles Tichten 
Muß man auf die Seele richten. 
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Freunde machet euch in Zeiten 
Mit dem Mammon, den ihr habt. 
Laſſet von bedrängten Leuten 
Keinen Menſchen unbegabt. 
Chriſtus nimmt die Wohlthat an, 
Gleich als wär’ es ihm gethan; 
Und der armen Bettler Bitten 
Hilft euch in des Himmels Hütten, 

Euer Wandel fey im Himmel! 
Da ift euer Bürgerrecht. 
Lebt in diefem Weltgetuͤmmel 
Unbekannt, gerecht und fihleche. 
Flieht vor aller Sclaverey, 
Machet eure Seele frey, 

Daß fie fih zu Gott erhebet, 
Und bier als ein Fremdling lebet. 

Diefe Gnade zu erlangen, 
Sparet das Gebete nicht, 

Nest mit Thranen eure Wangen, 
Dis dag Sort fein Herze bricht. 
Rufet Jeſu Ehrifto nad), 

Wie er dort am Kreuze fprach: 
Vater, nimm an meinem Ende 
Meine Seel’ in deine Hande! 


Ermunterung jur Demuth. 


Befiehl du deine Wege 

Dem Hoͤchſten nur allein, 

Und richte deine Stege 

Nach ſeinem Willen ein. 

So kann es dir nicht ſchaden, 
Wer Freund ſey oder Feind; 
Genug, wenn Gott in Gnaden 
Es treulich mit dir meynt. 


Mußt 
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Mußt du gleich etwas leiden, 
Nur ſchweig, und murre nicht; 
Auf Trauren folgen Freuden, 
Auf Finſterniß folge Licht. 
Halt dich nur zu den Frommen, 
Und biß nur hoffnungsvoll; 
Gott weiß, wann er foll Eommen 
Und wie er helfen foll, 


Laß nur den Vater walten! 
Dey ihm ift Nach und Thar. 
Er wird fein Wort ſchon halten, 
Mas er verfprochen bat. 

Gott ift ein Mann von Ehren, 
Dafür ift er bekannt; 

Er hat ein Ohr zum Hoͤren, 
zum Helfen eine Hand. 


“ Die Feinde, die dich quälen, 
Die nugen dir zugleich. 
Ihr Tadeln und ihr Schmälen 
Das macht dich tugendreich, 
Das Kräutlein Demuth ftehet- 
Sm Gaͤrten der Geduld; 
Wo Menfchengunft vergeher, 
Da waͤchſet Gottes Huld. 


Die Demuth laͤßt er wiffen 
Sein Rede und fein Gericht. 
Er läßt vom Himmel fehießen 
Sin ihre Seel’ ein Licht, 
Er ruft, er lockt, er ziehet, 
Er drückt, er herzt, er kuͤßt; 
Da ſchmeckt der Menfch und fichet, 
Wie Gott fo freundlich ift, 

Die 


2 u en ce 


Seh. 1674 zu Hannover. Gef. 1740 zu Halle als Koͤn. Preuß. 
Geheimerrath, Director der Univerfität, Profeſſor der Nechte, 
Praͤſes der Suriftenfacultat, und Negierungsfanzler des Herzog: 
thums Magdeburg. Außer dreyen Liedern im Sreylinghaufenfchen 
GB, fiehen noch 18 von ihm in Ad. Struenſee's Trauerreden 
und Gedachtnißpredigten. (Halle 1756) im Anhange, die aber, 
nach den in Hardenbergs Liederregifter verzeichneten Anfängen zu 
urteilen, zum Sheil anderen älteren Verfaſſern anzugehören 
fcheinen. Das folgende Lied kommt zuerft im Anhange zum erften 
Sheil des Freylingh. GB. vor, von dem ich nicht beftimmt weiß, 
ob er fich fchon in der ältefien Ausg. findet, der aber doch nicht 
neuer als von 1706 feyn Fan, da jener Gefang in das Goßlar⸗ 
fhe GB. von 1707 (©. 221) ohnftreitig daraus aufgenommen ift. 
[ Geiftreihes Gefang- Buch zc. Halle 1708, ©, 1014, mit Wegl, 
son 4 Er. 
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Die Demuth. ift zufrieden, 
Wenn fie die Welt veracht't; 
Sie ſuchet nicht hienieden 
Das, was ſie gluͤcklich macht. 
Sie ruht in ihrem Gotte 
Als deſſen Eigenthum, 

Und machet aus dem Spotte 
Der Welt ſich einen Ruhm. 


Entſteht bey dir die Frage, 
Wieviel du kannſt und weißt: 
So hoͤre, was ich ſage, 

Damit du ſicher ſeyſt: 

Dann biſt du Gott zu Lobe 

Ein rechter großer Chriſt, 

Wenn du nach deiner Probe | 
Der allerEleinfte bift, 





D. Zuft Henning Böhmer. 777. Jul 


Anwen 


* 
— — 
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Anwendung der Auferſtehung Jeſu. 
O auferſtandener Siegesfuͤrſt, 
Du Leben aller Leben! 
Heut bringſt du Friede, da du wirſt 
Zur Freude uns gegeben. 


Vor bracht' die Noth Dich in den Tod; 


Jetzt biſt du auferſtanden, 
Und frey von Todesbanden. 

Die Kraft von deiner Majeſtaͤt 
Bricht felbft durch Grab und Steine; 
Dein Sieg iſts, der uns mit erhöht 
Zum vollen Gnadenjcheine. 
Des Todes Wuth, Der Höllen Gluth 
Hat alle Macht verloren, 

Und wir find neu geboren. 

O daß wir diefen theuren Sieg 
Lebendig mögten kennen, 

Und unfer Herz bey diefem Krieg 
Sm Glauben mögte brennen. 


> Denn anders nicht Kann diefes Licht 


Uns in das Leben führen, 
Bo wir nicht Glauben fpüren. 
So brich denn felbft durch unfer Herz, 
O Sefu, Fürft der Ehren! 
Und laß vorher des Glaubens Kerz' 
Eid in uns Schwachen mehren, 
Daß wir in dir Die offile Thür 
Zur ew’gen Ruhe finden, 
Und auferfiehn von Sünden. 
Pertreib den Schlaf der Sicherheit, 
Daß wir bey frühen Morgen 
Zu ſuchen did) ſtets find bereit, 
Wenn du dich gleich- verborgen, 


* 


Und 
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Und weichen ab Vom Sündengrab’, 
Weil du hervorgebrochen 
Und unfren Feind gerochen. 


Laß uns doch mit dir auferftehn! 
Wir liegen noch im Grabe, 
Und Fönnen noch das Licht nicht fehn; 
Die Kraft von deiner Gabe, _ 
Die du duch Macht Uns mitgebracht, 
Fuͤhr' uns heraus zum Leben, 
Daß wir an dir feft Eleben, 


Es liegen taufend Hüter hier, 
Die unfer Herz berennen, 
Daß wir aus diefer Grabesthür - 
Nicht zu dir kommen koͤnnen. 
Der Sünden Macht Halt felbft die Wacht; 
Die Welt mit ihren Schaßen 
Säht an, es zu befeken. 


Die Rolluft, Sorge, Neid und Geld 
Schiebt vor die ſtaͤrkſten Riegel; 
Der Pharifaer dieſer Welt 
Drüdt felbft darauf das Siegel, 
Her wälzer ab Don diefem Grab’ 
Den fhmweren Stein der Sünden, 
Den wir in uns empfinden? 


Herr Jeſu, du bift es allein! 
Du: Fannft die Feſſel löfen, 
Darin wir eingemicelt feyn, 
Die Tücher zu dem Böfen. 
Wälz ab den Stein, Und führ ung ein 
Zum Reiche deiner Gnaden, 
Daß und die Feind’ nicht fchaden. 


Ad) 
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Ad) laß das wahre Auferfichn 

Auch uns in uns erfahren, 

Und aus den Todtengräbern gehn, 

Daß wir den Scha& bewahren, 

Das theure Pfand, Das deine Hand. 
Zum Siegen uns gegeben; * 

So gehn wir ein zum Leben. 

’ 


Johann Burckhard Rosler. 


Geh. 1643 zu Schotten im Heſſen⸗-Darmſtaͤdtiſchen. Geſt. 1708 
zu Coburg als geheimer Rath und Kanzler. Sechszehn geiftliche 
gieder von ihm erfchienen nad) feinem Tode unter dem Titel: 
Camoenae spirituales oder geiftl. Andschten, Thurnau 1711. 
in längl. 12. Das bier mitgetheilte ift nicht zu verwechfeln mit 
dem eben fo anfangenden Liede von Diterich, deſſen Original 
Sal. Stand zum Verf. hat, und oben ©. 57. abgedruckt fteht. - 
(GSlaͤubiger Rinder Gottes Engl. Sing-Schule ꝛc. Ulm 1717. 
©. 596 mit Weal, von 5 Etr.] 


Gottes Unbegreiflichkeit. 


Fuͤrwahr, mein Gott, du biſt verborgen! 
Ich denk' und dicht' faſt alle Morgen, 
Ob irgend zu begreifen ſey, 

Wie Gott der Menſchen Thun regiere, 
Und ſeltſam ſeine Kinder fuͤhre 

Durch dieſes Lebens Wuͤſteney. 





Geheimnißvoll iſt Gottes Weſen; 
Was wir davon im Wort nicht leſen, 
Worin er ſich hat offenbart, 

Das iſt und bleibet wohl verborgen 
Auch aller Menſchen Witz und Sorgen, 
Und bis zur Ewigkeit geſpart. 


Auch 
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Auch das, was er uns willen laſſen, 
Kann der Berftand unmöglid) faſſen, 
Der nicht von Gott erleuchter iſt. 

Er felber muß fih zu uns neigen, : 
Und muß den Sinn des Wortes zeigen; 
Dann find wir damit ausgerüftt, 


Drum, Seele, laß dein Dicht: und Denfen 
| Sich nicht in dieſes Meer verſenken, A a x * 
Das nirgend zu ergruͤnden ſteht. J3* 
Trau du nur Gott! Er wirds wohl machen. 

Er macht, daß es in allen Sachen 

Am End' nach ſeiner Weisheit geht. 


Richt' du dich nur nach ſeinem Willen, 
Und ſuch' in Allem zu erfuͤllen, 
Was er in ſeinem Wort gebeut. 
Es bleibt doch wahr: Wer Gott vertrauet 
Und ſtets auf ſeine Wege ſchauet, 
Der wird nach ſeinem Leid erfreut. 


Das Haupt der Frommen hat gelitten, 
Durch Leiden Hoͤll' und Tod beſtritten, 
Und gieng zum Leben herrlich ein; 
So muͤſſen auch durch Kreuzbeſchwerden 
Dem Haupt die Glieder aͤhnlich werden, 
Und dann der Freuden faͤhig ſeyn. 


Ich will denn, Jeſu, an dir bleiben, 
Und deiner Hand mich einverleiben; 
Du leiteſt mich nach deinem Rath. 

Du wirſts mit mir zum Beſten kehren, 
Und nimmſt mich an mit großen Ehren, 
Wenn meine Zeit ein Ende hat. 


Hier 
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Hier will ich deine Wunder preifen 
Mit ſchlechtgemachter Lieder Weiſen, 
Die dir mein Herz zum Opfer bringt, 
Bis dag ich zu dem Chor der Frommen 
Bey deiner Tafel werde fommen, 

Der ewig Halleluja finge. 





NIE IE N 


Gefang=- Buch sc. Halle 1708, in der Zugabe, die viel; 
leicht erft bey diefer Ed. hinzugefommen ift. ©. 11265. mit Wesl. 
dreyer Str. ; 


Das felige Ende der Trübfal. 
Meine Sorgen, Angft und Plagen - 
Laufen mit der Zeit zu. End’, 
* Alles Seufzen, alles Klagen, 
Das der Herr alleine kennt, 
Wird gottlob nicht ewig ſeyn; 
Nach dem Regen wird ein Schein 
Vieler tauſend Sonnenblicken 
Meinen matten Geiſt erquicken. 


Meine Saat, die ich geſaͤet, 
Wird zur Freude wachſen aus, 
Wenn die Dornen abgemähet, 
So trägt man die Frucht zu Haug, 
Wenn ein Wetter it vorbey, 
Wird der Himmel wieder frey; 
Nach dem Kämpfen, nad) dem Streiten 
Kommen die Erguickungszeiten, 


Unfer Weg geht nach den Sternen, 
Der mie Kreuzen ift beſetzt; 
Hier muß man fich nicht entfernen, 
Ob er gleich mit Blut benetzt. 
Zu 


Geb. 1665 zu Wunfiedel im Bapreuthifchen. 
Bautzen als Paſtor primarius. Er war für feine Zeit ein guter 
An Liedern bat er, fo viel man mit 
Heftimmtheit weiß, nur zwey aeferfiget, die in dem von ihm 
unter dem Titel: Kern der geiftreichen alten und neuen Lieder 
zu Budifin 1708 in 12 berausgeachenen GB. fichen. (Wetzel 
Das hier folgende drückt in den Anfangs; 
buchfiaben der Strorben den Namen Tobanns Elifsberh aus, 
[Geiftreiches Gefsng- Buch ꝛc. Budiffin 1787. in 8. ©. 106.) 


afcetifcher Schriftiteller. 


Analecta II. ©. 158.) 
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Zu dem Schloß der Ewigfeit 
Komme fein Menſch hin fonder- Streit; 
Die in Salems Mauren wohnen, 
zeigen ihre Dornenfrouen, 

Darum trage deine Ketten, 
Meine Seel’, und dulde dich! 
Gott wird dich gewiß erretten, 
Das Gewitter leget ſich. y‘ 
Nah dem Blitz und Donnerfchlag 
Folgt ein angenehmer Tag; 
Auf den Abend folgt der Morgen, 
Und die Freude nach den Sorgen. 


M. Nicolaus Haas. 


Ergebung an Gott. 

Ich hab' mein Herz zu dir gericht't. 
O Gott, du meine Zuverſicht, 
Mein Troſt in aller Angſt und Noth, 
Sa in dem Tod’ 
Mein Helfer und getreuer Gott! 
Ohn' deinen Willen, weiß ih wohl, 

Daß mid, fein Unfall treffen foll. 
Ich bin dein Kind, und bleibe dein; 
Du wirft allein 
Mein Vater und Verforger ſeyn. 


Gef. 1715 zu 


Herr, 
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Herr, wenn ich nur dich haben kann, 
So feß’ ich alles andre dran. 
Fuͤrwahr auf diefer argen Welt 
Mir nichts gefällt; 
Ich weiß, daß fie nur Netze ſtellt. 


Ah Gott, es ift dir wohl bewußt, 
Nur du, nur du bift meine Luft. 
Du bifts, der mir auf diefer Erd’ _ 
So viel befchert, i 
Als mein Herz wünfchee und begehrt. 


ac) Nichts verlanget Herz und Muth, 
Als nur nach dir, du hoͤchſtes Gut, 
Du bift allmachtig, reich und mild; 
Mas du nur wille, 
Das kommt und wird an mir erfüllt. 


VNichts acht ich große Ehr' und Macht, 


Drauf Andre denken Tag und Nacht; 
Denn große Macht und Herrlichkeit 
In dieſer Zeit 
Iſt nichts denn Laſt und Eitelkeit. 


An reihen Schaͤtzen, Gut und Geld 
Vergaffet ſich faft alle Welt, 
Was hilfts, daß man nach Geld und But 
So ängftlih thur? 
Es träge nur Holz zur Hoͤllengluth. 


Es bleibt dabey, du bift mein Theil, 
rein füßer Troſt und großes Heil. 
Wenn mir gleih Gut und Muth vergeht, 
Dein Wort befteht 
Und mein gebeugtes Herz erhöht, 


Leb⸗ 
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Beh’ ic) nicht lang' in diefer Zeit, 
So bleibt mir doch die Ewigkeit, 
Sa, fallen Berg und Hügel ein, 
Soll dod) allein | 
Dein Bund der Gnaden fefte feyn. 


Im Himmel bey der Engelfchaar 
Sch einften ganz gewiß erfahr’, 
Daß, was dein theures Wort verfpriche, 
Das fehle nicht, 
Wenn fchon die Welt in Stücken bricht, 


Sp machs demnach mit mir allbier, 
Der ich mich ganz ergebe dir, 
Wie dirs, o frommer Gott, gefällt 
Sin diefer Welt; 
Dir, dir fey Alles heimgeftellt. 


Auf dich und auf dein treues Herz 
Leg’ ich die Sorgen, Angft und Schmerz; 
Denn fonften find’ ich feinen Rath, 
Als deine Gnad'; . 
Und auf die trau ih früh und fpat, 


Bricht doch dein Herze gegen mir, 
Und Alles, Alles wallt in dir. 
Du forgeft für mich vaͤterlich; 
Dep tröft ich mich, 
Und weiß, fo bleibt es ewiglich. 


Es fann fein frommes Mutterherz 
Ihr Kind verlaffen ohne Schmerz; 
Ja ſollt' auch ſchon ein Kindelein 
Verlaſſen jeyn, 
So bin und bleib ich dennoch dein, 
4 Bd— N To, 
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Tod, Teufel und der Hoͤllen Heer, 
Die frümmen mir fein Haar nicht medr; 
Denn aller Feinde Macht. und u 
Sp arg fie ift, 

Dämpft und zernichtet Jeſus Chriſt. 


Zilf nur, mein Gott, und ſteh mir bey, 
Daß ich ſtets unverzaget ſey; 
Verleihe mir Beſtaͤndigkeit 
Zu aller Zeit, 
So dank ich dir in Ewigkeit. 





M. Johann Michael Schumann. 


Geb. 1666 zu Weißenfels, Geb. 1741 ebendafelbft als Paſtor, 
Superintendent und Kirchenrath. Unter feinen, unaefahr dreyßig, 
Liedern find einige nicht ohne Gefühl ‚gefchrieben. Sie ſtehen in 
dem 1723 von ihm herausgegebenen Weißenfelfer Gefangbuch, 
waren aber, wo nicht alle, doch groͤßlentheils, ſchon 1710 in 
feiner Sonntags» Sreude (Halle, in 8.) erfchienen. Neu⸗ein⸗ 
gerichteres Gefang: Buch ꝛc. Halle 1711. in langl. 12. ©. 881.} 


Andacht am Geburtstage. 
Mein treuer Gott, was foll ich jagen, 
Daß du mir fo viel Guts gethan 
» Sm allen meinen Lebenstagen, . , 
Daß ichs nicht fatt erzählen Fann ? 
Sa, ch’ ich noch die Welt gefehn, 
Iſt mir von die viel Guts gefchehn. 
Und da ich kaum die Welt erblicker, 
Hat deine Güte mich umarmt; 
Die Taufe hat mich hoc begluͤcket, 
Da haft du meiner dich erbarmt; 
Da nahmſt du mich an als ein Kind, 
Und wuſch'ſt mich ab von meiner Sind’. | 
Mein 
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Mein Name ward mir da gegeben, 
Den fchriebft du auch in Himmel ein, 
Daß ich einmal foll ewig leben, 

Da ich bey dir ſoll fröhlich feyn, 
Da ich, im Glanz der Sonne gleich, 
Soll herrfen in dem Himmelreich. 


Indeſſen Haft du alle Stunden 
Mit deiner Güte mich ergökt; 
Sch Habe deinen Schuß empfunden, 
Daß mich kein harter Fall verlegte. 
Mein Gott, bis bieher haft du mir 
Geholfen immer für und für, 


Zwar ohne Kreuz bin ich nicht blieben, 
Es koſt't mie mande Thraͤnenfluth; 
Doch machts mit denen, die Gott lichen, 
Der liebfte Vater alles gut. 
Er lege was auf; er hilfe auch aus, - 
Und fehieft uns wieder Troft ins Haus, 


.- 


Und alfo ruͤhm' ich deine Gaben, 
Mein Gott, es ſey Freud’ oder Leid. 
Was du uns giebeft, muß uns laben; 
Du mennft es gut zu aller Zeit, 

dir iſt auch deine Vatertreu' 
Noch alle Morgen friſch und neu. 


Ja heut' an dieſem lieben Tage 
Erfreuet mich dein Gnadenlicht. 
Ich bin befreyt von harter Plage; 
Und fehlt mirs gleich am Kreuze nicht, 
Hab' ich doch Gott zum Helfersmann, 
Der in dem Kreuz wohl helfen kann. 


N 2 Unb 
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Undraljo bin ich wohl zufrieden, 2 
Und danke Gott herzinniglih 
Für das, was er mir hat befchieden; 
Sch nehm’ es an, und freue mich, 
Und ſetze meine Hoffnung feft J 
Auf Gott, der Fromme nicht verlaͤßt. 





Noch eins will ich von Gott verlangen : 
Laß meinen Namen doch auch ftehn 
Im Himmel, da die Frommen prangen, 
Da fie in weißen Kleidern gehn, 
Und bringe mich auch einſt dahin, 
Wo ich ohn' Ende froͤhlich bin! 





N. M. 
Dieß Lied iſt mir bis jetzt nicht fruͤher als in einem Stolber⸗ 
giſchen HB. von 1711 im langl, ı2. vorgekommen. [Geiftreiches 
Stolbergifches Gefsngbuch ic. zum andernmahl bersusgegeben. 
St. 1715 in längl, 12. ©. 458.) 


Genügfamfeit. 
Ich gnuͤge mich an meinem Stande, 
In den der Himmel mich geſetzt, 
Und acht’ es gar für keine Schande, 
Din ich nicht Sedem gleichgefchäßt. 
Ich darf ſo wenig meinen Schöpfer 
Anklagen, wie, der Thon den Töpfer, 


ziht mir mein Gott mein Gluͤck mit Lffeln, 
Auch dieß nehm’ ih in Demuth an, 
Und fehn’ mich nicht nach) vollen «a1. ganzen) Safe, 
Ob er ſchon auch jo meſſen kann. 
Ich kann durch Sorgen und Bekuͤmmern 
Nichts nehmen, aber viel verſchlimmern. «ar. verhindern.) 


Mas 
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Mas Gott thut, muß mich car. uns) nice verdrießen, 


Gnug, wenn er und nicht gar vergißt. 
Der alles weiß, wird auch wohl cal. ſchon) wiſſen, 
Was und wieviel mir nuͤtzlich ift. 
Gott pflege mie Fleiß in diefem Leben 
(al. Gott hänat oft Manchem nicht veraebens) 
Oft Manchem nicht gar viel zu geben. 
(al. Go hoch den Brodkorb dieſes Lebens.) 


Zudem ijt Gott mir auch nichts ſchuldig; 


Er giebt mir, was ihm nur cal. wie und was ihm) gefaͤllt. 


Wie ſollt' ic) werden ungeduldig, 
Wenn er, was fein iſt, vorenthält? 
O wohl dem, der mit dem zufrieden, 
Was Gottes freye Hand befchieden ! 


Auch das, was ich Bereits empfangen, 
Bin ich ald Sünder feines «al. eins nicht) Werth. 
Soll? ich noch drüber was verlangen? 
Das hieß, mit Sünden was begehrt. 
Ein Bettler darf auch nicht die Scherfen, * 
Die (al. So, man aus Gnaden giebt, verwerfen. 


duß ich doch eben nicht auf Erden 
Gleich reich, geehrt und glüclich feyn, 
Noch unumgänglich mir das werden, 
Was Gott macht Wenigen gemein. 
Auch für die allerfchlechtftien Gaben 
Kann Gott nicht gnug Dank von uns haben. 


Sch habe guug an meinem Biſſen, 
Der mich noch täglich machet ſatt; 
Ein Wenigs und ein gut Gewiſſen 
Sind Schaͤtze, da man gnug dran cu. von) hat. 
Das find die reicheften Gemüther, 
Die nicht verlangen große Güter. 


Will 
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Will Gott die Brofamen mir al: nun) mehren, 
Die feine Snadenhand"mir giebt, > | 
Will ich dafür ihn Herzlich ehren, 
Nicht murren, wenns cal. Ohm Murren, das) ihm nicht 
» beliebt. * 
Das giebt das ſeligſte Vergnuͤgen, 
Sich ſaͤttigen an Gottes Fuͤgen. 


Treff’ ich. nicht Vorrath in dem Keller, 
Noch in dem Kaften Reichthum an: | 
So trau ich dem, der meine (al, einen) Seller 
Zu_ großen Schägen (al. taufend Thalern machen kann, 
Sa der auch überfhwänglich cal. Der überſchwänglich auch noch) 
handeln 
Und Mailer kann in Wein verwandeln, 


ı 


Hilfe doch Fein Schnellfeyn nicht cat. war zum Laufen, 
Noch auch zum Gluͤck Geſchicklichkeit, 
Nichte Ungeduld, nicht Haarausraufen, 
Wenn uns nicht fordere Glück und Zeit, 
tie Einem Wort: An Gottes Segen 
Iſt unfer ganzes Thun gelegen. 


So laß ich meinen Gott denn walten, 
Wie vormals, fünftig, ſo (al und) auch num, 
Der mic) fo lange Zeit erhalten, 
Kann, wil und wirds auch «al, Will und wirds auch noch) 
ferner thun; 
Drum cal. Drauf) will ich, weil ich werde leben, 
Mid feinem Willen ganz’ergeben. 





J 


199 





N: N. 


Das folgende Lied, nur im Anfange und im Text atı einigen 
Stellen verändert (Wohl dem, der ſich mit Ernft bemuͤhet ꝛc.) 
wird zwar in dem Verzeichniß der Liederverfafter des Srenlinah. 
GB, von dem Grafen Chr. Ernft zu Wernigerode dem aachher 
anzuführenden 5. G. Wolf zugefchrieben. Kirchner aber, der 
W’5 eigenhändiges Verzeichniß feiner Lieder beſaß, fand diefes 
nicht darin. (S. 54.) Yreu=-vermehrtes- geiftreiches Gefsng- 
Buch x. Berlin 1711. in laͤngl. 12. S. 713. 


Thaͤtiges Chriſtenthum. 
Wohl dem, der ſich mit Fleiß bemuͤhet, 
Daß er ein Streiter Chriſti ſey, 
Der nicht am Laſterſeile ziehet, 
Bon Hochmuth, Neid und Wolluſt frey, 
Der ſtets die arge Welt bekaͤmpft 
Und ſeinen eignen Willen daͤmpft! 


Der heißt allein nur Chriſti Streiter, 
Wer ihm in Allem folget nach. 
Wem er ſoll ſeyn Weg, Licht und Leiter, 
Der traͤgt auch willig ſeine Schmach; 
Wer nicht den Oelberg mit ihm ſteigt, 
Wird Tabors Glanz auch nicht gezeigt. 


Was hilfts, daß Chriſtus hier empfangen 
Und unſers Fleiſchs theilhaftig ward, 
Wenn wir nicht auch dazu gelangen, 
Daß Gott ſich in uns offenbart? 


Und ſoll er in dich kehren ein, 


Sp mußt du erſt Maria ſeyn. 


Was hilfts, daß Chriftus uns geboren 


- Und uns die Kindfhaft wieder Bringt, ' 


Wenn, da die Hecht fchon länaft verloren, 
Man hiezu nicht durch Buße dringt, 
Als 
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As Kind im Geift fih neu gebiert, 
Und ſtets ein göttlich Leben führe? 


Tas Hilft dem Menſchen Chrifti Lehre, 
Mer der Vernunft ein Slave bleibt, 
Nach eigner Weisheit, Wahn und Ehre 
Sein Leben, Ihun und Wandel treibt? 
Ein Chriſt, der die Verläugnung ehrt, 
Folge dem nur, was fein Jeſus lehrt, 


Was Hilft uns Chrifti Thun und Leben, 
Mas Demuth, Lieb’ und Freundlichkeit, 
Wenn wir dem Stolz und Haß ergeben, 
Und fihänden feine Heiligkeit? 

Was hilfts, nur im Verdienſt allein, 
Und nicht im Glauben Ehrifti ſeyn? 


Was hilft uns Chrifti Angft und Leiden, 
Wenn man nicht will ins Leiden gehn? 
Nur nach der Pein find füg die Freuden, 
Und nach) der Schmach ſteht Purpur fchön. 
Mer hier nicht feinen Adam kraͤnkt, 

Wird Chriſti Kron’ auch nicht gefchenke. 


Nas hilfe uns Chrifti Tod und Sterben, 
Wenn wir uns felbft nicht fterben ab? 
Du liebft dein Leben zum Verderben, 
Führt du die Luſt nicht in fein Grab. 
Es bleibt dir Ehrifti Tod ein Bild, 
Wenn du der Welt nicht fterben willt, 


Was hilfe fein Löfen und Befreyen, 
er mie der Welt im Bunde ſteht? 
Was hilfe: Herr, Herr und Meifter! fehreyen, 
Mer niche aus Satans Banden geht? 
Wie denkt doch der, er fey verfühnt, 
Mer noch der Welt und Suͤnde dient? 


Was 





/ 
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Was hilfe dir Chrifti Auferftchen, } 
Bleibſt du doch) in dem Sündentod? 

Was hilfe dir fein gen Himmel Gehen, 
Klebft du noch an der Erden Koth? 

Was hilft dir fein Triumph und Sieg, 
Fuͤhrſt du mit dir nicht felber Krieg? 


Wohlan fo lebe, thu und leide, 
Wie Jeſus dir ein Vorbild war. 
Sud’, daß dich feine Unſchuld Eleide, 
So bleibt du in der Streiter Schaar. 
Mer Sefum liebt, tracht't nur allein 
Ein Weltbeftreiter frets zu feyn. 





N. N. 


Aus dem eben angef. Berliner GB. von 1711. ©, 165, König 
Friedrich Wilhelm I. son Preußen bediente ſich diefes Gefanges 
mit befonderer Vorliebe bey einer ihm zugeftoßenen töbtlichen 
Krankheit. (Gottfchalds LiederRemarquen. £eip;. 1748. ©. 550.) 
Mit Wegl. zweyer Str. 


Kampf und Sieg des Chriften. 


Ein Chrift, ein tapfrer Kriegesheld, 
Boll Geift, voll Kraft und Stärke, 
Verlaͤugnet fih, bezwingt die Welt, 
Zerftört des Satans Werke, 

Kämpfe innerlih Und außer fih 
Mir Teufel, Welt und Sünden, 
Und kann doch überwinden. 


Sch habe mich vorlänaft gequaͤlt, 
Und gab auch fehier verloren, 
Dis Gott mich zu der Zahl gezählt, 
Die er aus fid) geboren, 
| Ber 
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Mer will die Kraft, Die alles fehafft, 
Und Chriſti Macht ergründen, 
Dadurch wir überwinden? 


Sch fprah: Sch bin ein ſchwache⸗ Kind, 
Wie alle Menfchenkinder, 
Das in fid, fein Vermögen find't; 
Sch bin einsarmer Sünder. x 
Ah Gott, gieb Rath, Gieb Will’n und That, 
Und laß mid) Gnade finden; 
So fann ich überwinden. 


Sch war ein Menſch voll Eigenfinn, - 
Boll Eigenlieb’ und Ehre; 
Sch lebte nach den Lüften hin, 
Und nicht nach Chrifti Lehre. 


Doch, Gott ſey Ehr'! Sch bins nicht Pie; | 


Ich fireite mit den Sünden, 
Und will fie überwinden. 


Komme mir- die alte Bosheit ein, 
Und will noch lieblich ſchmecken, 
Soll Sefu Leiden, Kreuz und Pein 
Mich heilfamlich erſchrecken. 

Die füße Luſt Sn meiner Bruft, 
Die liebften Bufenfünden, 
Dierwill ich überwinden. 


Leb' ich’in fteter Traurigkeit, . 
Eind wenig gute Stunden 
In meiner furzen Lebenszeit ? 
Ich habe Gott gefunden, 
Der tröfter mid Gar ſuͤßiglich; 
Der kann den Schmerz verbinden, 
Und idy will überwinden. 


= 


Die 
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Die Welt mit aller Schmach und Hohn 
Befoͤrdert mid) zu Ehren; 

Sie muß an meiner Ehrenfron’ 

Die Edelfteine mehren. 

Wenn wider mih Blutduͤrſtiglich 

Biel Hunderttaufend fiünden, 

So wollt ich überwinden, 


. Der Teufel in der Löwenhant 
Wird. meine Seele fehrefen: 
Gott will das Küchlein, feine Braut, 
Mir Allmachtöflügeln decken. 

Iſt er erboft?" Sch bin getroft; 
Gott kann den Satan binden, 
Und ich Fann überwinden, 


Will er in falſcher Heiligkeit 
Sich als ein Engel ftellen, 
Und ſucht durch zugelaßne Freud’ 
Den ſchwachen Tritt zu fällen? 
Erblik’ ich nur Der Schlangen Spur, 
Und geh nicht wie die Blinden: _ 
So kann ich überwinden, 


Sa muß ich mit dem höchften Pfand, 
Mit Gott, wie Jacob ringen: 
So will idy durch die Glaubenshand 
Den Allerftärkiten zwingen: 
Kann ich zur Stund® Aus feinem Mund’ 
Nicht bald den Troft empfinden ? 
Noch will ich überwinden. 


Haͤlt mir mein Gott die Augen zu; 
Kann ich nicht weiter ſehen, 
As was ich gegenwärtig thu': 
So laß ichs gern gefchehen. 
Komme 
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Komme die Vernunft Mit ihrer Zunft 
In ausgefhmückten Gründen, 
Dann muß ich überwinden. 


Mir geht der Tod nicht bitter ein; 
Ich bin fihon längft geftorben, \ 
Er foll recht zuckerfüße feyn; 
Das Haus wird nur verdorben. 
Gott muß den Saft Der Erdenlaft 
Auf folhe Art, entbinden: 
Das hilft mir überwinden. 


Das Kleinod iſt mir vorgeftect; 
Ich foll nur tapfer kaͤmpfen. 
Drum bleibt mein Arm flets ausgererft,, 
Mit Gott den Feind zu dampfen, 
Nur unverzage Und frifch gewagt! 
Ich feh die Krone binden; 
. Drum will ich überwinden. 





Lampertus Gedicke. 
Geb. 1683 zu Gardelegen in der Altmark. Geft. 1735 zu Berlin 
als Feldprobft. Das folgende und nod) ein anderes Lied von ihm 
ftehen in dem eben angeführten GB, von 1711. (S. 691. mit 
Wegl. euer Str.) a 


— 
Gottergebenheit. 
Wie Gott mich führe, fo will ich gehn 
Ohn alles Eigenwählen, 
Gefchieht, was er mir: auserfehn, 
Wird mirs an Keinem fehlen, 
Wie er mich führe, fo geh ich mit, 
Und folge willig” Schritte vor Schritt 
In Eindlihem Bertrauen, 
Mie 
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Wie Gott mich führe, bin ich vergnüges 
Sich ruh in feinen Händen, 
Wie er es ſchickt und mit mir fügt, 
Wie ers will fehren, wenden, 
Sey ihm hiemit ganz heimgeftellt; 
Er mache, wie es ihm gefällt, 
Zum Leben oder Sterben, 


Wie Gott mich führt, fo geb ich mich 
Sin feinen Vaterwillen. 
Scheints der Vernunft aleich wunderlich, 
Sein Rath wird doch erfüllen, | 
Mas er in Liebe hat bedacht, 
Eh’ er mich an das Licht gebracht; 
Sch bin ja nicht mein eigen. 


Wie Gott mich führt, fo bleib ich treu 
Sm Glauben, Hoffen, Leiden. 
Steht er mit feiner Kraft mir bey, 
Mes will mich von ihm Icheiden? 
Sch falle in Geduld mich’ feſt; 
Mas Gott mir widerfahren läßt, 
Muß mir zum Beften dienen, 


Wie Gott mich führt, fo will ich gehn, 
Es geh’ durch Dorn und Hecken. 
Bon vornen laße fih Sort nicht fehn; 
Doch legt wird ers aufdecen, 
Wie er nad) feinem Vatersrath 
Mich treu und wohl geführer hat: 
Dieß fey mein Glaubensanfer! 





N. 
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N. M. 
Aus den Chriftlichen Gefängen, welche meifkentheils in « = 
Dreßden gefungen werden, = zum fünftenmahl = vermehret x. 
von einem feinem Jeſu Getreu Bleibenden Diener. (d.i. Job. 
Georg Börner, D. Ober; Confiftorials und Hof-⸗Rath zu Dress. 
den. Geb. 1646. Geft. 1713) Dreßd. u, Leipz. 1712. in längl. ı2. 
S. 131. Ob nicht vielleicht ſchon in einer der vorhergehenden 
Ausgaben, kann ich nicht beſtimmen. 


Bußerweckung aus den Leiden Chriſti. 


Weg, Melt mit deinen Sreuden 
Und was dir wohlgefaͤllt! ’ 
‚ Denn Sefus muß jeßt leiden, 
Der fih zum Opfer ſtellt. , 
Entfernee euch, ihr Lüfte! 
- Der Herr trage Qual und Pein; 
ie kann der Knecht, ein Ehrifte, 
Daneben fröhlich feyn? 


Ach ſeht fein Seelenſchrecken! 
Er wird in Tod betrübt, | 
Und muß den Zornfelch ſchmecken, 
Den ihm fein Vater giebt, 
Seht, wie er und zu gute 
Selbft mit den Tode ringt, 
Und wie fein Schweiß vom Blute 
Durch das Gefichte dringt. 


Er wird verkauft, verrachen; 
Man lege ihm Feſſeln an. 
Ah! unfre Mifferhaten 
Die haben dieß gethan. 
Er laͤßt fich falfch verklagen; 
Er wird verhöhne, verfpeyt, 

f Verſpottet und gefihlanen, 
Der Herr der Herrlichkeit, 
| | Man 
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Man febt dir Gottesſohne 

Mit Geifeln graufam zu, 

Du trägft die Dornenkrone, 

Du Himmelsfönig, du! 

Du wirft ans Kreuz gebefter, 

Das du getragen haft: 

Doch was. dich mehr entfrafter, 

Das iſt die Sündenlaft. 





Mer hätte bey den Mördern 
Die Unſchuld doch geſucht? 
Den Segen zu befördern, 
| Wirſt du von Gott verfludht. 
Die dich zu Soden treten, 
Woher dir Weh gefchicht, 

Für diefe willft du beten; 
Mehr Nahe weiße du nicht. 


Dein Durft, da Lebensquelle, 
Geht auf mein Seelenheil. 
Du fühleft Tod und Hölle; 
Das Leben ift mein Theil. 
Du wirft von Gott verlajfen, 
Damit er Sey mir fey; 
Und weil du mußt erblajfen, 
Bin ich vom Tode frey. 


Die ausgeſtreckten Hande 
Sind gegen mid) gewandt. 
Du neigft das Haupt am Ende; 
- Das ift ein Liebespfand, 

Sch feh in deinem Streite 
Die Ruhe für den Schmerz, 
Und in der offnen Seite, 
Herr Jeſu, in dein Herz. 


* 
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Die Welt mag voller Freuden | 
Hin nach der Höllen gehn: ® 
Sch will bey Jeſu Leiden 
Und feinem Kreuze ftehn, 

O Sefu, deine Liebe 

Trieb dich in Tod und Grab; 
Drum ſtirbt aus gleichem Triebe 
Mein Herz ſich felber ab, 





DR ‚n.M. Johann Tribbechob. 


b. 1678 zu Gotha. Geſt. 1712 zu Taͤnnſtaͤdt in Thüringen, 
Er war zum Probft des Klofters U. L. Sr. in Magdeburg ermwählt, 
fonnte aber die Stelle nicht antreten wegen einer Gemuͤthskrank— 
beit, am welcher er mehrere Jahre hindurch bis zu feinem Tode 
leiden mußte. (Wetzel L. H. Ih. IL. S. 317 ff.) Sm aten Theil 
des Sreylingh. GB. 1714 erfchienen vier LKieder von ihm, unter 
denen das hier mitgetheilte auch wegen feiner Beziehung auf die 
Leiden des Verf. Auszeichnung verdient. Zinzendorf in der 
Vorrede zum Herrnhuth. GB. nennt es eim erftaunliches Lied. 
{Sammlung geift= und Tieblicher Lieder 2. Herrnhuth und 
Görlig (1731.) in 8. ©. 999. m. Wegl. von 2 Str.) 


Flehen in großer Anfechtung. 
D du Hüter Iſrael, 
Willſt du dich nicht laffen finden, Und verbinden 
Mit der Seel’, die ſuchet dich Inniglich? 
Warum tritteſt du ſo ferne, 
Da ich did) doch hatt’ fo gerne? 
Herr, du biſts! dich meyne ich. 


Du bift ja mein Liche und Stern, 
Der mir bald ift aufgegangen, Der umfangen 
Meinen ganzen Lebenslauf! Merk ich drauf, 
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So erftaunen meine Sinnen | 5 
Sin mir, die. Gedanfen rinnen; 
Ihrer iſt ein großer Hauf'. 

Herr, was iſt denn nun ein Menſch, 

Daß du ſeiner ſo gedenkeſt, Und umſchraͤnkeſt 
Seinen Weg, daß er nicht kann Finden Bahn, 
Sondern muß im Dunkeln ſitzen, 

Oder ſich an Dornen ritzen, 

Und verirren von dem Plan? 

Menſchenfreund, gefaͤllet dirs, 

Daß ich, ein Werk deiner Haͤnde, Nehm' ein Ende 
Sin fo Schwerer Finfernig? Wie if dieß? 
Biſt du ganz von mir gemichen ? 
Iſt die Snadenfonn’ verblichen, 
Daß ich fie nicht mehr genieß'? 

Ad! ich leide deinen Grimm, _ Ä 
Großer Gott! du willft mich firafen Mit den Waffen 
Deines Zorns; ach! deine Ruth' Wehe chut, 3 
Wenn du ſendeſt deine Heere, 

Die mir nehmen meine Ehre, 
Gunſt, Verſtand, Gut, Muth und Blut. 

Heilger Gott, es iſt dein Will', 

Der an mir vollbracht ſoll werden Hier auf Erden; 
Drum ich nun in dieſer Stund' Komm itzund. 
Dein Wort, als ein Schwerdt, will ſcheiden 
Seel' und Geiſt, daß man von beyden 
Auſgedecket ſeh' den Grund, 
Jeſu, ſtaͤrke mich zum Kampf! 
Denn du haſt ja uͤberwunden, Und gefunden 
Einen offnen Weg fuͤr mich, Ritterlich 
Alle Feind' mit dir zu ſchlagen, | 
Und das Kleinod zu -erjagen, 
Auszuhalten allen Stich | 
4: Bd. Ä O Traun 
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Traun! es Eoftet viele Mi, | 
Sa es dringen große Schmerzen - Zu. dem Herzen, 
Das fi) waget in den Streit; Angſt und Leid 
Kommen wie die Meeresivogen 
Auf daffelbe zu gezogen, i 
Da verſchwindet alle Freud’, 


Man hat nicht allein zu thin 
Mit dem groben Fleifh und Blute; Dem zu gute 
Steiget aus dem Abgrund gar Eine Schaar 
Höfer Geifter, die verleßen, . 
Was die Chriften theuer fchasen, ’ 
Machen trübe, was ift Elar. 


Nur bleibe übrig in dem Geiſt 
Eine Statt’, die Gott bereitet, Selbſt erbeutet 
Ihm zum Sitz in allem Leid. Kampf und Streit 
Soll mich nicht von ihm abtreiben; 
Er ſoll mir im Herzen bleiben; 
Durch ihn uͤberwind ich weit. 


Gnade, Herr, bitt' ich von dir; 
Die alleine kann mich loͤſen Von dem Boͤſen, 
Und vertilgen alle Schuld. Hab Geduld, 
Herr! Ach heile mein Gebrechen! 
Wolleſt dich an mir nicht raͤchen, 
Sondern zeigen deine Huld. 


Fuͤhre aus den Streit zum Sieg, 
Daß ich wiederum mag ſehen Bald aufgehen 
Licht und Stern in finſtrer Nacht. Wenn erwacht 
Meine Seel am frohen Morgen, | 
Frey und los von Qual und Sorgen, 
Iſt fie auf dein Lob bedacht. 





D. Da 
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D. Balentin Ernft Loͤſcher. 


Geb. 1673 zu Sondershauſen. Geſt. 1749 zu Dresden als Ober⸗ 
conſiſtorialis, Kirchenrath, Superintendent und Paſtor an der 
Kreuzkirche. Seine geiſtlichen Lieder (nach Hardenbergs Zah: 
lung 112) ſtehen in ſeinen Edlen Andachts-Fruͤchten, (Frankf. 
1701 in 8. Zweite A. Coburg 1711. in 8.), in ſeinen Evangel. 
Zehenden gottgeheiligter Amts-Sorgen, Ih. I— VI. (Magdeb. 
1704 — 10 in 8) und im feiner Dreyfachen Andachts-Uebung, 
Dresden 1713, aus welcher, wie im Colditzer GB. bemerkt wird, 
das erfie der hier folgenden entlehnt if. (Wetzel in dem Analect. 
9.1]. ©. 568. nennt noch einige von feinen Eleineren Schriften, 
worin £ieder vorkommen. Möglich, daß auch in dem 1704 von 
ihn herausgegebenen Delisfcher GB., Raͤuchwerk der Zeiligen 
betitelt, das eine und das andre von ihm anzutreffen if.) Don 
dem - zweyten, welches der darüber befindlichen Weberfchrift: 
Uebung der Andscht, der Liebe ꝛc. unter dem Kreuze Chrifki 
zufolge auch aus der zulest angeführten Sammlung genommen 
zu ſeyn fcheint, wird in dem älteren Dresdenifchen Gefangbüchern 
bemerkt, daß es der Edition von 1722 auf Befehl mit beygefüget 
‚ worden. [Nr. r. Colditzer Rirhens Schul: und Sauß⸗Geſang⸗ 
Buch ꝛc. Rochlitz 1724. in Tängl. ı2. (Erfie Ausg. 1714) ©. 536. 
wo es als eine Eommunionz Arie zur Dfterzeit mit den einges 
fchalteten Strophen des alten Liedes: Heut triumphiret Gottes 
Sohn ze. abgedruckt if. — Sir. 2. Auserlefenes und vollftäne 
diges Gefang- Buch ꝛc. Dresden 1729 in 8. ©. 496, mit Wegl. 
einer Str.) 





Feyer der Auferſtehung Jeſu. 


Kommt wieder aus der finſtern lt 
Ihr gottergebnen Sinnen! 

Schöpft neuen Muth und frifhe Luft, 
Blickt hin nad) Zions Zinnen! 
Denn Sefus, der im Grabe lag, 

Hat als ein Held am dritten Tag’ 
Des Todes Reich. befieger. 


2 2 Auf! 


> 
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Auf! danket ihm mit Herz und Mund 
Am Tage feiner Freuden! + 
Er hat den ew’gen Gnadenbund 
Gegründet durch fein Leiden. 


Er har dem Tod’ entwandt die Macht, 


Das Leben aber wiederbracht. 
Und unvergänglichs Weſen. 


Nun tritt, was Chrifto ähnlich iſt, 
Sin Slaubenskraft zufammen, 
Weil Chriftus auferftanden iſt; 
Mer will fein Volk verdammen ? 
Hier’ ift der Mann, der überwand, 
Und nach zerrißnem Todesband’ 
Zur Nechten Gottes ſitzet. 


Du mwohlgeplagtes Chriftenheer, 
Vergiß, was drüct und naget! 
Geſetzt, ed haͤuft fich mehr und mehr, 
Nur frifch mit dem gemaget, 

Der durch des Grabes Siegel brach, 
Und zu dem Tode mächtig fprach: 
Wo ift nunmehr dein Stachel? 


Doch Ehrifti Sieg ift- gut dafürz 
Der lehrt uns überwinden, | 
Und oͤffnet Riegel, Schloß und Thür \ 
Troß Teufel, Welt und Sünden, 
Mit diefem großen Siegesmann 
Iſt Alles Eurz und gut gethan; 


Wo bleibt dein Sieg, o Hölle? 


Zum Siegel folder Seligkeit 
Giebt uns der Herr zu eflen 
Die Speife der Unfterblichkeit, 


Der Niemand foll vergeſſen. 


Der 
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Der Lebensfaft uns heilfam traͤnkt, 
‚Den. das erwürgte Kamm uns fchenft; 
D edler Dfterfegen! 


Gott, unferm Gott, fey Lob und Dant, 
Dew uns den Sieg gegeben, 
Der das, was hin ins Sterben fanf, 
Hat wiederbracht zum Leben! 
Der Sieg ift unfer; Zefus lebt, 
Der uns zur Herrlichkeit erhebt. 
Gott fey dafür gelober! 


Gert des Todes Jeſu im Abendmable, 


Ich gruͤße dich am Kreuzesſtamm, 
Du hochgelobtes Gotteslamm, 

Mit andachtsvollem Herzen. 

Hier haͤngſt du zwar in lauter Noth, 
Und biſt gehorſam bis zum Tod, 
Vergehſt in tauſend Schmerzen: 
Doch ſieht mein Glaube wohl an dir, 
Daß Gottes Majeſtaͤt und Zier 

In dieſem Leibe wohne, 

Und daß du hier ſo wuͤrdig ſeyſt, 
Daß man dich Herr und König. heißt, 
Als auf dem Ehrenthrone. 


Sch faffe dich, mein Löfegeld, 
Verſoͤhner Gottes und der Welt, 
Mit unverrüctem Glauben. 
Ich halte did), und laß dich nicht! _ 
Du haft den Kampf für mich verriet; 
Did) foll mie Niemand rauben. | 
Mein Spoherpriefter hat vollbracht, 
Was mich gerecht und ſelig macht; 
Mein Goel hat bezahlet. 


Nun 
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Nun bin ich los; mein Glaube gilt, 
Wenn das Gefek gleich droht und fhilt, 
Wenn Sünd’ und Hölle prahler. 


Sch trinke deinen Purpurfaft, 


Und ziehe neue Lebenserft — 


Aus den geweihten Wunden. 

Mein Arzt, du gabſt dich willig hin, 
Daß mein verderbtes Herz und Sinn 
Geheilt ſey und verbunden. 

Die Myrrhen, die mein Jeſus brach 
In ſeiner Marter, Angſt und Schmach, 
Die kommen mir zu Gute. 

Der Balſam, der am Kreuze quillt, 
Erquickt mich, wenn ich werd' erfuͤllt 
Mit dem hochtheuren Blute. 


Ich folge dir durch Tod und Leid, — 


O Herzog meiner Seligkeit! 

Nichts ſoll mich von dir trentien. 
Du gehſt den engen Weg voran; 
Dein Kreuzestod macht offne Bahn * 
Den Seelen, die dich kennen. 

Ach Jeſu, deine hoͤchſte Treuꝰ * 
Macht, daß mir Nichts unmoͤglich ſey, 
Da du fuͤr mich geſtorben; | | 
Ich fehene nicht den Märtrertod, + 
Und bin gewiß in aller Noch: 
Wer glaͤubt, iſt unverdorben. 


Sieh auch auf mich, o PEN 
Ad) Elfe mich, mein Bräutigam, 
Und gieb dich mir, mein Leben! 

Mein Seelenarzt, fomm, heile mich! 
Mein Herzog, ich erkenne dich, 
Ah laß mid an dir Eleben! 


Su 
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Sn Chrifti Leiden glühe mein Bfkie 
Die Liebe Jeſu wird gepreift, 

Mein Glaube ſoll hier erben, 

Die Hoffnung zeigt mir. Huͤlf' und Kath, 
Gehorfam folge in der That: 

So will ich leben, fterber. 


* 





D. Bernhard Walther Marperger. 
Geb. 1682 zu Hamburg. Geſt. 1746 zu Dresden als: Dberhofs 
prediger, Kirchen und Oberconſiſtorialrath. Er bat nur drey 
Lieder verfertigt, wovon das. folgende im den 2ten Theil des 
Sreylingh. GB. 1714, vielleicht aus feinem im %. 1710 heraus 
gegebenen GCommunionbuche, aufgenommen if. [Gläubiger 
Rinder Gottes a x. Alm 1717. ©. 693. mit ah 
son 4 Str] 
Sehnſucht nach dem Hinmel 
Es halten eitele Gemuͤther 
Die Erde für ihr Vaterland; 
Wer aber Jeſum hat erkannt 
Und die wahrhaften Himmelsgüter, 
Der fiehe den ganzen Kreis der Erden 
Für eine fremde Hütte an, 
Und ſehnet ſich erlöft zu werden 
Bon diefer rauhen Pilgrimsbahr. 


Dieg Heimweh Gott: verlobter Herzen 

Vermehrt ſich bey der Kreuzeslaft; 

Man find’e auf Erden feine Raſt 

Bey Seelen s oder Leibes: Schmerzen, 

Wenn ſich die Truͤbſalsfluth ergießet, 

So wird der engen Bruſt ganz bang, 

Bis daß die Lebenszeit verfließet; 
i Ach Gott, heißt es, wie lang‘, wie lang’! 

Da 
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Da hat ein Paulus Luft zu fcheiden; 
Ein Abraham iſt lebensfatty; 
Ein Hiob wird ganz mid und matt 
Bor langem’ Sehnen in dem Leiden; 
Elias wünfche bey feinem — 
Zu ſchließen den betrübten, Lanf; In 
Bon einem Morgen bis zum andern x 
Sieht David nad) der Huͤlfe auf. 


Doch iſt dieß Eilen zu dem Himmel 
Gemaͤßigt mie Selajjenheit. 
Man wartet auf die rechte Zeit, 4 
Die zur Erlöfung vom Getuͤmmel 
Des Alierhöchften Rath beliebet; 
Man fest Gote weder Maag noch, Ziel; 
Und wird das Herz gleich lang’ betruͤbet, 
So iſt es ihm doch ‚nie zu viel. 


Der Herr, der. über Tod und Leben 
Die unumfchränkte Herrſchaft hat, 
Wird feinen Kindern nie zu fpat = > 
Die lang’ verlangte Freyheit geben . * 
Ein ſeligs End’ muß alles wenden, 

Was Anfangs unerträglich, war; V 
Und Gott reicht ſelbſt mit ſeinen Händen. 
Den Lohn für allen Jammer dar. 


f i 





/ i 


M. Johann Zanigen. 


Geb. 1659 zu Camenz im der. Dberlaufif.. Gef. 1730, zu Halle 
in Sachſen als Rector . des Stadtgymnaſii i. Man Eenut fünf 
Lieder von ihm, wovon drey in feiner. gründlichen. "Anleitung 
zur poetifchen Zloeution xc. Leips. 1706. fiehen. Das folgende 
führt Wetzel (L. Hiſt. Th. IV. ©. 261,) aus dem Halliſchen Stadt 
| gefangs 
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gefangbuch von 1713 an. [Eines fämmtlichen St#dt-Ministerii 
zu. Selle neu eingerichtetes ꝛc. Gefange Buch ꝛc. Halle 1731. 
in längl. 12. S. 858. mit W, von 2 Str.) 


Vorgefuͤhl des Himmels, 
Wie froh wird meine Seele ſeyn, 
Wenn Sjefus einft wird fagen: 
Komme, ihr Gefegneten, herein, 
Defreyt von allen Plagen! 
Kommt, erbet meines Vaters Neid), 
Das er bereitet hat für euch, 
Eh’ er die Welt erfchaffen! 


Mit was für Freuden werd’ ich gehn 
. Zum Freunde meiner Seelen! 
Ich werde ihm zur Nechten ſtehn; 
Mich wird kein Feind mehr‘ quälen. 
Das auserwählte Gotteslamm, 
Mein Schönffer 'und mein Bräutigam, 
Wird mich zur Hochzeit führen, 


Der Vorſchmack muß mich fehon allhier 
y Sm Gnadenreiche -laben : 
Sm Himmel fol ich für und für 
Das Brodt des Lebens haben; 
Die Lebensbrünnlein follen dort 
Auf Leib und Seele fort und fort 
Aus feiner Fülle fliegen, 


Gore hat vom Anbeginn der Welt 


Dieß Erbtheil mir bereiter. 

- Shm gleichet weder Gold noch Gelb, 
Das oft zur Höllen leiter... 
Dieß Erbeheil bleibet ewig mein; 
So lange Gott wird ewig ſeyn, 
So lange ſoll ichs haben. 


Darum, 


4 218 





Darum, mein Herz, vorzage niche N 
Sin deinem Kreuz und Leiden! , J 
Dein Jeſus iſt dein Troſt und Licht; 
Nichts kann von ihm dich feheiden.. 

Das kurze Leid, das dich beſchwert, 
Iſt jener Herrlichkeit nicht werth, 
Zu welcher du ſollſt kommen. 


Da wirſt du Gott von Angeſicht 
Zu Angeſichte ſehen. | 
Wie wohl wird dir ben diefem Licht 
In Ewigkeit geſchehen! 

Du wirſt befreyt von aller Pein, 
Geſegnet in dem Herren ſeyn, 
Und ewiglich dich freuen. 





Ernſt Lange 
Geb. 1650 zu Danzig. Geſt. 1727 eben daſelbſt als Naths; 
verwandter, Außer den. CL Pfsimen, auf die bey den evangel, 
Gemeinen übliche tielodeyen, nach der heutigen Poefie in 
recht gute) deutfihe Keime gebracht, Danzig 1713 in 8. gab 
er heraus: LXI. Gott geheiligte Stunden, (ib. 1711) in 8. 
Das hier mitgetheilte Lied aber ift, fo viel ich weiß, nicht vor 
dem J. 1714 bekannt geworden, da es, nebft noch eininen andern 
‚ bisher ungedruckten Liedern deffelben DVerfaffers, im 2tenm Theile 
des Freylingh. GB. erfchien. Ich gebe es mach dem Abdruck in 
der Sammlung geift= und Fieblicher Lieder ꝛe. Herrnhuth und 
Sörlis (1731) in 8. ©. 16, —RX 


Gottes Majeſtaͤt. 
O Gott, du Tiefe fonder Grund! | 
Wie Eann ich dich zur Gnuͤge fennen? 
Du große Höh’, wie foll mein Mund 
Dich nad) den Eigenfihaften nennen? 
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Du bift ein unbegreiflich Meer! 
Sich fenfe mich in dein Erbarmen. 
rein Herz iſt rechter Weisheit leer, 
Umfafle mich mit deinen Armen! 
Ich ftellte dich zwar mir Und Andern gerne für; 
Doch werd’ ich meine Schwachheit innen. 
Weil alles, wäs du biſt, Nur ar. ohn) End’ * An⸗ 
fang iſt, 
Verlier ich druͤber alle Sinnen. 


Dein Urſprung iſt die Ewigkeit, 
Die niemals mit dir angefangen. 
Du warſt vor aller Welt und Zeit, 
Und eh' die Schoͤpfung angegangen. 
An dir iſt unausſprechlich viel, v 
Und was du haft, wird nicht geendet. 
Dein hohes Alter hat kein Ziel, 
Das deiner Jahre Lauf vollendet. 
Veraͤndrung trifft dich nicht, Dieweil dir Nichts ge⸗ 
bricht; 
Du biſt ein unaufhoͤrlich Leben. 
Was lebet und ſich regt, Das wird von dir bewegt; 
Du haſt ihm dazu Kraft gegeben. 


| Es rührt von deiner Allmacht her, 
Aus welcher alle Ding’ entitanden. 
Kein einziger komme ohngefähr; 
MWärft du nicht, ſo wär Nichts vorhanden, 
Was unfer Aug” und Ohr begrüßt, 
Wovon wir wiffen oder lefen, 
Was fihtbar und unfichtbar iſt, 
Das alles hat von dir dein Weſen. 
Du thuſt, was du beſchleußt; Und was möglich 


heißt, 
Iſt 
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N 


Iſt das geringfte deiner Werfe, i 
Du bift nur dir bekannt; Dein göttlicher erfand 
Und Weisheit gleicher deiner Stärke, 


Der Himmel ift dein Thron und Sig, 

‚Und du regiereft auch auf Erden. 

Vor dir muß aller Menfhen Witz Bi 

As Unvernunft beſchaͤmet werden. 

Worauf man die Gedanken ſtellt, 

Iſt dir entdeckt und unverborgen; 
Was Finſterniß beſchloſſen hält, 

Das ſiehſt du wie am hellen Morgen. 
Du wohnſt in einem Licht, Das hat kein Dunkles nicht, 
Noch mit dem Schatten was gemeines, 
Kein König iſt bie gleich; Dein allgewaltig rg 
Sit oben und bier unten einch 


Du einiger —— Gott, 

Du Herrſcher aller Himmelsfchanren, 

Die Götter find vor dir eilı Spott, 

Und ſcheuen alle dein Berfahren, 

Bor, dir erbebe der Engel Chor; 

Sie fchlagen Aug’ und Antlitz nieder; 

So ſchrecklich kommſt du ihnen vor, 

Und davon fchallen ihre Lieder. . | 

Die Creatur erftarrt Vor deiner Gegenwart, 
Damit ift alle Belt erfüller; . — 

Und dieſes Aeußre weiſt, Unwandelbarer Geiſt, 
Ein Bild, worin du dich verhuͤllet. 


Dich ſchließen keine Graͤnzen ein; 
Und wenn gleich tauſend Welten waͤren, 
So waͤren ſie fuͤr dich zu klein, 

Und nur wie Zeichen deiner Ehren. 
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Du ftreckeft dich unendlich weit, 

„ud überfteigeft alle Sterne, 

Dein Mamenslob und Herrlichkeit 

Erreichet eine folche Ferne, | 
Drauf Niemand denken ann. Did) betet Alles an, 
Und muß fih unterthänigft buͤcken; 

Und wer in Zuverfiht Dir feine Noth berichte, 
Dem hilfeft du mie deinen Blicken. 


Bey die ift Eluger Nach die That, 
Gerechtes Recht in dem Gerichte, 
Bollfommenheit im hoͤchſten Grad, 
Geduld vor deinem Angefichte, 
Darmberzigkeit und große Treu’, 
Biel Gnad' und unermeßne Liebe 
Wird alle Morgen bey uns neu, 
So handelft du aus eignem Triebe; 
Ein jeder Augenblick Iſt deiner Wohlthat Stüd, 
Darin wir deiner Huld genießen. 
Die alles, was wir fyn, Muß immer und alfein 
Aus dir als einem Brunnen fließen, 


D Vater, welcher Alles zeuge, ı 
Du allerhöchfies Gut und Güte, 
Bon dem es zu uns abwaͤrts ſteigt, 
Du giebft uns des Gedeyens Blüthe, 
Und den Gefchöpfen Unterhalt 
Mach :ines jeden Art und Weiſe. 
Dein Segen macht fie wohlgeftaltz . 
Du fülleft fie mir Freud’ und Speife, . | 
Biſt Feines Menfchen Feind, Und deine Sonne feheint 
So über Fromm’ ald Ungerechte; 
Dein milder Negen fälle In diefer ganzen Melt 
Auf alle Völker und Gefchlechte, 


. Dev 
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Vermag dir Jemand auch dafür 
Mit Mund und Herzen recht zu danken? 
In keinen Tempeln wohnſt du hier; 
Dein Dienſt hat nicht gewiſſe Schranken. 
Was Menſchen fuͤr dich aufgebaut, 
Darin wird deiner nicht gepfleget. 
Du liebeſt den, der dir vertraut 
Und ſich zu deinen Fuͤßen leget. 
Was er dir leiſten ſoll, Das thut ihm ſelber le 
Denn du bedarfft nicht feiner Gaben, 
Statt deſſen wendeft du Ihm Heil und Leben zu, 
Und Fannft von Niemand etwas haben. 


Du lohneft noch dem, der dich ehrt, - 
Und bift ein Feuer deiner Feinde, 
Das ihre Seel’ und Leib verzehrt; 
Dagegen labft du deine Freunde, 
Dein Lob vermelden immerdar 
Die Cherubim und Seraphinen, 
Wo dir der Aeltften graue Schaar 
In Demuth auf den Knien dienen: 
Denn dein iſt Kraft und Ruhm, Das Keih und 
N Heiligehum, 
Da mich Entfeßen mir entreißet. 
Bey dir iſt Mayeftät, Die über Alles geht 
Und heilig, heilig, heilig heißet! 


Johann Betichius. 


Ein ſonſt ganz unbekannter Name. Drey Lieder unter demſelben 
kommen im Zerbiier GB. von 1721 vor, ſcheinen aber wohl 
noch etwas alter zu feyn. Das hier folgende wird in Gottfihalds 
Neuen Lieder: Nemarquen, wo 68 ©. 112 abgedruckt fieht, einen 
Säger zugefchrieben. „Die Anfangsbuchftaben der Str. enthalten 
die Worte: Das malte Gott. LChriftlicher Lieder Segen ꝛe. 
Greitz 1735. in 8, ©, 1241. mit Wegl, von 4 Str.) De 
r 
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Der fromme Arbeiter, 


Das walte Gott, der helfen kann! 
Mit Gott fang’ ich die Arbeit an. 
Mit Sort geht es gelücklich fort; 
Drum ift auch dieß mein erfies Wort: 
Das walte Gott! 


All mein Beginnen, Thun und Werk 
Erfordert von Gott Kraft und Staͤrk'. 
Mein Herz zu Gott iſt flets gericht't; 
Drum auch mein Mund mit Freuden fpricht: 
Das walte Gott! 


So Gott nicht hilfe, fo kann ich nichts; 
Wo Gott nicht giebet, da gebrichts. 
Gott giebt und thut mir alles Guts; 
Drum ſprech ich auch nun gutes Muths: 
Das walte Gott! 


Will Gott mir etwas geben hier, 
So will ich dankbar feyn dafuͤr. 
Auf fein Wort werf ih aus mein Netz, 
Und fag in meiner Arbeit ſtets: 
Das walte Gott! 


Legt Gott mir feinen Segen bey 
Nach feiner großen Guͤt' und Treu, 
Sp gnüget mir zu jeder Stund; 
Drum ſprech ih auch von Herzengrund:, 
Das walte Gott! 


Trrifft mich ein Ungluͤck? Unverzagt! 
Iſt doch mein Werk mit Gott gewagt, 
Er wird mir gnädig ftehen bey; 

Drum dieß auch meine Lofung fen: 

Das walte Sort! 


Gott 
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Gott fteht mir bey in aller Noth, 
Und giebt mir auch -mein Bißchen Brodt. 
Mac) feinem alten Vaterbrauch 
Thut er mir Guts; drum fprech ich auch: 
Das walte Gott! FJ 


Theilt Gott was mit aus Guͤtigkeit, 
So acht' ich keiner Feinde Neid. 
Laß haſſen, wers nicht laſſen kann; 
Ich ſtimme doch mit Freuden an⸗ 
Das walte Gott! 


\ 





N. N. 


Im zweyten Theil des Sreylinghauf. GB. 1714. Von Diterich 


verändert: Ich freue mich, mein Gott, in dir ꝛc. Sal. Liscov 


iſt nicht der Verf, (ſ. Anthol. B. IM. ©. 211.) Slauriger x. 


Singe-Schule Ulm 1717. ©. 253. 


Sreude in Gott. 


Mein Geiſt und Sinn it hoch erfreut - 
Sn Gott, der mich hat benedeyt 

Sin Chrifto, feinem Sohne, 

Den er zum Heil Und beften Theil 
Geſandt von feinem Throne, 


. Er hat mich vor der Welt erwählt 
Und feinen Kindern zugezählt ; 
Er wird mich nimmer laffen. 
Die Gnadenfüll! Giebt, was ich will; 
Sein’ Lieb’ ift ohne Maaßen. 

Bin gleich ich Sünder def nicht werth, 
Bleibt feine Huld doch unverfehrt; 
Sie hebt, fie träge, fie dulder, 
Drum trifft mich nicht Das Zorngericht; 
Das ich fonft hätt’ verfihulden | 


225 

In Chriſto ficher er nicht am, | a 

Was meine Unart hat gethan, | 
Wenn ihn mein Glaube fafler, 

Und alle Suͤnd', Die ficy) noch find't, 
die Ernft und Abſcheu Hafer. 





So ſchenkt er mir auch feinen Geift, 
Der mir den Weg zum Leben weift, 
Sein’ Lieb’ ins Hetze gießet, 

Die mir mein Leid Und Traurigkeit 
Bermindert Und verfüßet, 


k Er ift der allerbeſte Freund, 
Ders treu und gut mit mir ſtets meynt; 
Man find’e nicht feines Gleichen. 
Der ihn erkenne Und Vater nennt, 
Soll? er von dem wohl weichen? 


Sch habe und behalte ihn; 
Ich geb’ mich ihm volllommen hin. 
Ohn' ihn will ich nichts wiſſen; 
Weil ich ihn hab’ Zu meiner Gab, 
Kann ich leicht Alles miflen, 


- Er ift mein Leben, Troft und Licht, 
Mein Fels, mein Heil; drum ade’ ich nicht 
Selbft Himmel und die Erden, 

Weil: mir ohn’ ihn Mach meinem Sinn 
Kein Gut und Theil mag werden. 


Er ift mein allerhöchftes Gut; 
Mein Herz in feinem Herzen ruht, 
Ich ſchlaſe ganz mit. Frieden. 
Wir bleiben fort, So hier als dort, 
Vereine und ungefchieden. 


Ar 9% P Er 
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Er ſegnet mich, wenn man mir flucht; 
Und wenn der Feind mein Ungluͤck fucht, 
Wirds ihm doch nicht. gelingen. = 
Er mache mich frey, Und fieht mir bey, 
Daß ich Fann fröhlich ſi ingen. J 

Es wird mir ewig wohl ergehn; 

Ich werd' ihn ſelbſt mit Augen ſehn, 
Den Urſprung aller Freuden. 
Mein Herz wird ſich, Das glaube ich, 
Ohn' Ende in ihm weiden. 

Kein menſchlich Ohr es hat gehoͤrt, 
Was mir von Gott noch iſt beſchert; 
Ich ſeh es ſchon im Glauben, 

Und freu mich ſehr, Daß nimmermehr 
Kein Feind es mir kann rauben. 





N. m 


Eben dafelbfi. [Gläubiger ꝛc. Sing: Schule, Ulm 1717. ©. 606. 
mit Wegl. von 5 Str.) 


Ermunterung in Betruͤbniß. 


Was wilft du dich, o Seele, doch) betrüben, 
Als lebte Gott der Vater nicht; ) 

Der dich in feine Hand geichrieben, 

Dem deine Dual das Herze bricht? 

Der. Alles weiß, wird auch an dich gedenken; 
Der Alles ſieht, fteht dir auch beyz — 

Der Alles kann, wird auch dein Unglück lenken, 
Daß deine Angſt der Freuden Anfang fey. 


Was häufft du dir mir Unruh deine Schmerzen? 
Gott weiß ſchon, wann er helfen ſoll. 
Er plagt, und geht ihm nicht von Herzen; 
Er ſtraft, und ift erbarmungsvoll; a 
/ r 
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Er leget auf, und hilfe auch felber tragen; 
Er ſchrecket, daß er tröften kann; 

Er heilet, die er felbften wund gefchlagen, 
Und nimmer fih der Seinen treulich an. 


Drum, Seele, laß der Schwermuth nicht den Zügel, 
Wenn die Bernunft will Meifter feyn. 
Schwing nur zu dem die Slaubensflügel, 
Der dich in Truͤbſal kann erfreun, 
Der fih mie dir in Ewigkeit verbunden, — \ 
Der liebt auch, wenn er dich betrübt. 
Drum jey getreu! Der Kranz ift fchon gemunden, 
Den er dir dort in jenem Leben giebt. 


2 





NN 
Eben dafelbfi. [Volfftändiges Gefang- Buch ıc. berausg. von 
I. €. Geriden. Stargard 1727 in 8. ©. 721. mit Wegl. 
einer Str. ] / 


Sreudigfeit in Trübfal. 
Was beweger mich zu trauren? 
Mein Leiden wird nicht lange dauren; 
Es währer hier ein’n Augenblick, 
Schwinge dich in jene Freude, 
D Seele, die du trägeft Leide, 
Laß allen Dunft der Welt zuruͤck. 
Wer feine Hoffnung dat, Der wird von Eeufzen matt 
Und muß trauren; 
Ein wahrer Chrift Hingegen ift 
Boll Freudigkeit zu jeder Frift. 


Meine Schuld ift mir vergeben, - 
Ich Habe Theil an jenem Leben: 
Daskweiß und glaub ich fejtiglich. 
Pa Lob 
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Lob ſey Gott, der mir gefchenfer 
Die Sünden, die mein Herz gekraͤnket, 
Und fich erbarmet über mich! 


Was kann mir Satan thun? Ich bin und heife nun 


Kind und Erbe, 
Was acht' ih Hohn? Die Ehrenkron 
Beſitze ich in Hoffnung ſchon. 


Meinen Jeſum werd' ich ſehen, 
Und ihm zu ſeiner Rechten ſtehen 
Sn vollem Glanz und hellem Licht. 
Mir wird nicht mehr Enechtlich grauen; 
Gott, meinen Heiland, werd’ ich fchauen 
Bon Angeficht zu Angeſicht. 
Dey aller Traurigkeit Setzt in Zufriedenheit 
Diefe Hoffnung, 
Die er, mein Hort, Mir fort und fort 
Betheurt in feinem wahren Wort, 

Wohl mir! mich darf nicht mehr ſchrecken 
Der Tod; ich kann dagegen ſchmecken 
Die Kräfte der zukuͤnft'gen Welt. 
Ich bin fhon in Hoffnung felig; 
- Mein Glaube macht mic) allzeit fröhlich, 
Weil er das Unfichtbare hält. 


Getroſt ift mir mein Muth; Zuletzt wird Alles gut, 


Wenn wir glauben. 
Mein Glaube halt, Was ihm gefällt, 
Did Jeſum, und befiege die Welt. 





(Wil 





(Wilhelm Erasmus Arends.) 


Geſt. 1721 zu Halberſtadt als Paſtor zu S. Petri und Pauli. 
Außer zweyen Liedern im zweyten Theile des Freylingh. GB. 
1714 wird ihm in dem von dem Grafen Chriſt. Ernſt zu Wer⸗ 
nigerode herrührenden Verzeichniß der Dichter jenes Gefangbuches 
auch das folgende eben dafelbft befindliche, — ob mit Recht, 
weiß ich nicht — beygelegt. [GSlaͤubiger ꝛc. Singe: Schule, 
Um 1717. S. 459.] a 


Ermunterung zum Kampf wider die Sünde, 


Ruͤſtet euch, ihr Chriſtenleute! 

Die Feinde ſuchen euch zur Beute; 

Ja, Satan ſelbſt hat eu'r begehrt. 

Wapnet euch mit Gottes Worte, 

Und kaͤmpfet friſch an jedem Orte, 

‚Damit ihr bleibee unverfehrt. 

Iſt euch der Feind zu ſchnell? Hier iſt Immanuel. 
Hofianna! 

Der Starfe fallt Durch diefen Held, 

Und wir behalten mit das Feld. 


Reinigt euch von euren Lüften; 
Beſieget fie, die ihr feyd Chriften, 
Und ſtehet in des Herren Kraft. 
Seärker euch in Sefu Namen, 
Daß ihr nicht firauchele wie die Lahmen. 
Mo ift des Glaubens Eigenfihaft? 
Mer hier ermüden will, Der fehaue auf das Ziel! 
Da ift Freude, } 
MWohlan, fo feyd Zum Kampf bereit; 
So kroͤnet euch die Ewigkeit, 


Streitet recht die wenig Jahre, 
Eh' ihr kommt auf die Todtenbahre; 
Kurz, kurz ift unfer Lebenslauf. 
Wenn 
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Wenn Gott wird die Todten wecken, 

Und Chriſtus wird die Welt erſchrecken, 

So ſtehen wir mit Freuden auf. 

Gott Lob! wir ſind verſoͤhnt. Daß uns die Welt 
verhöhnt, 





Waͤhrt nicht lange; 
Und Gottes Sohn Hat längftens ſchon 
Uns beygelegt die Ehrenkrom'. 


— 


Jeſu, ſtaͤrke deine Kinder, 
Und mache die zu Ueberwinder, 
Die du erfauft mit deinem Blut. 
Schaffe in uns neues Leben, 
Daß wir uns fiets zu dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Muth. N 
Geuß aus auf uns den Geiſt, Dadurch die Liebe fleußt 
In die Herzen; 
So halten wir Getreu an dir 
Im Tod und Leben fuͤr und fuͤr. 





—Jraohannes Job. 
Geb. 1664 zu Frankfurt am Mayn. Geſt. 1736 zu Leipzig als 
Syndikus und Baumeifter. Im zweyten Theil des Freylingh. 
GB. 1714 fiehen 5 Lieder von ihm. [Glaͤubiger ıc. Singe-Schule. 
Ulm 1717. ©. 274. m. Wegl. vun 5 Str.) 


Ergebung in Gottes Willen, 
Du führft ja deine Lieben, 
Mein Gott, recht wunderlic! 
Willſt du denn nur betrüben 
Die dir ergeben ſich? 
Soll denn fogar dein Freudenfchein 
Mir nimmermehr vergoͤnnet feyn ? 


\ 1 Halt x 


u u ua — * 
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-Halt ein, mein Herz, und dente, 
Daß dirs an Liche gebrichtz ' 
Bielmehr dich darauf lenfe, 

Was Gottes Mund ausfpridt: 
Sch führe durch die MWunderhand 
Mein Iſrael ins befte Land, 


Wen ich zu Ehren feße, 
Den mach’ ih arm und. klein;  ... aim 
Men ich zulest ergöße, NMo⸗ 4 
Der muß betruͤbt erſt ſeyn; 
Wen ich zu meinen Freuden ſpar', 
Dem mehr” ich feine Trauerjahr”, 


O Herrſcher, ich befenne, 
Daß dein Weg heilig fey; 
Nur Hilf, daß mich Nichts trenne 
Bon wahrer Ehriftentreu’. 

Ob vieles gleich beſchwerlich ſcheint, 
Bey dir iſt Alles gut gemeynt. 


Das Wuͤnſchen meiner Seelen 
Wird nur in dir geſtillt. an 
Hier kann ich nichts erwaͤhlen, 
Das ihren Abgrund ſtillt. 
Du Gott, mein Gott, du bift ihr Schatz; 
Auf Erden hat fie Feinen Platz. 


Was foll ich mich denn grämen, 
Weil du mein Führer biſt? 
Du wirſt mir das nur nehmen, 


Was mein Verderben iſt; 


Entzeuchſt du, was mir raubt die Zeit, 
Giebſt du mir doc) die Ewigkeit. 


Yun 
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Nun ja,.ich bin zufrieden /· 1). © 
Wie's mein Gott mit mir fügtzo er 
Sch weiß doch, daß hieuieden 
Der fchönfte Glanz betrügt,.. m .. 
Wer nicht fein Haus im Himmel baut, hy 
Der har ſich ſchwachem Sand’ vertrat, 





— * 


EN. Johann Euſthlus "Side 


Geb. 1669 oder 1670. Geft. 1745 zu Siebleben E Pi als. 
Prediger. Im 2tem Theil des Freylingh. GB, ſtehen 42 Lieder 
von ihm, die zum Theil, nach. Art. der. Peterſenſchen, (oben 
S. 133.) in Proſa geſchrieben und aus Bibelſtellen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind. Sie gehoͤren im Ganzen nicht zu den kraͤftigſten 
aus der Franckeſchen Schule. [Gläubiger ꝛc. ———— | 
Ulm 1717. ©. 689. Mit wg einer Str] 


Des Chriſten Gerichte. Le 


Wie groß iſt deine Herrtiägkeie, 
O Chriſtenmenſch hier in der Zeit, 
Und noch viel mehr- dort oben! ,. 
Wenn anders, was dein, Name, heißt, ui 
Dein Wefen und die ‚That beweilt, 2 1; 
Und deine Wer dic) loben. Aha Tai ade 
Chriſtus Jeſus 

Salbt mir Oele deine Sale; Seifeegaben 
Sinds, die dıd) fo hoch erhaben. 


Du biſt jo ſelbſt ſeines (al. IH, ehr — Geſchlechts, 
Der Kindſchaft und des Kinderrechts 
Mit der Natur cheilhaftig. 

Sich, welche Lieb’ und Ehr it dieß! 
Die Welt haͤlts zwar nicht für gewiß; 
Doch ob fie gleich — Ed 


s 


Ian 





immer Schlimmer | 
Es zu machen, mit den Lachen und dem Haſſen, 
Muß fie dir die Ehre laſſen. 


Du bift zum Priefter auch gemacht, 
(al, Du biſt felbit Prieſter und Prophet) 
Der Gott zu dienen eifrig trachr't, 
«al. Der vor des Höchſten Throne fteht), 
Und von Gott wird (al. wird von Gott) gelehret. 
Du bift ein König, defien Mache 
Weit größer ift, als man gedacht, 
Ob dic, gleich Niemand ehret. 
Freilich, heilig 


» 


“Und fo herrlich biſt du fehmerlich ohne Glauben, 


‚Den dir doch Fein Feind kann rauben. 


Du ſtehſt, bedenk's, mit Gott im Bund; .- 
‚Sein Thron iſt deines Herzens Grund, 

Darin er Wohnung machet. 

Aus dir macht er fih einen Ruhm; 

Du bift fein beftes Eigenehum, 

Darüber er ſtets wacher. 

Mas mehr? Daß er 

"Aus Erbarmen in den Armen dich flets träger, 
Und wie eine Mutter heger. 


Wer ift, der Alles fagen kann, 
Was dir für Ehre angethan 
Schon bier auf diefer Erden? 
So iſts auch nicht fo offenbar; 
Doc bleibts gewiß und ewig wahr, 
Daß du Gott gleich wirft werden, 
Deine reine 
Liebesangen werden taugen, Gott zu fehen, 
Wenn du wirft verklärt aufftehen, 
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O Chriſtenmenſch, bedenf den Stand, 
Darein dich Gottes Gnadenhand — 
Geſetzt, und ſeine Wuͤrde. TER 
Ruͤhm' deine Höhe jederzeit 
In aller deiner Niedrigkeit; 

Trag’ aber auch die Bürde, 

Lebe, ftrebe 

Daß dein Adel ohne Tadel immer bleibe, 
Und vor allen Dingen glaube! 


9 





Johann Joſeph Winckler. 

Geb. 1670 zu Luckau in Meißen. Gef. 1722 zu Magde⸗ 
burg als koͤn. preuß. Conſiſtorialrath und Oberdomprediger. 
Zehn gute Lieder von ihm, deren einige bereits 1703 im An⸗ 
bange zu J. 9. Neuß Heb⸗Opfer gedruckt waren, ſtehen im 
aten Theil des Freylingh. Gefangbuchs, Das erfte bier folgende 
erfchien zuerft am Ende der von Joh. Lyſius auf Frau Urfula 
Maria Zornin, in Berlin gehaltenen Gedachtnißpredigt. (Wesel 
L. Hiſt. Th. III. ©.437.) Das sweyte foll er bey Empfindung 
einer heftigen Todesfurcht, um: alle Zrofigründe dawider zu 
fammlen, nach 2Mof. 15, 16 verfertigt haben. (Baͤtgens bift. 
Nachricht ©. 32.) — [Nr 1. Evangelifches Gefang- Buch. 
Amfterd. 1716. ©. 360, mit Wegl, von 10 Str. Nr. 2. Samm⸗ 
fung geiſt- und Tieblicher Lieder, Herrnh. (1731). ©. 1277- 
mit Wegl. von 4 Str.) 


Ermunterung zum geiftlichen Kampf 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Dich nun ziehet und bekehrt, 
Daß dein Geiſt ſich recht entlade 
Von der Laſt, die ihn beſchwert. 

Ringe! denn die Pfort' iſt enge, 

Und der Lebensweg iſt ſchmal. | 0 
Hier bleibt Alles im Gedränge, a a Ze 


Was nicht zielt zum Himmelsfaal, 
| Rin⸗ 
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Ringe, daß dein Eifer glühe, F 
"nd die erfte Liebe dich 
Bon der ganzen Welt abziehe; 

Halbe Fiebe Halt nicht Stich. 


Yimm mie Furcht ja deiner Seele, 
Deines Heils mit Zittern wahr; 
- Hier in diefer Keibeshöle 
Schwebſt du täglich in Gefahr, 
Mahre Treu? führe mit der Sünde 
Bis ins Grab beftändig Krieg, 
Nichtet fih nach feinem Winde, 
Sucht in jedem Kampf den Sieg. | 
Wahre Treu liebt Chrifti Wege, un u, 
Steht beherzt auf ihrer Aut, a, ° rer 
Weiß von Feiner Wolluftpflege, x 
Haͤlt fich felber nichts zu gut. — 
Wahre Trew hat. viel zu Weinen, 
Spricht zum Lahen: Du bift toll, 
Weil es, wenn Gute wird erfiheinen, 
‚Lauter Heulen werden foll, | 


u) 


Wahre Treu” fomme dem Kerümmel 
Diefer Welt niemals zu nah. 
Iſt ihr Schatz doch in dem Himmel; 
Drum iſt auch ihr Herz allda, 


Dieß bedenket wohl, ihr Streiter! 
Streitet vecht und fürchtee euch, 
Geht doc) alle Tage weiter, 

Dis ihre kommt ins Himmelreich. 


Denkt bey jedem Augenblicke, 
Odbs vielleicht der letzte fey; 
Dringt die Lampen ins Gefchicke, 
Holt ſtets neues Del herbey. 
Liegt 
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Liege nicht /alle Melt im Boͤſen? * 
Steht nicht Sodom in der Gluh? 
Seele, wer foll did) erlöjen ? 
Eilen, eilen ift bier gut, 


Eile, wo du dich erretten 
Und nicht mit verderben wille. 
Mach’ dich los von allen Ketten, 
Fleuch als ein gejagtes Wild. - 


Lauf der Welt doc) aus den Händen, 
Dring ins ftille Zoar ein! 
Eile, daß du mög’ft ‚vollenden, 
Mache dich von Allem rein! 


IR Fl Die befiegte Sobesfinbk 


ein treuer Hirt, wie komm' ich doch hinüber? 
Mir grauet vor dem finftern Todesthal. 
Du bift mir ja, mein Hort, mein Heiland, lieber 
Als diefe Welt; woher kommt doch die Qual, 
Daß mich des Todes Larve fchreckt, 
Da gleichwohl deine Huld mich fo gar treulich decke? 


Du haft mich ja fo wohl hindurch geführer, 
Als mid) dein Licht erft aus Acgypten riß. 
Das rothe Meer hat mich faft nicht berühret; 
Du zogft mich aus der dicken Finfterniß. 
Sch folgte dir mit Herzensfreud’, 
Und ließ der blinden Welt die ſchnoͤde Herrlichkeit. 


Sch fühlte zwar, wie damald Tod und Leben 
Zu meinem Heil fih in mir feheiden mußt': 
Doch überwand ich alles Miderfireben, 
Der Wahrheit Glanz entzund’te meine Bruſt. 
Du frahlteft in mein Herz hinein; 
Drum konnte mir zu dir auch Nichts im Wege ſeyn! 
Wie 


237 





Wie hat dein Geiſt mir Alles aufgeſchloſſen, 
Und mir die Schaͤtze deines Reichs gezeigt! 
Dein Frieden hat ſich auf mein Herz ergoſſen, 
Gleichwie der Thau von Hermon niederſteigt; 
Und deine reine Gotteskraft 
Hat mir ſo manchen Sieg, ſo manchen Troſt verſchafft. 


Nun aber, da ich durch den Jordan brechen 
Und durch den Tod in Kanaan ſoll gehn, 
Da will die Furcht mir Muth und Glauben ſchwaͤchen; 
Der Jordan will die ſtolze Fluth erhoͤhn. 
Mein Schifflein eilt zum Hafen ein, 
Und ſoll, wie ohne Maſt, ein Raub der Wellen ſeyn. 


Ach Lebensfürft, ach Jeſu, mein Erretter, 
Ad) zeige mir dein freundlich Angeſicht! 
Ach reiß mich ’raus! ach führ mich aus dem Wetter, 
Verbirge mir it ja dein Kerze nid. 
Was kann mein Herz ibt andres thun? 
Es muß bey folhem Sturm in deinem Herzen ruhe, 


Benebelt mich die finftre Todesdecke, 
Verklaͤre mic) in folcher Finfternig! 
Und wenn ich fihon im Todesrachen ſtecke, 
So made mich nur deiner Huld gewiß. 
DBewahre deinen Sinn in mir, ' 
Auch wenn ich allen Sinn und alle Kraft verlier‘, 


Laß ft du mich fehon im finftern Thale wandern, 
Eh’ noch der Tod mein mattes Herz zerbricht; 
Treibt mid) die North von einem Ort zum andern; 
So fomm ich doch aus deinen Wunden nicht. 
Muß hier mein Geift durchs Feuer gehn, » 

So wird es dort um mich auch defto bejfer ftchn, 


Und 
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Und ob du mich befhloffen haft zu tödten, | 
So hoff’ ich doch auf dich, mein Here. und Gott. 
Die Hoffnung muß an dir ja nicht erröthen) 

Der Glaube wird ja nimmermehr zu Spott. 
Pas du erwählt und frey gemacht, 
Wird auch gewiß durch dich zur Herrlichkeit gebracht. 


Mein Bräutigam, erkenne meine Seele! 
Mein Flämmlein brennt in himmlifcher Begier; 
Es lebt und glänzt in deinem lautern Dele: 
So fomme denn, mein Licht! ich folge dir. 
So gehts zum neuen Zion hin; 

Halleluja! Gott Lob, dag ich hinüber bin! 


D. Jacob Gabriel Wolf. 
Geb. 1683 zu Sreifswalde. Geft. 1754 zu Halle als koͤn. preuß. 
Hofrath und ordentl. Brof. der Rechte. Im aten Theil des 
Sreylingh. GB. 1714 fiehen 19 Lieder von ihm, die zum Theil 
nicht ohne Werth find, [LEvangeliſches Gefang » Buch, 
Ymfterd. 1716. ©. 754.) — 


Das Koͤſtliche der Geduld. 
Es iſt gewiß ein koͤſtlich Ding, 
Sich in Geduld ſtets faſſen, 
Und Gottes heil'gem Will'n und Wink 
Sich willig uͤberlaſſen, 
Sowohl bey truͤber Noth und Pein, 
Als bey vergnuͤgtem Sonneuſchein; 
Geduld erhält das Leben. '. h 


ı 


Drum Auf, mein Herz, verzäge nicht, 
Da dich ein Leiden druͤcket. 
Ach fliehe zu dem ewgen Licht, | 
Das Eräftiglich erquicket. | | ri 
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Kuͤß' in Geduld des Vaters Muth’, 
Der dir fo viel zu Gute thut; 
Geduld bringe Much und Krafte, 


Nur frisch im Glauben fortgefämpft, 


Sis fih der. Sturmmwind leget! 


Im Kreuze wird die Luft gedämpft, 
Die fih im Fleiſch noch reger. 
Dem Geiſt wird neue Kraft gefchenft, 


Daß er fih fill in Gott verſenkt; 


Geduld erhält viel Gnade, 


Es wird auch Keiner dort gekroͤnt, 


Als der hier recht geftritten; 

Sa der_wird dermaleinft verhöhnt, 
Mer hier nichts hat erlitten. 

Mer aber Ehrifti Zoch hier trägt, 
Dem wird fein Schmuck dort angelegt; 
Geduld erlangt die Krone, 


Gott hilfe dir auch bey aller Noch; 
Dem kaunſt du ficher trauen. 
Er übergiebe dich nicht dem Tod, 
Du follft das Leben ſchauen. 
Er ſteht dir bey, er tröfter dich, 
Beweiſet fich vecht. vaterlich; 
Geduld ift voller Segen. 


Erwarte nur der rechten Zeit; 
So wirft du wohl empfinden, 
Wie er in füßer Freundlichkeit 
Sic, mit dir werd’ verbinden. 
Es wird nad) ausgeftandner Pein 


- Dein Labfal unaufhörlich ſeyn; 


Geduld wird nicht zu Schanden. 





>? 


ur 


240 





Johann Gottfried Kraufe, 

Geb. 1635 zu Greußen in Thüringen. Geſt. 1746 als berufener 
Generalfuperintendent im Marggrafthum Niederlaufig, nachdem 
er feit 1721 ald Paftor und Superintendent in Dehme geftanden 
hatte. , Er ift Verfaffer vom zwanzig und einigen Liedern, die in 
feinen Poetifchen Blumen bey Sreuden; und Trauer: Söllen, 
Langenſalza 1716 in 8. ftehen, und vorn denen mehrere in das 
Langenſalzer GB. aufgenommen find. UYTeu vermehrt Langen- 
ſalziſches Gefang- Buch. 2. 1719. in längl. 12. ©. 862. mit 
MWesl. einer Str.) 


Gottvertrauen im $eiden. 


Mur unverzagt, betruͤbtes Herz! 
Gott wird dir Huͤlfe ſchicken, 
Obgleich jetzt Truͤbſal, Furcht und Schmerz 
Dich faſt zur Erden druͤcken. 
Gott hilft, Gott hilft zu rechter Zeit, 
Es ſey nun morgen oder heut; 
Drum will ih auf ihn hoffen. 


Nur unverzagte! Gott Hilft gewiß; 
Sein Wort fann mid) nicht trügen. 
Muß ich gleich jetzt in Finfterniß 
Und düftern Schatten liegen, 
So glaub’ ich doch: ort laͤßt mich nicht; 
Sott hält, was mir fein Mund verfpricht, 
Auf fein Wort will ich trauen, 


Pur unverzage! Gott liebt mich doc, 
Sein Herz kann mich nicht haſſen. 
Drum will ich auch getreu ſein Joch 
Auf meine Schultern faſſen. 

Sein Joch iſt ſanft, ſein Joch iſt leicht, 
Ob es dem Fleiſch gleich harte deucht; 
Denn er hilft ſelber tragen. 
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Nur unverzagt! Hilft Gott nicht gleich, 
&o hat er feine Stunden. 
Sein Arm ift in dem Gnadenreich 
An keine Zeit gebunden. 
Doch wenn wir oft zum Himmel ſchreyn, 
So muß Gott endlich gnaͤdig ſeyn, 
Und unſer Leiden wenden. 


Nur unverzagt! Ich glaube feſt, 
Gott wird mein Flehen hoͤren. 
Gott, der den Frommen nicht verläßt, 
Wird fih zu mir auch Eehren. 
Gott ift und bleibt mein Troft und’ Theil; 
Drum wird er auch Licht, Troſt und Heil 
Mir, feinem Kinde, zeigen. » 


M. Daniel Siegmund Büttner. 
Geb. 1660 zu Kichtenfein in der Graffihaft Schönburg. Gef. 
1719 als Prediger zu Querfurt, Wesel (2. Hiſt. Th. IV. ©. 60) 
führt vier Lieder von ihm am, von melden das, hier mitgetheilte 
im Bauzner GB. von 1727 unter feinem Namen fieht. [7heo- 
 logia in Hymnis oder Univerſal⸗ Geſang⸗ Buch ————— 
J. Gottſchald. Leipz. 1737 in 8. ©. 511. mit Wegl. von 2Str.] 
Wittwentroſt— 

Ach Wittwe, was betruͤbſt du dich? 

‚Sch bin dein Jeſus; ſieh auf mid) 

Und meinen Richterarm. 

Haft du wohl ein’gen Fehl verſpuͤrt, 

So lang’ ich diejes Amt geführt? 

Ich bins allein, der Ehen macht, 

Der auch den Mann dir zugebrach;;— 

So feht mir Trennen frey. * 

Auf mic komme alles Beydes anz 


Auch Scheiden ift von Gott gethan, 
ar Bd. Q Ob⸗ 
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Obgleich mein unbekannter Kath . 
Gegeben und genommen hat, 
Iſt folches doc) nicht bös. \ ah 


Jetzt ſiehſt du nicht; doch wirft du fehn, 
Wie dir hieducch jo wohl gefchehn. 


Dein Mann geht aus dem Jammerthal; 
Sein Leib verfchläfee alle Qual; 
Die Seele wohnt bey mir, 
Sch fchen® ihr ew’ge Freude ein: 
Willſt du darob betruͤbet ſeyn? 


Dir bleib' ich dennoch auch getreu, 
Und ſteh' um ſo viel eher bey, 
Nachdem du Wittwe biſt. 
Troſtloſe, glaube ſicherlich: 
Je groͤßer Noth, je naͤher ich! 


Gedenke nicht, du ſeyſt allein, 
Wenn dich ein elend Kaͤmmerlein 
Bey dem Gebet verſchließt; 

O nein! ich trete neben dir, 
Und zaͤhl' die Thraͤnen fuͤr und fuͤr. 


Du weißt, ich bin unaͤnderlich, 
Und meine Lieb' iſt gegen dich 
Auf ew’gen Fels geſetzt. 
Eh' faͤllet Welt und Himmel ein, 
Als dieſer Fels ſollt' brechen ein. 


Mein! gehe nach Sarepta hin, 
Erkund'ge dich, ob ichs nicht bin, 
Der Wittwen liebt und naͤhrt; 
Auch zeigt ein Weib zu Nain an, 
Was ich an ihrem Sohn gethan. 
| - Im 
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en 
Im Hunger geb' ich Oel und Mehl; 

Und ſaͤhe gleich der Neider ſcheel, 

Bleib' ich doch Sonn' und Schild. 

Ja waͤr' auch alle Welt ergrimmt, 

Trotz, daß ſie dir ein Haͤrlein nimmt! 


Halt dich nach mir und bleibe treu; 
Inzwiſchen ruͤckt das Stuͤndchen bey, 
So dich zum Himmel ruft, 4* 
Woſelbſt der Freuden Ueberfluß 
Das Wittwenleid erſetzen muß. 


Ludwig Rudolph von Senfft 
zu Pilſach. 

Geb. 1681 zu Pilſach. Geſt. 1718 als En. poln. und churf. ſaͤchſ. 
Hof⸗Juſtiz- und Legationsrath, auch Domprobſt zu Naumburg, 
Das folgende Lied hat er, nach Schamelii Bemerkung, im 
J. 1715 verfertigt. [Evangelifcher Lieder-Commentarius x, d. 
Joh. Murt. Schamelius. Andrer Theil, Leipz. 1725. in laͤngl. 12. 
©. 372. mit Wegl. von 2 Str] 


Chriftlihe Sterbenskunſt. 
Herr Gott, du Fenneft meine Tage! 
Du fiehft, daß ich, dein ſchwaches Kind, 
Den Schag in ſolchen Schalen trage, 
Die irdiſch und zerbrechlich find ; 
"Drum mache du mich allezeit 
Zum Sterben fertig und bereit, 


Hier hab ich lebenslang zu lernen 
Mich von der Sünde abzuziehn, — 
Mich von der Erde zu entfernen 
Und um den Himmel zu bemuͤhn 
Dieweil der Tod allein beweift, _ 
Was Chriftenehum und Glaube heißt. 
| 2 ; Mein 
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Mein Herz ift nur im Himmel droben, 
Denn da ift auch mein Schatz und Theil; 
Den hat mir Jeſus aufgehobenz 
Dort ift das mir verfprochne Heil. 

Die Weltluft ift mir viel zu ſchlecht; 
Sm Himmel ift mein Bürgerrecht, 


Wohlan fo will ich täglich fterben; N 
Sch lebe fo, als lebt ich nicht: 
Und. alfo kann ich nicht verderben, 
Wenn mir der Tod die Augen bricht, 
Mein Ende fommt mir füße für; 
Denn du, mein Jeſu, lebft in mir, 


a 


Dein Bote Fanın mich nicht erſchrecken. 
Die Welt erftaune vor fein Bild: 
Mir foll er lauter Luft. erwecken, - 

Weil du duch ihn mich holen wille. 
Wo man mie ihm Bekanntfchaft hat, 
Da har dag Schreden feine Statt. 


Ey! kommt ihre angenehmen Stunden, 
Komm, eile, mein Erlöfungstag, 
Da ich, von aller Noth entbunden, 
Zum Leben ferbend dringen mag! 
Da find ich in des Höchiten Hand 
Mein Eden und gelobtes Land, 


Doch, Herr, dir will ich mich ergeben, 
Dir, deſſen Eigenthun id) bin. 
Du, lieber Jeſu, bift mein Leben, - 
Und Sterben bleibet mein Gewinn. 
Ich lebe dir, ich fterbe dir; 
Sey du nur mein, fo gnüget mir, 


Willſt 
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Willſt du mich laͤnger leben laſſen, 
So geb' ich mich geduldig drein; 
Und ſoll ich heute noch erblaſſen, 
So wird dein Schluß mein Wille ſeyn. 
Wer deinen Nach erkennt und ehrt, 
Der iſt zum Himmelreich gelehrt, 


Laß dich, mich und die Welt erkennen! 
Dich, dag du mir mein Alles bift; 
Mi), daß ih Staub und Nichts zu nennen; 
Die Welt, dag fie mein Kerfer ift. 
Wer dich, ſich und die Welt erkennt, 
Der mache ein richtig Teftament, 





Peter Bufd. 


Geb. 1682 zu Luͤbeck. Gefl. 1744 su Hannover ale Prediger an 


der Kreuzkirche. Im J. 1719 gab er den Niederſaͤchſiſchen Lieder: 
Kern zu Braunfchweig u. Hildesheim heraus, der, nachdem er 
im Stift Hildesheim beym üffentl. Gottesdienft eingeführt worden, 
auch unter dem Zitel: Vollſtaͤndiges Hildesh. Gefang. Bud, 
erfchien, und in welchem unter michreren von ihm felbft verfer⸗ 
tigten Gefangen auch der folaende vorkommt. Die übrigen 
(in allen 31) fiehen in feinen Edlen Früchten des Leidens Jeſu, 
Hannov. 1732 in 4. und im feiner fihon oben ©. 15. erwähnten 
Lieder: Theologie. [Evangeliſcher Lieder: Rern ꝛc. Hildeshein 
1725. in 8. ©. 759.) 


Sehnſucht nach dem befjern Leben. 

Ich freue mich der frohen Zeit, 

(al. Ich freu mich auf die frohe Zeit) 
Da ich foll auferſtehen, 

Und Sort in fehönfter Herrlichkeit 

"Und meinen Heiland fehen, 

Da ich foll feyn Sn der Gemein’ 

Der auserwählten Frommen, 

Und zu den Vätern kommen. 


Ach! 
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Ah! kaͤme bald der Tag heran, 
Der Tag, dran mein’ Erlöfung, 
Der Tag, an dem ich hoffen kann 
Die Freyheit und Genefung, 
Da Engelw gleich Im Engelveich 
Sich werd’ ein Leben haben, 
Wo Loben, Lieben, Laden! 


Ich weiß duch meinen Jeſum Chriſt, 
An den ich herzlich gläube, ” 
Der meine Auferftehung ift, 

Daß ic) im Tod’ nicht bleibe, 

Und diefer Tag Mir nicht ſeyn mag 
Ein Tag der Schmach und Schmerzen, 
Wie den verruchten Herzen, 


Sch hoffe dann den Snadenlohn 
Durch Ehriftum zu erlangen, 
Und vor des Allerhöchften Thron 
Sm fchönften Schmuck zu prangen. 
Komm, füße Zeit! Herr, mich bereit’, 
Daß fie mich mög’ erquicken 
Und ewiglich, begluͤcken. 





N. N. - P . a L | 
Im Zerbftifchen Gefangbuche von 1721. Neuvermehrtes Zerbfti- 
ſches Geſangbuch. 3. 1753 in 8. ©. 578. m. Wegl. einer Str. 


Vertrauen auf Gott. 

Ich halt an meinem Gott ganz feſt; j | 

‚ Da fuch’ ich mein Vergnügen. | 

Mas Gott will, ift das Allerbeft‘, 
Und kann mic, nicht betrügen. 


u i 
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Er weiß wohl, was uns nüßen fol, 
Und will den Seinen endlich wohl 
Den Wunfh zum Beften fügen. 


Wir finnen oft auf dieß und das; 
Dald will der Glaube wanfen; 
Er neßet uns die Augen naß, 
Die Hoffnung fiheint zu Franfen, 
Ep manden Seufzer ſchickt man fortz 
Man hört jo manches Klagewort 
Sich in den Lüften zanfen, 


Wie? Seele, willft du Meifter feyn 


Und Selbſtgott deiner Sachen? 
Vertraue du auf Gott allein; 

Er fanns am beften machen, 

Kein Böfes hat er nie gethan; 
Und zeige er gleich die rauhe Bahr, 
So führe er doch mich Schwachen. 


Irunm ift der Seinen Herz bewußt; 

Er fihaut auf ihre Wege, 
Daß, nebft dem Kreuzftein, er die Luſt 
Auf ihre Steige lege. 
Er ſchlaͤgt uns wohl; er heilt uns auch: 
Das ift des rechter Vaters Brauch, 
"Daß er den Glauben vege. 


Drum will id) das, was Gott verhängt, 
Mir ſtets gefallen lajjen. 
Sb der Verzug fich gleich verlangt, 
Wird er den Schluß doch faſſen. 
Zu welcher Zeit mir das und dief 
Wird dienlich feyn, da kommt gewiß 
Die UF auf allen Straßen. 


Mein 


x 
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Mein Hoffen anfert in der Such; 
Es muß doch Hoch gefchehen. 
Drum hab’ ich einen guten Muth; 
Kann ich gleich noch nicht fehen 
Den längft gewuͤnſchten Port und Stand, 
So bin ich doch in Gottes Hand; 
Er ſiehet wohl mein Flehen. 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan; 

Was Gott thut, muß gelingen. 
Fuͤhrt er mich die gewuͤnſchte Bahn, 
So will ich ihm lobſingen; 
Und will er nicht, ſo ſing' ich doch: 
Ich weiß, mein Gott, du hilfſt mir noch, 
Daß wir Dankopfer bringen. 


Philipp Balthaſar Sinold, genannt von Schuͤtz. 
(Amadeus Creutzberg.) 


Geb. 1657 auf dem HefiensDarmftädt. >. Königsberg. 
Geft. 1742 zu Laubach als Solms + Laubachifcher eheimer Kath, 
auch des ſaͤmmtlichen Neichsgräfl. Haufes Solms Lehenprobft. 
Er gab eine Menge afeetifcher,, moralifcher und hiftorifcher Schriften 
(unter denen die befannie Europäifche Fama) größtentheils unter 
den angenommenen Namen Ludwig Ernſt von Faramond umd 
Amadeus Creungberg heraus. Unter letzterem -erfchienen auch im 
%. 1720 feine geiftlichen Poefien. Die Lieder, (72 an der Zahl) 
deren mehrere fehon früher bekannt und vielleicht in den von ihm 
herausgegebenen fügen Tefus:Liedern (Frankf. 1704 in längl. 12.) 
und in dem Betenden, lobenden und dankenden Chriften-Zerzen 
(Leipzig 1710 in längl, 12.) zuerft erſchienen waren, gehören frey⸗ 
lich meder im Hinficht der Gedanken, noch des Ausdrucks zu den 
vorzüglichften ihrer Zeitz doch find einige wegen ihres frommen 
und herzlichen Tones der Beachtung nicht unwürdig. [Amadei 
Creugbergs geiftliche und andere erbauliche Poefien, Kieder, 
Sonnette und Epigrammata. Nuͤrnb. 1720 in 8. ©, 104. mit 
Megl, von 3 Str.J 
Leben 


i 
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Seben in Sefu. 
Lebſt du in mir, o wahres Leben, 
So ſterbe nur, was du nicht biſt. 
Ein Blick von dir kann mir mehr geben, 
As was der Welt vergnüglich ift. - 
D Jeſu, du follft mein verbleiben; 
Nichts wird mich von der Liebe treiben, 
Die du mir zugefaget haft, 
O füße Wolluft, die mich tränfer, 
Menn fih die Seel’ in dich verfenfer, 


Und dich, o Braͤutigam, umfaße! 


Herz, das in Liebesgluth geſtorben, 
Ach laß mein Herz in Flammen ſtehn. 


Entzuͤnd' ein Herz, das du erworben, 
Und laß darinnen untergehn, 


Was du nicht biſt, o mein Vergnuͤgen! 
Laß mich in deiner Liebe ſiegen, 

Ja ſiege du nur ſelbſt in mir. 

So werd' ich froͤhlich triumphiren; 

So wird dein Todesſieg mich zieren; 


So leb' und leid' und ſterb' ich dir. 


Zuͤnd' auch in mir die Liebesflammen 
Zum Dienfte deiner Glieder at. 
Dind’ mich und ihre Noch zufammen, 
Damit ich mic) verfichern kann, 

Sich ſey alfo, wie du, gefinnet., 
Wenn mein Geift die Geftalt gewinner, 
Die deinem Sinn veche Ähnlich ift, 


So werd’ ich Freund und Feinde lieben; 


So wird ihr Kummer mich betrüben, 
Wie du mir vorgegangen. bift. 


Soll 
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Soll ih im Meer des Elends ſchwimmen, 

So wird mir nichts befchwerlich ſeyun. 
Wenn deine Liebesflammen glimmen, 
-&o geht der Kelch nicht bitter ein, 
Den alle deine Kinder trinken; | 
Doch wenn die müden Hände finfen, | 
So richte du fie wieder auf. , | 
Laß mid) im Kampf nicht sagbaft ——— 
Ein kurzes Leiden auf der Erden 

Fuͤhrt mich zum frohen Himmelslauf. 


Gieb mir des Glaubens Licht und laſe. 
Damit er wahre Fruͤchte zeigt. 
Mach' mich zur Rebe voller Saͤfte, 
Die ſich nach dir, dem Weinſtock, neigt. 
Du biſt der Fels, auf den ich baue; 
Du biſt mein Heiland, dem ich traue; 
Du biſt des Glaubens feſter Grund. 
Wenn ſich die Zweifelsſtunden finden, 
So laß die Huͤlfe nicht verſchwinden, 
Und mach' den kranken Geiſt geſund. 


— 
Hilf, daß die Hoffnung nicht erlieger, 

Und daß dein Kreuz ihr Anker if. = 

Sieb, daß fie alle Angſt befieget . 

Durch dich, der du mein Alles -bift, 

Die Welt mag auf das Eitle bauenz 

Ich aber will auf dich nur ſchauen, 

O Jeſu, meiner Hoffnung Licht. 

Sch will dich ſtets in Lieb’ umfaſſen, 

Did, der du mich nicht wirft verlaſſen; 

Denn deine Liebe wanket nicht. 


Zur 
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Zur Demuth fuͤhre mich dein Leiden 
Und zu der wahren Niedrigkeit. 
Mer dich fucht, muß das Hohe meiden; 
Die ftolzen Augen find fehr weit 
Bon dir, o Demuthsbild, getrennet: 
Dagegen wer fein Nichts erkennet, 
Den hebft du aus dem Staub’ empor, 
Grab’ mir dein Bild in meine Seele, 
Daß ic) der Demuth Schatz erwähle, 
Zu .eilen nad) dem engen Thor. 


Willſt du mich noch im Leben willen, - 
Co leb' ich, weil es dir beliebt. 
Werd’ ich vom Tode hingerijjen,. 
So bin gleichfalls nicht betrüßt. 
Dein Leben laß ſtets in mir leben; 
Dein Sterben laß mir. Stärfe geben, 
Wenn meines Lebens Ziel erfcheint. 
Sch will die meinen Willen ſchenken; 
Sch will im Tod' und Leben denfen, 
Daß du es gut mit mir gemeyne! 





M. Martin Günther. /YIR EU 


Ward 1721 Prediger zu Klingenmünfter und Godramftein in bes 
Churpfalz. Im J. 1720, als er noch Gandidat zu Dresden war, 
gab er dafelbit unter dem Titel: Gottgeweiheter Spiele des 
Zerzens Erſte Eröffnung, in 8. eine Sammlung geiftlicher 
Lieder heraus, welches ohne Zweifel diefelben find, die in V. E. 
LCoͤſchers Uebung der Gottieligteit, Dresden 1721. 4. (auch 
1730. 4.), jedoch ohne Angabe feines Namens, fliehen, und von 
denen Löfcher in der Vorrede ausdrücklich bemerkt, daß nicht er, 
fondern ein ungenannter Derfaffer fie alle verfertist habe. (Gotta 
fchalds neue Liederrem. ©. 171) Es find ihrer 6o, und darunter 
manche für ihre Zeit vorzügliche,. Su Anſehung des letzteren von 
den hier mitgetheilten kann ich nicht für mwörtliche Uebereinſtim⸗ 
BT mung 
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mung mit den Originale bürgen, da es ans dem alten Hannds 

verifchen GB. von 1741 abgedruckt ift, deffen Herausgeber fich 

felbft mit manchen damals neuen Liedern in einzelnen Ausdruͤcken 

Yenderungen vorzunehmen erlaubt haben, (Nr. 1, Theologia in 

Hymnis x. von J. I. Gottfcheld. Leipz. 17374 S3 mit 

Wesl. zweyer Str. — Nr. 2. Des andaͤchtig ſingende Frey⸗ 

berg (1750) in 8. ©. 713. m. Wegl. dreyer Str. — Sir. 3. 

Vermehrtes Hannoͤveriſches Rirchen- Gefang- Buch. H. 1741. 

in 8. S. 398. 
—— — 

Gottes Daſeyn. 

Herr Gott, du biſt von Ewigkeit 

Und bleibeſt ſonder Ende! 

Die Welt ſo groß, das Meer ſo rei, 

Sind Werke deiner Haͤnde; 

Des Himmels Bau, der Erden Laſt, 

Und was du, Herr, erſchaffen haſt, 

Lehrt uns von deinem Weſen. 


Du biſt voll Glanz und Majeſtaͤt, 
Voll Herrlichkeit und Staͤrke; 
Und wer dein Anſehn nicht verſteht, 


Sr N —** ‚gem zeigen deine Werke, 


s Daß du ein Herr der Herren biſt, 
Und deine Macht unendlich iſt 
Im Himmel und auf Erden. | 

Sich ehre dich in folder Pracht, r 

Im Herzen und mit Worte — 
Mein Geiſt erwaͤget Tag und Nacht | 
Dein Heil an allen Orten; | 
Mein Mund befenner jedem Frey, 
Daß font fein Gott und Herrſcher fey, | 
Als du, den wir verehren. | 


Ad)! 
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. Ad, aber ach, wie ſchrecklich blind 
Sind Menfchen, die doch fehen! 

Ah! Menfhen, die vernünftig find, 
Berlaugnen dich und fihmähen:- 

Es iſt fein Gott, es ift fein Spott. 
Berdammtes Wort! verfluchter Spott, 
Der aus der Hoͤll' entfteher! 


Verkehrte Thoren diefer Welt, 
Ihr Gottvergegnen Leute, 
Die Satans Strick gefangen hält, 
Ach ändert euch noch heute! 
Erkennet Gott! jeßt ift es Zeitz 
Sonft werdet ihr in Ewigkeit, 
. Wie wahr er fey, empfinden. 


Es’ zeiget euch der Sinnen Licht, 
Mas doc der Wahn beftreitet, 
Mer hat das Erdreich zugericht't, 
Den Himmel ausgebreitet? 

Mer hat der Sternen großes Heer, 
Das tief’ und reichbelebte Meer 
Sp wunderbar gefchaffen ? 


Es muß ein großer Meifter feyn, 
Ein Wefen, dem Nichts gleicher, 
Das diefen Allen Glanz und Schein 
Nebſt der Bewegung reichet. 
Gewiß, wer diejes überlegt, 
Dem wird fein fleinern Herz bewegt, 
Den wahren Sort zu glauben. * 


Ich glaube, Herr, du biſt mein 1, Gott, 
Und will es Allen lehren, 
Sollt' auch der fremden Kinder Spott 
Sic) defientwegen wehren. 
Ich 
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Ich weiß gewiß, ich traue dir, 
Du wirft noch ihnen und auch mir, 
Daß du regiereft, zeigen. E 


Lob Gottes 


Post Gott mit vollem Schalle! 
Preiſt ſeine Majeſtaͤt, 

Ihr Creaturen alle, 

So weit die Sonne geht. 

So weit der Himmel reichet, 
Verehrt ſein Heiligthum; 

Was Erd' und Meer durchſtreichet, 
Erhebe ſeinen Ruhm. 


Ihr reinen Himmelsgeiſter, 

Erwecket euren Fleiß! 
Gebt eurem Herrn und Meiſter 

Dank, Ehr' und hohen Preis! 

Stimmt, ſchnelle Seraphinen, 

Ein dreyfach Heilig an, 

Daß durch des Himmels Buͤhnen 

Das Echo ſtreichen kann. 


Was Odem hat und lebet, 
Was ſich bewegt und regt, 
Was in den Luͤften ſchwebet 
Und was der Himmel traͤgt, 
Das ſoll den Hoͤchſten loben, 
Der ſeine Kirche baut, 

Und aus den Wolken oben 
Auf ſein Geſchoͤpfe ſchaut. 

Der Herr iſt groß und maͤchtig, 
Voll Heiligkeit und Ruhm; 
Es ſtehet Alles praͤchtig 
In ſeinem Heiligthum. 
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Er führt das Recht gewaltig, : s 
Und laͤſſets löblich gehn, 
Auch uns fo mannichfaltig 

In feiner Auffiche ftehn. . 


Er ift getreu den Seinen, 
Zerfiört der Feinde Spott, 
Wenn feine Kinder weinen, 
So bleibet er ihr Gott. 
Kenn Satan tobt und mwüther, 
Wenn der Verfolger fchlägt: 
So wird fein Volk behuͤtet 
Durch) den, der Alles tragt. 


| Lob, Ehre, Macht und Stärke 
Sey dir, o Gott, bereit! 

Denn deine eg’ und Werke 

Sind voller Herrlichkeit, 

Nimm an das Ihwache Lallen! 

Dein Zion lobet dich; 

Ach laſſe dirs gefallen, 

Erhör und gnaͤdiglich! 


: 


 - 


Dort wird es beſſer Elingen; 
Da hört das Weinen auf, 
Da hat ein fetes Singen 

Und Loben vollen Lauf, 
Der Engel füge Weifen, 
Der Auserwählten Ton, 
Mit welchem fie dic) preifen, 
Umfchließen deinen. Thron. 


Drum gebet Preis und Ehren, 
Danf, Weisheit, Stärf und Kraft! 
Erhebt mit vollen Choͤren 
Den Heren, ber Alles Ichafft! 

⸗ Lob', 
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‘ 1F 
Lob', Erde! lobt, ihr Himmel! 
Das Meer, das Feld, der Ba 
Erhebet ein Getuͤmmel, 
Das durch die Lüfte ſchallt! 


Die Freuden der. Andacht. 


Wir lieblich iſt es in der Stille, 
Mo Gott allein. zugegen iſt, 

Wo unſer Herz in ſeiner Fuͤlle 
Der ſuͤßen Einſamkeit genießt! 

Da ſchmeckt man in Zufriedenheit 
Des Hoͤchſten Guͤt' und Freundlichkeit. 


Wohl. dem, der ſtets in Gottes Schranken 


Geift, Herz und Sinnen halten kann! 
Der ſchwinget fih mit den Gedanken 
In heilger Luft zum Himmel an; 
Der ſchmecket ſchon im diefer Zeit 

Des Himmels reiche‘ Suͤßigkeit. 


Was hänge man doch an eitler Erden, 
Und denke bald da, bald dort hinaus? 
Ihr, die ihr woller felig werden, 
Gedenket doch an jenes Haus, 

Das Gottes Huld für euch erbaut, 
Und das ihr jetzt im Glauben fehaut. 


Verſchließt das Herz den eitlen Sinnen, 
Laßt ihre Wuth nicht Meifter ſeyn; 
Laßt euch die Lüfte nicht gewinnen, 
Und halter die Begierden ein. 
Schweift ihre verfehrter Trieb herum, 
So eilt zu, Gottes Heiligehum, 


Er; 
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Ergößer euch an Geiſtesſchaͤtzen, 
Die fhön und unvergänglich find, 
Die euren Geift in Ruhe feken, 
Als der da volle Gnuͤge find't. 
Geht feldft in euer Herz hinein, 
Und fammlet lauter Gutes ein, 


Mein Gott, eröffne mir die Pforten, 
Fuͤhr' mich in deinen Liebesjaal! 
Ich habe Luft zu deinen Worten, 
—Drenn dieſe ftillen alle Qual. 
Komm, nahe did), tilg' allen Schmerz, 
Und öffne mir jegt Schrift und Herz. we 


Mein Glaube fieht den Himmel offen, 
Der mid) bereits zu dir erhöht, _ 
Mo ich kann Gnad' und Leben hoffen, 
Ob Sturm und Wetter auf mich geht. 
Mer fih in dir vergnügen kann, 
Sieht Welt und Pracht veraͤchtlich an. 


Sch will mid von der Welt entfernen; 
Meg, fihnöder Eitelkeiten Wuſt! 
Hinauf, mein Herz, hinauf zu'n Sternen! 
Mein Jeſu, du biſt meine Luft, 
Wie ſelig geht die Zeit dahin, 
Henn ich mit dir alleine bin! 





Johann Jacob Rambach. 


Geb. 1693 zu Halle im Magdeburgiſchen. Geſt. 1735 zu Gießen 
als erſter Profeſſor der Theol., erſter Superintendent und Aſſeſſor 
des Conſiſtorii. Neber den Werth feiner Lieder iſt ſchon oben 
©. 10. etwas geſagt. Sie belaufen ſich, Die von Abm in ſeinem 
Hausgeſangbuche zum zweyten Male bearheiteten und zum Theil 
auch in den Aufangsworten geaͤnderten ungerechnet, nach meiner 
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Zaͤhlung auf 132, und find im folgenden drey Sammlungen ent 
halten: 1) I. I. R. Geiſtliche Poeſien ze, Halle 1720. in 8. 
Neue Aufl. Leipz. u. Gießen 1735 in 8. (Hieraus find Nr, ın.2. 
legtes mit Wegl. einer Str. S. 319 322.) — I) J. J. R. 
Postifche Seft- Gedanten von den höchften Wohlthaten Got: 
tes ꝛc. Mit e. Anhange andrer geiftlichen Lieder ze. Jena 1723 
in 8. Zum andernmal herausg. ib. 1727. in 8, — 3) Geiftrei- 
bes Haus⸗Geſangbuch x. susgefertiget von D. I. J. R. 
Frankf. u. Leipz. 1735. in 8. Hieraus find Ne. 3. (mit Wegl. 
einer Str.) 4. 5. 6. (mit Wegl, einer Str.) 7 (mit W. dreyer Str.) 
©. 104. 108. 133. 525. 709. Ju den nach feinem Tode exfchies 
nennen gefammelten geiftlichen Gedichten, Sena 1740, ſtehen die 
Lieder nicht alle. 


Gottes Heiligfeit. 
O großer Geiſt, o Urſprung aller Dinge! 
O Majeftät voll Pracht und Licht! 
Wer iſt, der dir ein wuͤrdig Loblied ſinge? 
Welch ſterblich Herz erzittert nicht? 
Stellt ſich der Seraphinen Schaar 
Vor deinem Thron verhuͤllet dar: 
Wie ſollte nicht ich Hand voll Erden 
Vor dir voll Furcht und Schauer werden? 


Ach ruͤhre mir die ganz befleckten Lippen 
Mit deines Altars Kohlen an; 
Sonſt fahr ich hin an ungeheure Klippen, 
Wo Seel und Leib zerſcheitern kann. 
Bring' eine demuthvolle Scheu 
Den Kraͤften meiner Seele bey; 
Laß mich auf Knie und Antlitz fallen, 
Wenn Heilig! Heilig! Heilig! fchallen. 


Dein Wohnhaus ifi ein Licht, das feinen Schatten, 
Kin Glanz, der keinen Wechſel weiß, 
Eh Sonn’ und Mund das Amt zu leuchten hatten, 
War ſchon dein lichter Freudenkreis. 
Wer 
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Wer weiß zu deinem Glanz die-Spur ? 
Safe dich wohl eine Creatur? 

Und fann der Strahl erfchaffner Augen 
Dein Wefen zu durchforfihen taugen? 


Die Sorne felbit hat ihre dunklen Flecken; 
Du aber bift ein reines Licht, 
Es kann in. die nichts Finſtres ſich verſtecken, 
Dein heller Glanz verdimfelt nicht, 
Du bift in dir vollfommen rein; 
‚Dein unbefleekter Gottheitihein 
Hat nichts, das Sind’ und Nacht zu nennen, 
Nichts, das die Klügften tadeln. Finnen, 


Was deine Hand pflegt an das Licht zu ftellen, 
Das glänzt von Heiligkeit und Zier. 
Es fließer nichts aus deinen lautren Quellen 
Als ein kryſtallner Bach herfür, 
Du haſſeſt, was nach Bosheit ſchmeckt, 
Und was mit Satans Gift befledt; 
Es fünnen nichts als gute Gaben 
Bon dir den erften- Urſprung baden, 


Es zeigt fih zwar in des Gewiſſens Sprüchen 
Ein Blick von deiner Heiligkeit; 
Doch haft du fie mie noch weit Elarern Strichen 
Sin deinem theuren Wort erneut, 
Allein das allergrößte Licht 
Hat fie in deſſen Angeſicht, 
Der, dir die Sünder zu verfühnen, 
Auf Erden ohne Sind’ erfchienen. 


Dieß war der Sohn, das Bild von deinem Wefen, 
Dem dein Gefeß ins Herz geprägt, 
An deffen Stirn war in der That zu leſen, 
Was Arons Stirn im Schatten trägt. 


R2 Dar 
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Der hat anf feier Todeshahn 
Die Schuld der Sünden abgethan, 
Und, da er als ein Fluch geftorben, 
Die Kraft zur Keiligung erworben. 


Nun kann dein Bild in uns von neuem grünen 
In Unfchuld und Gerechtigkeit. 
Nun kann dein Volk in heil'gem Schmuck dir dienen, 
Da ihm dein Sohn die Kräfte beut. 
Es kann in deifen Blute rein, 
Sa ohne Fehl und Tadel feyn, 
Der auf fih nahm der Sünden Hürden, 
Auf daß die Sunder heilig würden. 


So gieb denn Kraft, daß wir dich heilig fcheuen, 
Mit deines Kindes Blut befprengt. 
Sieb Fleiß und Ernſt, wenn fich der Staub vom neuen 
An die gewaſchnen Füße hängt; 
Scenf uns ein Herz, das heilig iſt, 
Weil du, der Vater, heilig biſt, 
Bis du uns an den Ort wirſt bringen, 
Da wir ein ewig Heilig! ſingen. 


Gottes Allgegenwart. 


O großer Geiſt, deß Weſen Alles fuͤllet, 
Und den fein Ort in feine Graͤnzen huͤllet, 
Der unumfchräanft Sich niederfenft 

Mit feiner Kraft in alle Dinge, 

Dem nichts zu groß, nichts zu geringe, 


Kein Salomo fann einen Tempel bauen, 
In welchem man dich koͤnnt' umringet fchauen. 
Dein blofer Saum Fülle deffen Raum; 

Es muß feld Himmel, Meer und Erden 
Ein Schauplaß deiner Ehre werden, 


3 Will 


- J 
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Will unfer Fuß hinauf zun Wolfen feinen, 
& wird daſelbſt dein heller Glanz fich zeigen; 
Steige er hinab In Hoͤll' und Grab, 
Senft er fih zu des Meeres Gründen, 
So wird er dich, du ihn da finden, 


Dein Auge ficht, was Nacht und Abgrund decken; 
Es kann fich nichts. vor deinem Licht verftecfen. 
Es deinger ein In Mark und Bein, 
Und der verborgne Sig der Nieren 
Muß deine helle Fackel ſpuͤren. 


Du weißt und hörft, was deine Kinder beten; 
Du ſiehſt, wenn fie verborgen vor dich treten. 
Macht gleich ihr Mund Miche Alles Fund, 

So fannft dufelbft des Herzens Sehnen 

Mit Segen und Erbörung kroͤnen. 


Bor Menfihen bleibt ige manches Thun verborgen: 
Dir aber ift die Nache ein klarer Morgen, 
Und dein Geriht Wird an das Eiche | 
Und an die belle Sonne Bringen, 
Mas finftre Winfel ist umringen. 


O Auge, das. nicht Trug und Falſchheit Leiser! 
Wohl dem, der auch verborgne Sünden meider, 
Der los und frey Von Heucheley, 

Bor dir und Menſchen vedlich Handelt, 
Und unter deiner Aufficht wandelt ! 


Erforfche felbft die innerften Gedanfen, 
Oh fie vielleicht von deiner Richtſchnur wanken; 
Lenk' Herz und Sinn Zur Wahrheit hin, 
Sey du der Leitſtern meiner Füße, 
Bis ich, mein Licht, die Augen fehligge, 


Jeſus, 
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Jeſus, das hoͤchſte Muſter der Frömmigkeit, 


Du weſentliches Ebenbild 

Der allerhoͤchſten Liebe, 

Dein treues Herz war angefuͤllt 

Mit reinem Liebestriebe. 

Gott war dein Zweck und einzig Gut, 
In welchem dein Gemuͤth geruht. 


Dein ganzes Herz, dein ganzer Sinn 
War ihm allein ergeben; 
Ihm ſchenkteſt du zum Opfer hin 
Vergnuͤgen, Blut und Leben. 
Nichts ward von dir ſo hochgeſchaͤtzt, 
Das du nicht gern ihm nachgeſetzt. 


Du warſt mit ihm Ein Herz und Geiſt; 


Sein Wille war dein Wille; 

Du ehrteſt das, was er beſchleußt, 
Mit liebevoller Stille. 

Du kuͤßteſt ſeine hohe Hand, 

Auch wenn ſie ſcharfe Ruthen band. 


Du nahmeſt Ehr' und Schande an 
Aus des Geliebten Haͤnden; 
Du ließeſt dich auf rauher Bahn 
In Tod und Marter ſenden. 
Du liebteſt Armuth, Schmerz und Pein, 
Und konnteſt hoch und niedrig ſeyn. 


Die Liebe machte dich bereit, 
Gehorſam zu bezeigen; 
Sie trieb dich an, in Traurigkeit 
Und Angſt und Noth zu ſteigen. 
Sie war der kraͤftige Magnet, | 
Der dich, o Lamm, ans Kreuz erhöht. 


| 
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Du unterwarfeft bis zum Tod 
Dich deines Vaters Willen. 
Du fuchteit nichts als fein Gebot 
Vollkommen zu,erfülln. 
Du murrteft niemals gegen Gott, 
Du drohteft niemals bey dem Spott. 


Du giengft verftumme zur Schlachtbanf hin, 


Der du entfliehen koͤnnen. 

Man fah dich mit gelaßnem Sinn 

Am Krenz in Liebe brennen. 

Dein Ruͤcken war zur fehwerften Laft, 
Die Stirn zur tiefſten Schmach gefaßt. 


O Liebe, die du mich verfühnt, 
Laß dein Verdienft mich deden, 
Wenn den, der Gott durch Haß verhoͤhut, 
Die Zornesfluthen ſchrecken. 
Entzuͤnde meinen kalten Sinn, 


Und nimm ihn dir zum Opfer Hin 


Jeſus, das hoͤchſte Vorbild der" Liebe— 


Heiland „beine Menſchenliebe 

War die Quelle deiner Triebe, 

Die dein treues Herz bewogen, 
Dich in unſer Fleiſch gezogen, 
Dich mich Schwachheit uͤberderket, 
Dich vom Kreuz ins Grab geſtrecket. 
O der ungemeinen Triebe 

Deiner treuen M enſchenliebe! 


Ueber ſeine Feinde weinen, 
Jedermann mit Huͤlf' erſcheinen, 
= der "Blinden, Lahmen, Armen 

Mehr Rn väterlich erbarmen, 


* 


» 
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Der Betrübten Klagen hören, 
Sich in Andrer Dienft verzehren, 
Sterben für die ärgften Diebe: 
Das find Proben wahrer Liebe, 


O du Zuflucht der Elenden, 
Wer hat. nicht von deinen Händen 
Segen, Huͤlf' und Heil genommen, 
Der gebeugt zu dir gekommen? 
D wie iſt dein Herz gebrochen, 
Wenn dich Kranke angefprochen! 
O wie pflegtejt du zu eilen, 
Das Geberne mitzurheilen ! 


Die Betrübten zu. eranicken, . 
Zu den Kleinen fich zu buͤcken, 
Die Unwiſſenden zu lehren, -..,... 
- Die VBerführten zu befehren, 
Sünder, die ſich felbft verſtocken, 
Taͤglich liebreich zu ſich locken, 
War mit Schwaͤchung deiner, Kraͤfte 
Dein gewoͤhnliches Geſchaͤfte. 


O wie hoch ſtieg dein Erbarmen, 
Da du für die ärmften Armen "= 
Dein unfhäßbar theures Leben | 
In den ärgften Tod gegeben, 
Da du in der Sünder "Orden 
Aller Schmerzen Ziel gervorden, 
Und, den Segen zu erwerben, | 
Als ein Fluch daft wollen fterbent 
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Deine Lich’ hat dich getrieben, 
Sanftmuch und Geduld zu üben, 7 
Ohne Schelten, Drohen, Schlagen 2 
Audrer Schmach und Laft zu tragen, 

Allen 
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Allen freundlich zu begegnen, 
Fuͤr die Laͤſterung zu ſegnen, 
Fuͤr der Feinde Schaar zu beten 
Und die Moͤrder zu vertreten. 


Demuth war bey Spott und Hohne — 
Deiner Liebe Schmuck und Krone, 
Diefe machte dich zum Knechte 
Einem fiindlichen Geſchlechte; 

Diefe war, gleich denen Tauben, 
Ohne Falſch, voll Treu und Glauben, 
Mrit Gerechtigkeit gepaaret, 

Durch Vorfichtigkeit bemahret. 

Lamm, laß deine Liebe derfen 
Meiner Suͤnden Meng’ und Sieden, 
Du haft das Geſetz erfuͤllet, 

Und deſſelben Fluch geſtillet; 
Laß mich wider deſſen Stuͤrmen 
Deiner Liebe Schild befhirmen, 
Heilige meines Herzens Triebe, 
Salbe fie mit deiner Siebe. 


Die erhabene Würde Sefi, 


König, dein fein König gleicher, . 
Deffen Ruhm fein Mund erveichet, 
Dem als Gott das Reich gebührer, 
Der als Menſch das Scepter führer, _ 
Dem das Hecht gehört zum Throne 
Als des Vaters ein’gem Sohne, TEN, 
Den fo viel Vollkommenheiten 
Krönen, aRrene und begleiten?! 


Hmmmel, Waſſer, Luft und Erde, 
Mebſt der ungezaͤhlten Heerde 
Der Geſchoͤpfe in den Feldern, 


Sn den Seen, in den Waͤldern, 
Sind, 


” 
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Sind, Herr über Tod und Leben, 
Dir zum Eigenthum gegeben. 
Thiere, Menfchen, Geifter. fheuen, 
Menfchenfohn, dein mächtig Dräuen, 


In des Gnadenreiches Gränzen 
Sicht man dich am fihönften- glänzen, 


Mo viel taufend treue Seelen 


Dih zu ihrem Haupt erwählen, 
Die durchs Scepter deines Mundes 
Nach dem Hecht des Gnadenbundes 
Eich von dir regieren laflen, 


Und, wie du, das Unrecht haſſen. 


In dem Reiche deiner Ehren 
Kann man ſtets dich loben hoͤren 
Von dem himmliſchen Geſchlechte, 
Von der Menge deiner Knechte, 
Die dort ohne Furcht und Grauen 
Dein verklaͤrtes Antlitz ſchauen, 


Die dich unermuͤdet preiſen 


Und dir Ehr' und Dienſt erweiſen. 


O Monarch in dreyen Reichen, 
Dir iſt Niemand zu vergleichen 
An dem Ueberfluß der Schaͤtze, 
An der Ordnung der Geſetze, 


An Vortrefflichkeit der Gaben, 


Welche deine Bürger haben. 
Du bejchüßeft deine Freunde, 
Du bezwingeft deine ‚Feinde. 


Herrſche auch in meinem. Herzen 
Ueber Zorn, Furcht, Luſt und Schmerzen. 
Laß mich deinen Schuß genießen, 


0? 


Laß mid dic) im Glauben Füllen, , 


Eh; 
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Ehren, fürchten, loben, lieben, 

Und mich im Gehorfam üben, 

Hier mit leiden, Eampfen, fchwißen, 
Dort Pay auf dem Throne figen. 





‚Hoffnung auf Gott, 

Enge Wahrheit, deren Treue 
Unſre Hoffnung unterftüßt, 
Sich befenne und bereue, 
Daß der Unglaub’ mich beſitzt. 
Ach wie hänge mein Herz an Dingen, 
Die mich nicht zur Ruhe bringen! 
Ach wie leicht vergeß’ ich dein, 
Wenn mein Troft foll fichtbar ſeyn! 

Ad vergieb mir diefe Sünde, 
Nimm die Strafe von mir hint 
Schenfe ‚deinem armen Kinde, 
Pater, einen andren Sinn, 
Den nicht falſche Hoffnung bindet, 
Die wie dünner Neif verſchwindet, 
Die wie leichter Hauch, verfleugt, a 
Und das Herz zur Erden zeucht. | 
Waß mic) eitle Sorgen meiden, 
Weil du für mich forgft und wachft, 
Und im Trauren, wie in Freuden, 
Dich um mich zur Mauer macht, 3 
Laß, Herr, auf dein Wort mich Bf 
Das noch) allzeit eingetroffen. 


Hoffnung, die auf Gott nicht baut, 


Wird zuletzt beſchaͤnt geſchaut. a 
Laß den Anfer meiner Seelen 
Unter aller Stürme Wuth 
Nur dein Herz zum Grund erwählen, 
Da er feſt und ficher ruht. € 
N) 
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So wird fich Fein Zweifel wagen, ' 
Mir mein Schifflein umzufchlagen ; 
Sch werd’ unbeweglich ftehn, 
Wenn ſelbſt Berge untergehn, 


Laß mein Herz verfihert werden, 
Daß dein Wort wahrhaftig ſey; 
O ſo werd' ich auf der Erden 
Vieler Sorg' und Unruh frey. 
So werd ich im Glauben beten, 
Und erhörer von dir treten; 
So manft meine Zuverfiche, 
So wanft meine Hoffnung nicht 


Meine Hoffnung darf ich gründen, 
Water, auf des Sohnes Tod; 
Sein Verdienſt das läßt mid) finden : 
Grund und Troſt in meiner Noth. 
Durch) fein fiegreih Auferſtehen 
Kann ich neugeboren gehen 
Als ein Bürger jener Welt, 
Wenn der Erden Bau zerfällt. 


Sch bin nur ein Gaft auf Erden; 
Dben ift mein Vaterland... 
Wird die Welt zerftöret werden, 

So geht an mein Ehrenſtand. 
Ich erwarte nur der Stunden, 
Da ih, von der Sind’ entbunden, 
Meinen Heiland werde fehn, 

Und vor ihm verklaͤtet ſtehn. 


Unterdeſſen laß mich- hoffen 
Auch in Truͤbſal auf bein Licht. 
Ruf mich ſehn den Himmel offen; 
DSo ſchreckt Tod uud Brad mic) nicht, 
| Lam 
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Laß mich voller Troſt und Freuden 
Aus dem Thal der Thränen fiheiten, 
Und, was ich gehofft allhier, 

Mid dort ſchauen, Kerr, bey dir, 


L 


Lob Gottes am Geburtötage, 


Unveraͤnderliche Liebe, 

Brunn, den lauter Gnade füllt, 
Der mit ungehemmtem Triebe 
Ueberfluß und Segen quillt! 
Mein verbundenes Gemütbe 
Schwinge durch deinen Gnadenzug 
Sich mit einem fchnellen Flug’ 
In den Reichthum deiner Güte, 
Liebe, wie vergelt' ich dir, 

Was du Guts gethan an mir? 


Du haft mich mit deinen Händen, 
Liebe, aus der langen Nacht, 
Die fi) heute müffen enden, 

An das Licht hervorgebracht. 

Wo viel Taufend Schiffbruch leiden, 
‚ Landete ich glücklich an. 

Liebe, das, haft du gerhan; 

Dafuͤr dank ich dir mir Freuden, 
Liebe, wie vergelt ich dir, 

Was du Guts getdan an mir? 


Du biſt mir entgegenfommen, 
Als ich noch am Ufer Mund, 
Haft mich liebreich aufgenommen 
In den theuren Gnadenbund, 
| Haft 
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Haft mich für dein Kind erfläret, 
Und mir deinen guten Geiſt, 

Der ein Pfand der Erbfchaft heißt, 
Eh’ ich dich noch Lat, gewähret, 
Liebe, wie vergelt ich dir, 

Was du Guts gethan an mir? 


Doch du haft nach meiner Taufe g 
Nichte zu lieben aufgehört, | 
Sn dem ganzen Lebenslaufe 
Haft du mir viel Guts befchert. 
Deine Hand war, ftatt der Blitzen, 
Stets mit Segen angefüllt; 

Unter deiner Langmuth Schild 

Konnte ich frey und ficher ſitzen. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Cuts gethan an mir? 


oO 


Alle deine treue Sorgen 
Zielten auf mein Wohlergehn; 
Daher Hab’ ich jeden Morgen 
Deine Güte nen gefehn. 

Ströme der Deanadigungen 

Sind von meiner Kindheit auf 
tie unausgefeßtem Lauf 

In mein Immnerſtes gedrungen. 

Liebe, wie vergelt ich dir, \ 

Was du Guts gethan an mie? 


’ 


O wie ift mein furzes Leben 
Deiner Munder doch fo voll! 
Koͤnnt' ich fie doch recht erheben, 
ie du willft umd wie ich fol! 

Doch 
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Dod mein Auge wird geblendet 
Durch ein unertraͤglich Licht; 
Meine Zunge raͤhlet nicht, 
Was du mir haſt zugewendet. 
Liebe, wie vergelt' ich dir, 
Was du Guts gethan an mir? 
Nimm zu deinem Eigenthume 
Seel’ und Leib und Alles Hin! 
Hinfort leb' ich dir zum Ruhme, 
Weil ich niche mehr meine bin, 
Sch entfage Welt und Sünden, 
Sa der allerliebften Luſt; 
Laß an deiner Holden Bruft 
Mich die wahre Auhe finden, 
Liebe, nimm dieß Opfer an, 
Weil ich fonft nichts geben Fann! 





L. Barthold Henrich Brockes. 
Geb. 1680 zu Hamburg. Get. 1747 eben dafelbfi als Genator 
end Faiferl. Pfalzgraf. In feinem aus 9 Theilen beſtehenden 
Srdifchen Vergnuͤgen in Gott Fommen zwanzig und einige reli— 
gioͤſe Lieder vor, die zum Theil über ıco Strophen lang find, 
und meift fehr ſpecielle Gegenftände, das Feuer, Waffer ꝛe. be 
treffen. Sie gebören im Ganzen genommen nicht zu dem Gelun⸗ 
genften unter feinen Poefien. [Zrn. B. 3. B. Irdiſches Ver: 
gnügen in Gott ı. Erfier Theil. (Erfie Ause. Hamb, 1721. ) 
Siebende Aufl. Hamb. 1744 in 8. ©. 175, mit Wegl; von 13 Str.} 
Morgenandaht im Garten. 
Ermuntre dich, mein Herze! 
Die ſchreckenreiche Schwaͤrze 
Der kalten Schatten weicht. 
Die Licht- und Lebensquelle 
Macht Alles wieder helle; 
Die Sonne ſcheint, die Nacht verſtreicht. 


_ 
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Es ſchmuͤckt der Berge Gipfel, 
Es färbt der Bäume Wipfel 
Ihr güldner Rofenftrahl. 
Das Wafler fiheint ein Spiegel; 
Es funkeln Feld und. Huͤgel; 

Es glaͤnzt das friſchbethaute Thal. 


Durch Sterne dieſer Erden, 
Durch bunte Blumen, werden 
Mit doppelm Glauz beſtrahlt 
Der Gaͤrten Luſtgefilde, 
Worin ſich, als im Bilde, 
Ein neuverlornes Eden mahlt, 


Da alles, was man fichet, 
In Lichte und Wärme glüher, 
Da Welt und Himmel lacht: 
&o treibt auch ihr, ihr Sinnen, 
Bon Andacht heiß, von binnen 
Des kalten Undanks fchwarze Nacht 


Beſinget und erheber 
Den Gott, durch den ihr leber, 
Der folhe Wunder thur, 
Durch deſſen ftarfe Triebe 
Der väterlichen Liebe * 
Ihr dieſe Nacht ſo wohl geruht. 


Da ihr, im Traum vertiefet, 
Unachtſam lagt und ſchliefet, 
Den wahren Todten gleich, 
Ja da die duͤſtern Schatten 
Euch ſchon begraben hatten: 


er ſorgt' und wachte da für euch?“ 
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Mer war doc, eurer Güter: 
Und eurer Häufer Hüter, 
Daß euch itzt nichts gebricht ? 
Sort felbft aus lauter Gnaden 
Behuͤtet' euch vor Schaden; 
Der Hüter ſchlaͤft und ſchlummert nicht. 


Drum auf, vergnügte Seele! 
Betrachte, preif, erzähle 
Des Schöpfers Lich’ und Huld; 
Definge feine Werke, 
Allgegenwart und Stärke, 
Kühn” feine Weisheit und Geduld: 


Herr, laß mich durch die Sinnen 
Dein Loblied ftetd beginnen, 
Gieb, daß ich diefen Tag 
Sin Barten dir zur Ehre 
Geruch, Geſchmack, Gehör, 
Geſicht und Haͤnde brauchen mag. 


Wenn an des Frühlings Schägen 
Die Sinne fi ergoͤtzen, Ss 
So lenfe meinen Sinn 
Die wunderfchöne Blüthe 
Nach dir, du ew'ge Güte, , 

Du Brunquell alter Schönheit, hin. 


Mich reip, in taufend Freuden, 
Auch meinen Beift zu Fleiden, 
Der bunten Gärten Kleid. 

Der Frühlingsblumen Prangen 
Bermehre mein Verlangen 
Nach jener felgen Herrlichkeit! 





ar Bd. S Ben— 
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Benjamin Neukirch. 
Geb. 1665 zu Reincke ohnmeit Bojanova im Fuͤrſtenth. Slogan. 
Geft. 1729 zu Anſpach als Markgrafl. Brandenb. Hofrath. Ein 
zu feiner Zeit hochgepriefener Dichter, deffen Verdienſt fich jedoch 
nur auf eine reine "Schreibart und fließende Werfification eins 
fehrankt. In feinen von Gottfched herausgegebenen auserlefenen 
Gedichten, Regensburg 1744 im 8. fiehen 30 geiſtliche Lieder, 
größtentheild Davidifchen Pfalmen nachgebildet. Eie waren fihon 
1723. von G. B. Zende zugleich mit deſſen geiftlichen und. mora> 
lifchen Gedichten in Schweidnis in 8. herausgegeben, der in der 
zweyten Ausgabe dieſer Gedichte, Dresden u. Leipz. 1731 f. in 8. 
im dritten Theile ſie nochmals abdrucken ließ. Hier ſteht auch 
das folgende, S. 469. (Mit Wegl. zweyer Str.) 


Troſt in Traurigkeit. 


Zage nicht, betruͤbte Seele, 
Wenn der Sorgen Jammerhoͤle 
Dich mit Finſterniß bedeckt! 
Der die Raben kann verſorgen, 
Hat auch deinem Trauermorgen 
Ende, Maaß und Ziel geſteckt. 


Sollt' er ſchlafen, und doch lehren? 
Sollt' er ſprechen, und nicht hoͤren? 
Sollt' er wie die Menſchen feyn, ” 

Die, wenn Arme fehreyn und Flagen, 
Die, wenn Arme faft verzagen, 
Sich an ihrer Noth erfreun? 


Wirf dih nur zu feinen Füßen; 
Eile nur, die Hand zu kuͤſſen, 
Die dir vaͤterlich gedräut. 

Was zum Schlagen ihn beweger, 
Treibe ihn auch, indem ev fchläget, 
Wieder zur Barınherzigfeit, 


Nei⸗ 
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Neide nicht die reichen Sünder; 
Sie find ja nicht Gottes Kinder, 
Ihre Kronen find die Welt, 
Fromme müflen Dornen tragen; 
Aber dort ift ihren Plagen 
Erft der rechte Lohn beftellt. 


Alle Seufzer, alle Ihränen, 
Alle. Drangfal, alles Sehnen 
Schreiber Gottes Finger an, 
Beydes bleibet unvergeffen, 

- Was man DBöfes ausgemeffen, 
Was man Gutes har gerhan. 


Drum verzage nicht, o Seele! 
Hoff’ in deiner Jammerhoͤle, 
Hoffe! Gott hat feine Zeit. 

Strafe war ein Lohn der Sünden; 
Doch eh” Strafe war zu finden, 
War ſchon Gottes Guͤtigkeit. 


Sie wird auch ohn? Ende bleiben? 
Laß die Welt Geſpoͤtte treiben; 
- Melt ift Welt und muß vergehn: 
Aber die mit Gott verbunden, 
Werden, wenn die Welt verſchwunden, 
Ewig, ewiglich beſtehn. 





D. Johann Albrecht Bengel. IR. 1. 


Geb. 1697 zu Winnenden im Würtembergifchen. Geft. 1752 zu 
Stuttgart als Eonfiftorialrath, Prälat zu Alpirfpach, und erfter 
Aſſeſſor des Tandfchaftlichen engern Ausfchuffes. Unter den drey 
(mac Andern 5) Kiedern diefes frummen und gelehrten Theologen 
zeichnet fich das folgende aus, welches in einem Erbauungsbuche - 
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von Sum. Urlſperger, betitelt! Der Kranken Gefundheit und 
der Sterbenden Leben, oder ſchriftmaͤßiger Unterricht für Kranke 
und, Sterbende ze. Stuttgard 1723. Ausgabe 1750 Mm 
gr. "2. ©. 434 ftebt, und nah B. Haug’s Angabe in den Lieder⸗ 
dichtern des mirtenbergifihen Landgefangb. (Auh. S. 12) ihn 
ſicher zum Verfaſſer bat. 


Der ſterbende Chriſt. 


Mittler, alle Kraft der Worte, 

Die du in der hohen Pein 

Vor der offnen Todespforte 

Laſſen deine Loſung ſeyng 
Bleibt, indem ich auch abſcheide, 

Meiner Seelen Fuͤll' und Weide, 

Nun ich fo gerüfter bin, 

Sehnt michs dir nach, zu dir him 


Wenig Wort’ in langen Stunden 
Redteſt du vom Kreuze dar, 
Bis du Alles Äberwunden, 
Was dir in dem Wege war, 
Zu dem Vater durchzudringen 
Und auch uns zu ihm zu bringen, 
Weil du die Verföhnungsmacht TER 5 
Meift in ftillem Kampf vollbracht. 1 


Doch was deine Lippen jagen, 
Macht zu Gott gewilfe Bahn; 
Aler, die dich lieben, Plagen, mn 
N * en ehienen nehmeſt du dich an. 
Dieß gefihiehet, mich zu lehren, 
Wo ich auch mich Hin foll kehren, 
Wenn der heimgerufne Geiſt 
Alles richtig machen heißt, 4 


. Vater! 
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Bater! fagteft du, laß Diefen ® 
Ihren blinden Frevel nad! 
Edle Langmuth, fey gepriefen ! 
Nun wie folle’ ich eigne Rach' 
Wider meinen Nächften hegen, 
Und mir felbft den Weg verlegen? 
Jeſu, deine Fuͤrbitthuld 
Tilge mein’ und feine Schuld, 


Deine Mutter, deinen Juͤnger, 

Welchen du, er Dich geliebt, 

Haft du, Eintrahts: Wiederbringer, 

Gleich verforgt und gleich geübt. ° 
Gieb, daß die, fo ich verlajfe, 

Rechter Sinn zufammenfaffe, 

Und in deiner Lieb’ und Tee 

Eins des Andren Zuflucht fey- 





Heute (unvetgleichliche Heute h . 
Heute folfeft du gewiß 
- (Glaube, rede, bete, ftreite!) 

Seyn mit mir im Paradies. 

Diefes laffe, wie dem Schächer, 

So auch mir, o Todesrächer, 

Wenn der Augen matter Schein 

Bricht, den letzten Leitftern cor. beiten Paßport) ſeyn. 


Ach! warum bin ich verlajien, 
O mein Gott, mein Gott, von dir? 
Sefu, wie ift die zu fallen? 
Klagſt du fo: wie gehts denn mir? 
Ja „ durch dieſes ſcharfe Ringen 
Wirſt du deinen Fluͤchtling bringen, 
Trotz der Suͤnden Scheidewand, 
Zum geheimen Prieſterſtand. 

Aber 
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Aber welch (or. war) bedenklich Duͤrſten 
Klage der ausgedörrte Mund, 
Dein, des reichen Ledensfürften, 

Sn der Schrift :Erfüllungsftund'? 


Fuͤr die (echzensvolle Kehle, * 


Ja die ächzensmatte Seele, 
Dleibe, wenn Nichts den Stich mehr Dil, 
Mir zum Labjal dieß beſtellt. 


Nun, nun iſt das Heil erworben, 
Denn du ſagſt: Es iſt vollbracht! 
Jeſu, eh' du noch geftorben, 

Blicket ſchon die Siegesmacht. 
Laß nun immerhin ergehen, 
Was den Gliedern auszuſtehen: 
Mein Vollender! du in mir, 
Uad ich, jetzt vollend't, in dir. 


Vater, dir will ich befehlen 
Meinen dir geweihten Geift! ’ 
Schreyeſt du mit ganzer Seelen. 
So vertritt mid) allermeift 
Wenn der lebte Zug vorhanden; 
Loͤſ' mich aus des Todes Banden, 
Nimme deines Pilgrims wahr, 
Stelle mich dem Vater dar, 


"Diefe fieben fefte Siegel 
Drüf’, o Lamm, auf meine Bruſt, 
Daß ich zu dem Zionshügel, 
Deſſen Spur mir nun bewußt, 
Unvermweilt gezogen feige, 
Und fonft alles Andre ſchweige, 
Außer deiner Worte Chor; 
Diefer hebet mich empor, 
| Wahr, 
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Wahrheit! prüfe; Licht! duechfiheine 
Noch einmal, was ir mir ift, 
Ob ich alles lauter meyne, 
Daß dein Sinn, o Jeſu Chriſt, Y 
Mich enthalt in Tod und Leben. " 
Laß den Geift das Zeugniß geben, 
Daß ich Ginads und Glaubensgab’ 
Und ‘fort das Leben hab”, 


Nun fo darf ich mit dir. rufen; 

Nun fo werd’ ih auch erhört. 
Nun fo folg’ ich durch die Stufen, 

Wo der Eingang unverwehrt 
Zu dir führer und zu Allen, 
Die dir Hallelujah ſchallen, 
Weil durch dich der Feind gedämpft, 
Und es ewig ausgefämpft. % 


ie Biegner, Php 477 


Geb. zu Pegau. Mar anfängl. fächf. Seldprediger, dann Er 
zu Auligk, und zulegt Oberpfarrer zu Wigandsthal in der Dber: 
laujig. Er gab im. G. 1724 eine Sammlung von 57 Liedern 
unter dem Titels Noͤthige Sreytags=Arbeit, zu Leipzig heraus, 
welche 1733 nochmals mit dem veränderten Titel: Lied des 
Lammes oder. en Gedicht zu Lauban erfchten, und aus 
der das folgende in J. 5. Rambachs nahe ©. 134 
abgedruckt‘ ieht. 
Troſt bey dem Wanfelmuth der Freunde. 
Wo ſind, Herr Jeſu, deine Freunde? 
Wo iſt der treuen Juͤnger Schaar? 
Wer ſchuͤtzt dich wider deine Feinde? 
Wer iſt dein Beyſtand in Gefahr? 
Wer rettet dich aus deiner Noth? 
Wer geht mit dir bis den Tod? 





Ach! 





» 


Ad! jo verfaffen dich die Deinen? 


Dleibt Niemand in der Noth bey dir? — 


Im Gluͤcke pflegt mans gut zu meynen; 
Doch dringt ein Ungluͤcksſturm herfuͤr, 
So will, der uns recht ſtandhaft ſchien, 
Leichtſinnig laufen und entfliehn. 


Das muß ich leider! auch empfinden; 
Denn Niemand ſteht mir vedlich-bey. 
Ich darf auf feinen Eidſchwur gruͤnden; 
Wie leichtlich weicht der Freunde Treu’! 
Laßt fich ein Ungewitter fehn, 

So ift es gleich um fie gefchehn. 


Doch wohl mir, daß ich Jeſum liche, 
Der feine Treu' und Freundfchafe bricht! 
Nichts Ändert feiner Neigung, Triebe, 
Und’feine Liebe wanket nicht, 
. Was Lraͤche gleich der Himmel ein, 
Na EN Urd’ er dennoch). ſtandhaft ſeyn. 


So bleibſt du, Jeſu, doch der Meine; 
Ich druͤcke dich an meine Bruſt. 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſeine; 
O göttlich reine Liebesluſt! 
Er iſt mein Freund in Freud' und Leid; 
O ungemeßne Suͤßigkeit! 


Mich kann kein Ungluͤckswetter ſchrecken, 


Mich ruͤhrt kein ſtrenger Kummerblitz, 
Da mich des Freundes Haͤnde decken, 
Da mir fein Schooß ein ſichrer Sitz. 
Ich laſſe dich, mein Jeſu, nicht, 
Wenn mir auch Herz und Auge bricht. 





Tobias 
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Tobias Waſſer. 
Geb. 1676 zu Oettingen. Geſt. 1747 ebendaſelbſt als General⸗ 
ſuperintendent, Conſiſtorialrath und Oberhofprediger. Er iſt 
(zufolge der Nachrichten von d. Dichtern des Oett. GB. von 
H. J. von Brandenſtein, Oett. 1755) Verfaſſer dieſes einen 
Liedes, welches in dem Oettingiſchen Geſang-Buch, dritte Aufl, 
1725. in laͤngl. 12. (ob ſchon in einer der vorhergegangenen, 
weiß ich nicht) ©. 681 ſteht. Mit Wegl. dreyer Str. 


Ergebung des Herzens an Gott, 
edenfe mein nad) deiner Güte, | 
Mein Gott und Herr, gedenfe mein! 
Gedenfe mein! denn mein Gemuͤthe, 
O hoͤchſtes Gut, gedenket dein. 
So lang’ ich etwas werde ſeyn, 
So denP ich dieß: Gedenke mein! 


Dein bin ich ja: mit Leib und Seele, 
Denn deine Hand hat mich gemacht; - 
Und was ich Gutes an mir zähle, 

Das haft du ja hervorgebracht, 
Mas ich beſitze, dag ift dein; 
Drum denfe doch noch ferner mein! 


Wenn meine Seufzer zu dir fleigen, | 
Und wenn mein Mund gen Himmel fchreyt, 
So wollt du deine Ohren neigen | 
Zu meinem Flehen. Sey nicht weit! 
Laß nicht vor dir verloren. feyn, 
Was ich dich bitte; denfe mein! 


Gedenfe mein, wenn mir am bängften 
In meinem Geift und Herzen: if. 
Befreye mich von allen Aenogften, 
Weil du ein Gott der Freude biſt; 
Und foll ich ja beträber feyn, 
Sp fen es fo. Gedenke mein! 
Ras 
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Was dir gefälle, ſoll mir gefallen ; 
Bas du, Herr, willft, das will auch ich. °- 
Willſt du, ich fol hier langer wallen? 
Sch will es auch, und feh’ auf dich, 
Willſt du, ich, foll bald bey dir feyn? 
Sch will es auch; gedenfe mein! 


Mer will, der prange mit den Schäßen 
Und mit der Pracht der eitlen Welt; 
Er mag ſich an der Blum’ ergößen, 
Die heute blüht und morgen fällt: 
Ich bitte nicht um diefen Schein; 
Nur diefes bitte” ich: Denfe mein! 


Soll ich viel gute Tage zählen? 
Mein Gott, ich danfe dir dafür. 
Soll mirs an vieler Freude fehlen? 
Mein Gott, ich nehm’ vorlieb mit Bir, 
Du bift die Luft, die fchön und rein 
Und felig ift; gedenfe mein! ' 


Ich denfe dein, will dich nicht laffen, 
So lang’ ich hier das Leben hab’. 

Ich will did) auch im Sterben faſſen, 
Ich nehm’ dich mit mir in’ dad Grab, 
Mein letter Wunſch ift: Ich bin*dein, 
Und du biſt mein; gedenfe mein! 


Schreib’ bey den Seelen, die dich lieben, 
Auch mic und meinen Namen ein, 
Din ih im Himmel angefchrieben, 
Wie koͤnnt' ich mehr bejeligt feyn ? 
Mein Gott, ich bleibe ewig dein; 
Daß die gefcheh’, gedenfe mein! 


— — — — 


28} 
Nr 
Im Ehrift -Evangelifch »suserlefen- und volfftändigen Ge- 
fang: Buche ze. Lemgo 1725 in 8. ©. 439, In der Ausgabe 
von 1719 fieht das Lied noch nicht, 


Gelaffenheit im Ungluͤck. 
Wohl dem Menſchen, der von Herzen 
Alles, was ihn uͤberfaͤllt, * 
In des Hoͤchſten Willen ftelle, \ 
Und nicht mit vergebnen Schmerzen 
Seines Unfterns trübe Nacht Truͤber machen 


Denn es ift doch ganz verhebeng, 
Daß ein Menfch, der fterblich ift, 
Immer ſich mit Sorgen frißt, 

Weil der Stifter unfres Lebens 
Alles, was uns foll geſchehn, Vorgeſehn. 


Menn der Himmel dich will -fegnen, 
So empört die Erde fich 
Nur vergeblicdy wider dich. 
Soll was widrigs dir begegnen? 
Wirft du ihm durch Widerſtehn Nicht entgehn. 


Geht dein zeitlich Heil zurüce? 
Werde nicht zu fehr bewegt! 
Der für- Alles Sorge trägt, 
Sorget audy für dein Gelücfe. 
Deine Stunde kommt noch wol, Wenn fie foll.r 


Iſt dir Sjemand überlegen, 
‚Der eg nicht verdienet har? 
Schaue! Gottes dunkler Pfad 
Sit gar weit von unfren Wegen; 
Und es ift doch Alles gur, Was Gott thut, 
Haſt 
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Haft du Angſt von boͤſen Leuten? 
Ihre Bosheit, die dich kraͤnkt, 
Iſt mit Gottes Macht umſchraͤnkt. 
Will dich Noth und Tod beſtreiten? 
Wapnet Erd' und Hoͤlle ſich Wider dich? 


Wiſſe: Wen die Allmacht ſchuͤtzet, 
Den erſchlaͤgt fein Donnerknall; 
Er ſteht ſicher uͤberall, 
Wenn auch Luft und Hoͤlle blitizit 
Ja obgleich die ganze Welt Bricht und fallt. 6 j 





Thu das Deine nur mit Freuden; 
Warte von des Höchiten Hand, 
Mas’er dir hat zueriannt. - 
. Schicke dih auch, was zu leiden; 
Schweige gern zu Allem il, Was Gott will, 


* u er EEE 


Sort weiß Alles wohl zu machen! - ' 
Darum wer fich ſteif und feſt 
Auf deſſelben Huld verläßt, 
Und ſich gern in allen Sachen 
Unter feinen Willen biegt, Lebt vergnüge. 





D. Johann Valentin Pietfch. 


Geb. 1690 zu Königsberg in Preußen. Geſt. 1733 eben dafelbfe 
als Profeffor der Dichtkunft, Ein. Hofrath und Leibmedicus, auch 
Dberlaudphyfifus in Preußen. In feinen gefammelten poetifchen 
Schriften, die zuerft 1725 mit Gottfcheds Vorrede in 8. erfchies 
nen, kommen 13 geiftliche Lieder vor, unter denen die beyden 
folgenden fich auszeichnen. [Des Zrn. I. D. P. gebundene 
Schriften x. ans Licht geft. von J. ©. Bord, Königsb, 1740. 
in gr. 8. ©. 241 (bey der Einfenfung feiner Schwägerinn, Frau 
V. W. Pietſch) S.424. lepteres mit Wegl. von 3 Sir. 


Bor 


285. 





Vorſchmack des Himmels im Tode. 


Wohl! ich kann die Bände niederlegen; 
Selge Geiſter, rückt mir doch entgegen, 
Die ihr im Frieden 

Schon vor mir aus dieſer Welt geſchieden! 


Wunderbar verklaͤrtes Angeſichte! 
Wiederſchein vom allerhellſten Lichte! 

Durch dieſe Blicke 

Schlaͤgt ein Glanz von Gottes Strahl zuruͤcke. 


Ach wie funkeln dort die Sternenkronen, 
Reiches Schimmern ſtolzer Era 
Bon diefen Chören 
Kann ich fihen das Dreyimalı,heilig hören. 


Hohes Lied der ftarfen Siegestöne, 
Fremde Pracht, mit der ich mid) befröne! 
Sch bin erquicket 
Und vom Strom der Geemdenflich entjüicker, 


Ach fobald mich Lebensbaͤche traͤnken, 
Hoͤr' ich auf, an Tod und Welt zu denken; 
Wen ſie beruͤhren, 

Kann der Qual Gedaͤchtniß leicht verlieren. 


Quelle, Meer und Abgrund reinſter Luͤſte, 
Wenn ein Menſch dein frohes Wallen wuͤßte, 
Moͤgt' er mit Zaͤhren 
Aufgeloͤſt und hier zu ſeyn begehren. 


Majeſtaͤt! der Ehrfurcht heil'ges Schrecken 
Heißet mich mein bloͤdes Auge decken, 

Die mich erſchuͤttert, 

Daß mein Geiſt bey vollem Jauchzen zittert. 


Ne: 
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Regung, Gluth und Andacht wird erwecket, 
Wenn das Lamm ſein blutig Mahl entdecket. 
Ihr Zungen, ſchweiget! 

Weil die Wonne unausſprechlich ſteiget. 


Feyer der Auferſtehung Jeſu. 
Triumph! Verlaßt die leere Gruft. 
Triumph! der Heiland lebet. 

Hört, wie der Kreis der heitern Luft 
Bon Siegestönen bebet. 

Sey gegrüßt, erftandner Held! 

Die Hol: und Todsentriine Welt 
Ruft die Triumph entgegen, 


Der Ueberwinder tritt hervor, 
Den auch der Abgrund Eennet, 
Vor dem ſich fein bezwungnes Thor 
Mit graufem Raßlen trönnet, | 
Gieb, zerfiörtes Marterhaus, 
Die eingefchlofnen Seelen aus; 
Dein Raub wird ausgetheilet, 


Ihr Himmel, laßt den Jubelklang 
Durch alle Wolfen fahren! 
Kommt, wiederholt den Lobgefang, 
Ihr reinen Geifterfchaaren! 
Ehre den Tag wie jene Nacht, 
Die diefen Held ans Licht gebracht; 
Verherrlicht feine Siege! 


Es muͤſſe Zions Heiligthum 
Vom Jauchzen ‚wiederfchallen. 
Gott in der Hoͤhe, dir ſey Ruhm, 
Den Menſchen Wohlgefallen! 
Crea⸗ 
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Creaturen, ſtimmt mit ein; 
Auf Erden müfle Friede feyn, 
Sm Hımmel hohe Wonne, 


Doch ash, mein Herz! was hindert mich, 
Die Freude zu empfinden? 
Gott macht uns fren; du aͤſſeſt dich 
dit Todesfeſſeln binden. 
Du erkenneſt deine Noth; 
Du fliehſt, und waͤhleſt doch den Tod 
In feinen Sündenfrüchten. 


Soll, Jeſu, denn an mir allein, 
Nach fo viel fchweren Siegen,. 
Dein Schmerz und Tod verloren ſeyn? 
Laß deine Blutfahn' flieaen! 
Decket mich nur dieß Panier, 
So wird der nahe Tod von mir 


‚Mit HP und Teufel fliehen. 


Du fannft, mein Haupt und Lebensfürft, 
Nicht deine Glieder halfen; 
Sch weiß gewiß, ich weiß, du wirft 
Mich nicht im Tode laffen, 
Satans angefülltes Reich 
Blieb' fonft des Himmels Größe gleich; 
Auf! vette deinen Namen! 


Laß, laß mich, dein erfiegtes Gut, 
Doch nicht verloren gehen; 
Laß meines todten Glaubens Muth 
Lebendig auferftehen! 

Sa, mein Angftfhweiß Hörer auf; 
Mein Heiland fteiget frey herauf, 
Und läge fein Schweißtuch liegen. 


Yun 
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Nun Sefus Grab die! Siegel’ bricht, 
Steht mir der. Himmel offen; 
Nun flüge den eitlen Glauben nicht 
Ein. unerfülltes Hoffen. - 
Sa, du lebft, und lebſt in mir; N 
Da kannſt, du wirft, ich folge dir, 
Mich auch zum Vater führen 





ap 


Chriſtian Shüs. 


Geb. zu umſtatt in der Pfalz. Geſt. 1750 als Cammerſchreiber 
der verwittweten Pfalzaraͤfin Chriſtine. In feinen fruͤhern Jahren 
hatte er als ein armer Kiefer bey ſchwerer Arbeit in den Waͤl⸗ 


dern, Feldern und Weinbergen ſein Brodt eſſen muͤſſen. 


Er war 


ein Mitglied der oben S. 3 erwähnten ſeparirten Gemeinen, und 
hatte wegen feines Eifers im Chriſtenthum nit Spott und Laͤſte⸗ 
rung zu kaͤmpfen. (Beytraͤge zu den Actis hist. *eccl.' BD. II. 
©. 446.) Zu den von ihm herausgegebenen aſeetiſchen Schriften, 
deren Titel Wetzel E 9. Th. IV. ©. 454 ff. vollſtaͤndig angeführt 
bat, finden fich 125 geiftliche Lieder, die zwar fehr-fehlicht und 
Funftlos, mitunter auch holpricht gefchrieben , aber doch recht 
* fromm und herzlich, und von den groben Verirrungen andrer 
gleichzeitigen Liederdichter diefer Gattung gröftentheils frey find, 


Er if auch der Sammler und Herausgeber des im den 


J. 1738 — 1744 zu Homburg vor der Höhe (mo er fich damals 
aufbielt) in 5 Bänden in 8. erfchienenen Geiftlihen Wuͤrtz⸗ 
-Kräuterz und Blumen-Gartens oder UniverfalsGefangbuchs, in 
welchem man die bis, dahin bekannt gemordenen. mopftifchen und 


fanatifchen Lieder am vollſtaͤndigſten antrifft. [Geiftliches Har⸗ 


pfen⸗Spiel der Kinder Zions oder hundert Zionitiſche Geſaͤnge, 
welche ꝛc. bekandt gemacht der Autor C. S. Ans Licht geg. 
im Jahr 1725. in 12. ©, 140. mit Wegl. zweyer Strophen.) 


Klage 


ku 
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\ Klage und Troſt 'in Anfechtung, 
Ich bin voller Angſt und Qual, 
Boller Schmerz und Wunden; 2 


Leiden hat ſich ohne Zahl, 

Bey mir eingefunden, 
Teufel, Tod, KH und North 
Mich auf allen Seiten Trotziglich — 


O wer giebt mir Schwachen Kraft? 
Mer erguicke mich Müden? BR 
Mer ifts, der mir Sieg verſchafft? 
Wer bringt mich zum Frieden? 
Mir iſt bang!“ Ach wie lang’ 
Muß ich feufzen, Klagen, en —— zagen! 


Jeſu, ach erbarm dich mein, | 
Laß mich Gnade finden! w * * 
Stell’ dich wieder bey mir einn 
Hilf mir überwinden . 
Meinen Feind, Welcher meynt 
Mich ganz zu verſchlingen! Herr, laß mies gelingen! 
Floͤß doch deinen Lebensſagftft 
In mich duͤrren Reben, as, 
Der Mir Heil und Sieg verfhafft, 
Und mir bringe das Leben. 
Sc bin ſchwach; Jeſu, ach! 
Laß mich nicht verderben, Noch im Elend er 


x vann® re 


„O du hochbetrübter Knecht, PS 
Stehe feft im Glaubennn | 
Meiche nicht, und Eämpfe rech;; m. 

Laß dir ja nicht vauben - J 

Deine Kron', Die dir ſchon 

Sin dem Siegerorden Beygelegt iſt worden.“ 

ar Bd. T „oh 
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» Ohne Kämpfen kommt man nicht 
Zu dem Ueberwinden., iz 
Wenn die Morgenrörh’ anbricht, u je. 
Muß die Nacht verfchwinden; Be ce 
Wer die Kron’ Und den Lohn — 
Denket zu erbeuten, Der muß, darum ‚freiten.“ 


„Einen kleinen! Augenblit m > 0: 
Hab ich mich verborgen; In ER 
Aber nun haft du das Gluͤck, Ta Re 
Daß der frohe Morgen ap 
Dir anbricht, Da das Licht “nl 
Sich mit dir vereinet, Und dir lieblich jcheiner.“, 


„ Mein fin dich vergoßnes Blut 
Heilee deine Wunden; 
Drum fey wieder wohlgehnuth ! · 
Deine Trauerfiunden 
Sind vorbey; Du bift fren ” 
Und dem Tod’ entgangen, Der dich hielt gefangen.“ « 


Habe Dank in — 
Jeſu, mein Erretter! 
Habe Dank, du Held im Streit, 
Starker Schlangentreter, | 
Weil du mir Wieder hier 
Sin der Noch begegnefk, ni Armen’ ah " 


Herr, du zuͤchtigeſt uns war EN 
Doch nicht zum Verderben, 
Sondern macht ung rein und Flat 
Und zu Himmelserben. rail n 
Drum will ih Ewiglich m 
Dreifen deinen Namen Mit Aſaels Samen. 





Johann 
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| | 
| Johann Andreas Rothe 

Geh. 1688 zu Liffa ohnweit Sörlis. Geft. 1758 zu Thommendorf 
in der DOberlaufik als Paftor. Der Graf von Zinzendorf, von 
welchem er ı722 als Pafſtor nach Derthelsdorf berufen wurde, 
ſchaͤtzte ihu fehr body, und verfichert Cin f. Gedichten ©. 1350), 
er habe Wenige feines Gleichen in der geiftlichen Beredtſamkeit 
gehabt. Er ift, mach dem Hardenbergifchen Liederverzeichniffe, 
Verfaſſer von 45 Gefangen, deren einige (vielleicht auch das 
folgende) fehon im Laubanfchen GB. von 1719, die meiften aber 
in Berthelsdorfifchen von 1725 und in den Herrnhutbifchen Samm⸗ 
lungen fiehen. Wetzel Anal. II. ©. 759. [Semmlung. geift: 
und lieb]. Lieder ꝛc. Herruh. 1731. Erfie A. Leipz. 1725. ©.538.] 


Troſt der Begnadigung. 


Ich habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält; 

Mo anders als in Jeſu Wunden ? 
Da lag er vor der Zeit der Welt; 
Der Grund, der unbeweglich ficht, 
Wenn Erd und Himmel untergeht. 


Es ift das ewige Erbarmen, 
Das alles Denfen überfteigt; 
Es find die offnen Liedesarınen 
Deß, der fich zu dem Sünder neigt, 
Dem allemal das Herze bricht, 
Wir kommen oder Eommen nicht. 


Mir follen niche verloren werden; 
Gott will, uns jol geholfen feyn. 
‚Deswegen fam der Sohn auf Erden, 
Und nahm hernach den Himmel ein; 
Deswegen Elopft er für und für 
So ſtark an unfres Herzens Thür. 


z 2 O 
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O Abgrund, welcher alle Sinden 
Durch Ehrifti Tod verſchlungen hat! * 
Das heißt, die Wunde recht verbinden; 
Da finder fein Verdammen ftatt, 

Weil Chriſti Blut beſtaͤndig ſchreyt: 
Barmherzigkeit! ! Barmherzigkeit! 


Darein mill ich mich gläubig fenfen; 
Dem will ich mich getroft vertraun, 
Und, wenn mich meine Sünden Fränfen, 
Nur bald nach Gottes Kerze Shaun: 
Da finder fich zu aller Zeit 
Unendlihe Barmherzigkeit, 


Wird alles Andre weggeriffen, 
Was Scel und Leib erguicken kann; 
Darf ich von feinem Trofte willen, 
Und feheine völlig ausgethan; 

Iſt die Errettung noch fo, weit: 
Mir bleiber die Barmherzigkeit, 


Beginnt das Irdiſche zu drücenz 
Ja haͤuft fi Kummer und Verdruß, 
Daß ich mich noch in. vielen Stuͤcken 
Mit eitlen Dingen mühen muß; | 
Ich werde ziemlich fehr zerfireur: Is, 
So hoff’ ich auf Barmherzigkeit: 


Muß ich an meinen beften Werken, - 
Darinnen ich gewandelt bin,» ” 
Biel Unvollfommenheit bemerken, A 
So fällt wohl alles Ruͤhmen bin; 
Doch ift auch diefer Troft bereif: 
So hoff’ ih auf Barmherzigkeit, , 


— Es 
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Es gehe nur nach deſſen Willen, 
Dey dem fo viel Erbarmen ift; 
Er wolle felbft mein Herze ftillen, 
Damit e$ das nur niche vergißt: 
So fiehet es in Lieb’ und Leid 
In, duch, und auf Barmherzigkeit. 


Bey diefem Grunde will ich bleiben, 
So lange mich die Erde trägt; - 
Das will ich denfen, thun und treiben, 
So lange ſich ein Glied bewegt. 
So ſing' ich einſtens hoͤchſt erfreut: 
O Abgrund der Barmherzigkeit! 


Karl Heinrich von Bogatzky. 


Seh. 1690 zu Jankowe im der Militſcher freyen Standesherr⸗ 
ſchaft im Niederſchleſien. Geſt. 1774 zu Glaucha bey Halle an 
der Saale, wo er ſich ſeit 1746 als Privatmann aufgehalten 
hatte. (S. ſeinen Lebenslauf, von ihm ſelbſt beſchrieben, und 
herausg. son D. G. C. Knapp. Halle 1801) Ein Mann von 
wahrbaftchriftlichem Sinn, der durch feine afcetifchen Schriften 
und befonders durch fein oft aufgelegtes Schatz-Kaͤſtlein manchen 
Segen gefiftet hat. Seine geifilichen Lieder waren feit dem 
J. 1725 einzeln im verfchiedenen jener Echriften und in Gefang: 
buͤchern erfchienen; geſammlet gab er fie erſt 1749 und in einer 
bis auf 396 vermehrten Auflage 1757 heraus: Fir. ı. Samm⸗ 
lung geift- und liebl. Lieder ꝛc. (Erfie X. Leipz. 1725) Herrn 
huth 1731. ©. 1158 (Bey Fräftiger Erweckung auf’ dem hohen 
Nieren: Gebirge) mit Wegl. von 6 Etr. — Nr. 2. Die Vebung 
der Gottfeligfeit in allerley geiftl. Liedern x. von C. 5. v. B. 
Zweyte Ed. Halle 1757 in 8. ©. 353, um 6 Er. werfürst.] 


⸗ 
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ob der Allmacht Gottes. 
Jehova, hoher Gott von Macht und Staͤrke, 
Wie groß iſt doch dein Ruhm in aller Welt! 
Wie wunderbar ſind alle deine Werke, 
Die auch dein Rath in weiſer Ordnung haͤlt! 
Du biſt allein der Herr von Ewigkeit, 
Nur wuͤrdig, daß dir Preis, Dank, Kraft und Macht 
Im Himmel und auf Erden werd' gebracht; 
Denn du allein biſt die Vollkommenheit. 


Du wirſt durch jedes Voͤglein, Herr, geprieſen, 

Ja durch das kleinſte Wuͤrmlein in dem Staub, 
Durch jedes Bluͤm- und Graͤslein auf den Wieſen; 

Es zeugt von deiner Macht jo gar das Laub: ' 
Und dem dieß Alles ift zum Dienft bereit, 
Der Menfch, des Schöpfers Kunfts und Meiſter-Stuͤck, 
Der bleibt, o Schand’! in feinem Lob’ zurück, 
Und brauchee das Geſchoͤpf zur Eitelkeit. 


er wollte fo ſich wider dich empoͤren? 
Mer wollte ftol; in Gaben ſich befchaun ? 
Mer wollte dich nicht fürchten und verehrten? 
Mer wollte dir nicht auch recht kindlich traun? 
‘a, wer nur deine Allmacht recht erſieht, 
Der bleiber ftets in tiefiter Demuth ftehn, 
Und läßt auch Furcht und Zweifel ſich vergehn, 
Wenn fih mand Wetter gleih zufammenzieht. 


Por deiner Macht muß Berg und Thal erfchüttern; 
Du bifis, dem Wind und Meer zu Dienften ſteht. 
Sa, alle Teufel felber muͤſſen zittern 
Bor dir, du allerhöchfte Majeftät. 
Du bift der große Herrſcher aller Welt, 
Und wohnſt in mir! Fir was foll” mir denn graun? 
Ich kann auf deine Allmacht ſicher traun, 
Die durch ein Wort jo Erd’ als Himmel haͤlt. 

Du 
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Du heilig, heilig, heilig’ hohes Weſen, 
Dreyeiniger und hocherhabner Gott, r 
Wie kannſt du mich sur Wohnung auserfefen? 
Was bin id) doch, o Herr Gott Zebaoth? 
Ich fielle wich zu deinen Füßen dat, an 
Und werfe mich vor- dir, vo Herr, in Staub; 
Denn ich bin nichts als nur ein dürres Laub: 
Doch preiſ' ich dich mit. aller. Himmelsſchaar. 


Es fey von mir mit aller Engel Zungen, 9 
Mit dem, was Odem hat, was lebt und ſchwebt, 
Dein Lob alldier, dort ewig auch, befungen. 
Hilf, daß mein Geift nicht mehr ſich felber lebt, 
Dich ganz allein, o Herr Gott Zebaoth, 

Und deines Namens Lob und Ruhm nur ſucht, 
Ja alles Goͤtzenweſen ganz verflucht; 
Denn ich bin Nichts, und du allein biſt Gert! 


Ergebung an Jeſum. 
O Baterherz, o Licht, o Leben! 
O treuer Hirt, Immanuel! 
Dir bin ich einmal übergeben; 
Dir, dir gehöret meine Seel. „.2.,, , 
Sc, will mich nicht mehr jelber fähren ; 
Der Bater fol das Kind vegieren. 
Ev geh nun mit mir aus und. ein, 
Und leite mich nach allen Tritten; 
Ich geh’, (ah hoͤr', o Herr, mein Bitten!) 
Tür mich nicht einen Schritt allein. 


Du gängelft mich; ich kann nicht gleiten: 
Dein Wort muß ewig feſte ftehn. 
Du ſprichſt, dein’ Auge foll mich leiten, 
Dein Angeficht fol vor mir gehn, 
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Sa, deine Guͤt' 4 dein — x fi 
Soll mich umfangem und ı Umarmen, 
O daß, ich, nur, recht kindlich Key... 
Dey Alten glaͤubig zu; dir flehe, A 7 
Und fiets auf deinen Wink. nur jede; 
So fa ich täglich neue eu. 
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O daß ich’ — im re mer mn 7 
Auf deine Weisheit, Guͤt' und Treu’, | 
Damit. id) mich. im Glauben ſtaͤrke, 

Dich lieb” und {ob), und ruhig fey, 

Und deine Weisheit laffe walten, | 

Stets Drdnung, Maaß und Zeit zu, haften; 
Sonſt lauf”, ‚ih vor da lauf’ ich an, 

Drum mach’ im Beſten mich gelaffen, 
Nichts ohne dich mir anzumaßen;— 

Was du nur thuſt, iſt wohlgethan. 


9 nv 5 


Ad mad’ einmal mich treu und ftilfe, 
Das ich dir immer folgen kann. 
Nur dein, nur dein volllommner Wille 
Sey hier mein Schranken, Lauf und Bahn, 
Laß mich nichts mehr für mic, verlangen, 

Sa laß mir nichts am Herzen bangen 
Als deines großen Namens Nuhm. 
Der fey allein mein Ziel auf Erden! 
Ad) laß mirs nie verruͤcket werden, 
Denn ich bin’ ja dein Eigenthum. 


So ob’ und lieb’ ich Inder Stille, 

Und ruh' als Kind in deinem. Schooß, 

Das Sthäflein trinke aus deiner Fülle, 

Die Braut ſteht aller Sorgen bloßg 
Sie 
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Sie forget nur allein rin ‚Allem 

Dir, ihrem Braͤutgam, zu gefallen; 

Sie ſchmuͤckt und halt fich dir bereit, 

Ach zeuch mich, zeuch mich weit von hinnen; 
Was du nicht biſt, laß ganz zerrinnen, 

D reiner Glanz der Ewigkeit! 





| Nu No 

In der oben angeführten Sammlung geiftsund Tieblicher Lieder, 
Herrnh. 1731. S. 602. mabrfcheinlich auch ſchon in der früheren 
Ausgabe von 1725. mit Weal, von 4 Str. +- ‚ 


Andacht am Morgen | 
Es⸗ regt ſich, was nur lebet, 
Und öffnet feinen Mund. 
Was in den Wolken fehweber, 
| Des Meers: und Erden: Grund, 
| Die unergründte Zahl 
Der Dinge, die in Gründen 
Und Bergen zu befinden; 
Es danfer allzumal, 








Kannft du, mein Herz, dieß fallen? 
Willſt du, was leblos ‚heiße, 
Dich erſt erwecken: lafjen, 

Du Himmel-theurer Geijt ? 
Halt du mit mir, mein ‚Chrift, 
Der felbft von Gott geboren, 
Did) gar aus ihm! verloren, 
Daß du fo ftille bift? 

Sey wie die Sonnenblume, 
Die fih des Nachts verſchleußt, 
Und zu des Schöpfers Nuhme 
Des Sonnenblicks geneußt, 


j Wenn 
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Wenn fie aus frobem Muth 

Und ohne Furcht vorm Wetter 
‚Die halbentfeelten Blätter 
Dald von einander thut. lic: 


Dank ihm für Thau und Regen? 


Erheb’ ihn mit Gewalt 

Für Geiſts- und Leibes: Segen, 
Frucht, Wachsthum und Geftalt, 
Für Langmurh und Geduld, 

Für feine Treu’ und Güte 

Und freundliches Gemürhe 


Bey Schwachheit, Fehl und Schul. 
Leb’ ihm, der, ſich zum Preiſe, 


Dich in ver Zeit gemacht; 
Sey nad der Engel: Weiſe 
Auf feinen Dienft, bedacht, 
Daß diefen ganzen Tag 
Sein Wille, we dort droben, 
Sm Leben und im Loben 
Auch bier gefchehen mag. 


Der Tag ift bald vorhanden, ı 
Der immer lichte blejbr, 
Uns den in Eeinen Landen "un 
Die ſchwarze Nacht vertreibt, 
Ser Sabbath Got zum Preis, 


Da weder Spät noch Frühe, u 


Da man von feiner. Mühe, 
Gefahr und Trübfal weiß. 


In Hoffuung diefer Zeiten 
Kannft du die Tagesläft, 
O Seele, leicht beftreiten, 
Die du noch vor dir haft, 


Davı 





29 


Darım ermuntre dich) 

Mit folcherley Gedanken, 

Lauf fort in deinen Schranken! 
Das Kleinod zeige fh. 





Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorft und 
Pottendorff. | 


Geb. 1700 zu Dresden... Geſt. 1760 zu Herrnhuth als Ordinarius 
und Bifchof der von ihm geftifteten Bruͤdergemeine. S. fein 
merfmwürdiges Leben von U. G. Spangenbera, Th. 1—8, und 
über feine geiftlichen Xieder die oben E. ıı von mir in der Kürze 
gemachten Bemerkungen. Das legte unter den bier folgenden 
findet fich nicht in. den von ihm felbft zum Druck befürderten 
Teutfihen Gedichten. (Erfter und einziger Theil... Herrnh. 1735 
in 8. Zmeyte, um drey Stüde vermehrte U. Barby 1766.) 
Da indeß in diefer Sammlung nur. der Heinfte Theil feiner Xieder 
enthalten iſt: fo bin ich der Angabe des Hardenbergifchen Ver; 
zeichniffes , welches 3. als Merf. jenes Liedes nennt, um fo 
unbedenklicher gefolgt. INr. 12 (werf. im Det. 1721.) — Nr. 2. 
(verf. 1725 als Nellendung einer fünfjahrig fortgewahrten Be: 
trachtung Gottes) mit Wegl. der erfien Strophe, die fich am 
fängt: Allgegenwart, ich muß geftehn ze. und noch vier anderer, 
— Nr. 3 (bey dem Tode feiner Großmutter, der Frau H. C. von 
Gersdorf, vom J. 1726) — Nr. 4. (warf. 1731 für die Erb; 
prinzeffinn von Dännemarf) mit Wegl. dreyer Str. — Nr. 5. 
(verf. 1731. überfehrieben: Henochs Leben.) Saͤmmtlich aus der 
Sammlung geift- und lieblicher Lieder ze. Herrnh. 1731. (Erſte A. 
Leipz. 1725.) ©.635. 8. 1256. 486. Zugabe ©. 10.— Nr. 6. Etwas 
von Liede Moſis ꝛe und dem Liede des Lammes, d. i. Alt 
und neuer Brüder-Gefang ıe. London 1753. in 8. ©. 998, 


Andacht am Abend, 
Du Vater aller Geifter, 
Du Strahl der Ewigkeit, 
Du wunderbarer Meifter, 
Du Inbegriff der Zeit, 
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Du haft der Menfchen Seelen 
In deine Hand geprägt; ur 
Wem fanns an Ruhe fehlen, 


Der bier fich fchlafen lege? 


Es ziehn der Sonnen Blicke 
Mit ihrem hellen Strih 
Sicch nah und nach zuräde; 
Die Luft verfinftert fih; 
Der dunkle Mond erleuchtet 
Uns mit erborgtem Schein; » 
Der Thau, der Alles feuchter, 
Dringt in die, Erde, ein. 


Das Wild in wüften Wäldern 
Geht Hungrig auf den Raub; 
Das Vieh in ftillen Feldern 
Suht Ruh’ in Bufh und Laub; 


Der Menſch, von fehmweren Laften- - 


Der Arbeit unterdrückt, 
Degehrer auszuraften, 
Steht fehläfrig und gebücke, 


Der ‚Winde Ungeheuer 
Stürmt auf die Häufer an, 
Wo ein verfihloßnes Feuer 
Sich faum erhalten Fann. 

Wenn fih die Nebel ſenken, 
Verliert man alle Spur; 
Die Regen-Stroͤm' ertränfen 
Der flachen Felder Flur. 


Da faͤllt man billig nieder 
Vor Gottes Majeſtaͤt, 
Und uͤbergiebt ihm wieder, 
Was man von ihm empfaͤht. 


Die 
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Die ganze Kraft der Sinnen 
Senkt fih in Den hinein, 
Durch welchen fie beginnen, 
Und dem fie eigen ſeyn. 


Das heißt, den Tag vollenden; 

Das heißt, ſich wohl gelegt. 

tan ruht in: defien Handen, 
Der Alles hebt und trägt. 
Der Erde Feften zittern, 
Der Himmel, felber Fracht, 
Die Elemente wittern; 
Und wir find wohl bewacht, 


Gott in der Natur und in Ehrifte. 


Wer führee mich zu deiner Quell, 
Unendlichkeit, des Geifts Erfraunen ? 
Ro find’ ich eine freye Stell’, 

Bon deinen Wundern zu poſaunen? 
Ich warıte alle Creatur, 

Bom Fürften an der reinen Geiſter 
Die zu. der Weiſen Obermeifter, 
Bor deiner fürchterlihen Spur. 


Sch laffe dich; du biſt zu hoch, 
Zu tief, o Gott! zu. gtoß und lichte 
Für einen Geift im Leibesjoch, 
Für ein umkörpertes Gefichte. 
Wie kam das Schaffen dir in Sinn? 
. Berfehle ein Fuͤrſt der Creaturen 
Zu dir, dem Schöpfer , Bahn und Spuren: 
Wo will die andre Schöpfung. hin? 
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„Hör auf, zu fuchen was fo fern; 
Hoͤr' auf, zu forihen was dic fliehet. 
Du haft den ausgemachten Kern; 
Sey nicht ums Außenwerk bemühen, 
Berrücke nicht dein Seelenlicht 
Dis zu dem Kreis der Ewigfeiten; 
Du mögteft Finfterniß erbeuten, 

Und faͤndeſt mic) ‚doch nirgends nicht. 7 

„Wie fo, du unverftändigse Kind? 

Willſt du mich aus der Tiefen Hin? N 
Mo meyneft du, daß man mich find? 
Suchſt du mic, bey den KHimmelspolen ? 
Suchſt du mich in der Cream? 
Mein Weſen, das fein Auge fchauet, 
Hat fid) ja einen, Leib erbauer; 

Und du verfehlſt * hohl Spur ?« 


mn 


„Shr Dienfhen, 4 herbey und 5* t 
Die zugedeckten Abgrunds-Schluͤnde, 
Die eingehuͤllte Majeftät, 
Sn Jeſu, dem geringen Kinde. 
Seht, obs der Menich in Gnaden fey; 2 
Seht, ob er euer Lob verdienet, — 
Wem deſſen Lieb’ im, Herzen gruͤnet. 
Wer glaubt, wird aller Sorgen frey.“ 


O Ewigkeit, du ſchoͤnes Lichter 
Des Königs Abylanz aller Ehren! 
O Liebe, die den Himmel bricht, 
Sin meine Hütte einzukehren! —— 
Hier find' ich mich, hier greif' ich zu. 
Zwar hab' ich dich noch nicht geſehen; 
Jedoch das wird einmal geſchehen. 
Jetzt lieb' ich dich, und glaub’, und ruh", 


— 


N 


303, 


— — —— 


Der Tod der Frommen. 

Die Chriſten gehn von Ort zu Ort 

Gerade durch den Jammer, * 

Und kommen in den Friedensport, 

Und ruhn in ihrer Kammer. 

Gott haͤlt der Seelen Lauf 

Durch ſein Umarmen auf; 

Das Weizenkorn wird in ſein Beet 

Auf Hoffnung reicher Frucht gef. 


Mic fend ihr doch fo wohl »gereift ! 

Gelobt ſey'n eure Schritte, 

Du alibereit befreyter Geiſt, 

Du ist verſchloßne Hütte. 

Den nähre der Bräutigam 

Mit fanfter Liebesflamm’ ; 

Die deckt bey ungeftörter Ruh 

Der Liebe fiiller Schatten zu. 


Wir freun uns in Gelaffenheit 

„Der. großen Offenbarung ; 

Indeſſen bleibt dein Pilgerkleid 
In heiliger Bewahrung. 

Wie it dein Gluͤck fo groß! 

Sey froh im Gnadenichooß. 

Die Liebe fuͤhr' uns gleiche Bahn, 
So tief hinab, fo hoch hinan. 


Würde des Chriſten. 


Chriſten ſind ein goͤttlich Volk, 

Aus dem Geiſt des Herrn gezeuget, Ihm gebeuget, 
Und von ſeiner Flammen Macht Angefacht. 
Vor des Braͤut'gams Augen ſchweben, 

Das iſt ihrer Seele Leben, 

Und ſein Blut iſt ihre Pracht. 

| Königs: 
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Koͤnigskronen find, zu bleih - = $ 
Vor der gottverlobten Würde; Eine Hürde 
Wird zum himmlifchen Pallaſt, Und ‚die Laſt, 


Drunter fih die Helden klagen, —J — 


Wird den Kindern leicht zu tragen, —* 

Die die Kreuzeskraft gefaßt. ur 
Ehe Jeſus unfer wird, —— 

Eh' wir unſer ſelbſt vergeſſen, Und gejeilen. 

Zu den Füßen unſres Herrn, Sind wir. fern 

Bon der ew’gen Bundesgnade, 

Bon dem fchmalen Lebenspfade, 

Bon dem hellen Morgenftern, 


Pilgrimſchaft zur Ewigkeit —— 
Bleibet immerdar beſchwerlich/ Ja gefährlich, 
Bis man ringe und dringt zu, dir, Ein’ge Ihür, 
Ein’ge Urſach' der Vergebung, 

Gluth der göttlichen Belebung, 
Sein, unfer Liebspanier. 

Zeuch uns Hin, erhöhter Freund, 
Zeuch uns an dein Herz der Liebe! Deine Triebe 
Fuͤhren mich, du Siegesheld, Durch die Welt, 
Daß ich deine Seele bleibe, 
Und ſo lange an dich glaͤube, 
Bis ich lieb' im innern Zelt. 


Glücfeligkeit des Cheifien 
Vor feinen Augen ſchweben, 

Iſt wahre Seligkeit, NSS 

Ein unverrücktes Leben: 

In Eingefunfenheit ; 

Nichts Eönnen, und nichts wiſſen, 
Nichts wollen und nichts thun, 

As Sefu folgen müffen, j 1 A. dr 
Das heißt, in Eriede ruhn. 1 


{ re 
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Man 
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Man fteht aus feinem Schlafe 
In Chriſti Freundfchaft aufz 


Man fürchtet Feine Strafe 
Sm ganzen Lebenslauf; 


tan ißt und trinfe in Liebe, 


Man Hungerte wohl auch; 
Man halt im Gnadentriebe 


Deftändig Einen Braud). 


Wenn man den Tan vollendet, 


* &o lege man fih zur Ruß’; 


Bon Chrifto unverwendet, 
Thut man die Sinnen zu, 
Und weiß auch denen Träumen, 
Menns ja geträumt muß ſeyn, 


Nichts anders einzuräumen 


a u 


Als Chriſti Wiederſchein. 


Man geht in Einer Faſſung 
Dahin bey Tag' und Nacht, 
Und iſt auf die Verlaſſung 
Der ganzen Welt bedacht. 

Man hört und ſieht und fuͤhlet, 
Hoͤrt, ſieht und fuͤhlt doch nicht; 
Und wenn uns Schmerz durchwuͤhlet, 
Weiß man nicht, was geſchicht. 


Gewiß, wer erſt die Suͤnde 
In Chriſti Blut ertraͤnkt, 
Und hurtig und geſchwinde 
Auf Jeſum zu gelenkt, 

Der kann ſehr heilig handeln, 
Und kann bald anders nicht. 
Herr Jeſu, lehr' uns wandeln 
In deiner Augen Licht! 


u 


Die 
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Die bimmlifhen Geifter. 


Geiſt des Herrn, Morgenſtern, 
Und du Abba Jehova, 

Wenn eure Donner red'ten! 
Ein Geiſt in's Leibes Ketten 
Kann keine Stimm’ aufbringen, 
Die Geifter zu befingen. 

O du Meifter aller Seifter, 
Die dir grünen, die dir dienen, 
Sey uns diefe Stunde nah! 


Cherubim, Seraphim 
Stehen vor dem Morgenftern. 
Die allgewalt’gen Herren, 
Den Abgrund zu verfperren 
Und Eden zu verhauen, 
Die buͤcken fih, und fchauen 
Uns mir Wehmuth, Gott mit Demuth; 
Ihre Flügel find die Siegel | 
Ihrer Ehrfurcht vor dem Herrn. 


Schauer an, wer da fann! 
Denn es ift Fein eitler Traum 
Der in die Welt verfunfnen, 
Bon Eitelfeiten trunfnen 
Und Zleifch gewordnen Weſen, 
Das Geifterbuch zu lefen. 

Mo die Sinnen Licht gewinnen, 
Dann fo taugen erft die Augen 
Für der Engel heitern Iaum. 


Fuͤrſtenvolk, Thronenwolk' 
Um den Stuhl zur Hand der Kraft 
Des großen Patriarchen 
Bon allen Gnaden-Archen, 


7 
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Der göttlich) angezogen 

Sitzt auf dem pracht’gen Bogen! 
Heil’ge Wächter der Gefchlechter 
Der gekauften und getauften 
Sriedensbunds : Senoflenfchaft! 


Mögten wir dieß Revier, 
Mas Hefahr es immer hat, 
Mit mächtigem Vertrauen 
Auf unfren König bauen! 
Er ift der Sort der Geifter, 
Der Engel Ordensmeifter; \ 
Und die Heere feiner Ehre 
Gehn und fchlagen Flammenwagen 
Kings um unfre Lagerſtatt. 


Nehmt die Hand auf das Dand 
Einer heil’gen Brüderjchaft! 
Wir wollen uns verfchwören 
Zu Lieb: und Lobechören, 
Daß Gott und feinem Sohne, 
Mie auch dem Geift der Throne, 
Unverweilig, Heilig, Heilig, 
Heilig toͤne; wir find Söhne, 
Wir find Zeugen feiner Kraft, 





Johann Ludwig Konrad Allendorf. IP. A. 


Geb. 1693 zu Josbach ohnweit Marburg. Gef. 1774 zu Halle — 
an der Saale als Paſtor zu S. AUlrich und Se wie auch —— 
ſtolberg⸗-wernigeroͤdiſcher Conſiſtorialrath. Schon im den zwan— 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts fing er als Hofprediger 
in Köthen an, Heine Sammltngen von Liedern in laͤngl. 16. 
heraus zu geben, die daher den Namen der Kothnifchen erhielten 
(8 oben ©. 14.), und die, nach und nach immer mehr art 
 gewachfen, im J. 1744 in zwey Theilen, und 1768, noch ſtaͤrker 
12 ver⸗ 
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vermehrt, im drey heilen zu Halle zuſammen gedruckt wurden. 
Er ſelbſt lieferte dazu ‚Die meiſten, ungefähr 140. ISammlung 
geiſt- und lieblicher Lieder ꝛe. Herrnh. 1731. Erſte A. 1725. 
©. 1095. Vergl. mit de Sammlung der. Cöthn, Lieder ic. 
Halle 1768. laͤngl. 12. ©. 201.) 


Sehnſucht nad) dem Himmel. 
In den ea. (or. Unter Lilien, jener Freuden Sollſt du 
** 
Seele, ſchwinge dich empor; 
Als ein Adler fleuch behende! Jeſus Haͤnde 
Oeffnen ſchon das Perlenthor. 


Laßt mich gehen, laßt mich laufen Zu dem Haufen 
Derer, die des Lammes Thron 
Nebſt dem Chor der Seraphinen Schon bedienen 
Mit dem reinſten Jubelton. 


Loͤſe, erfigeborner Bruder, Doch die Ruder 
Meines Schiffleins, laß mich ein ' 
In den fichren Friedenshafen Zu den Schafen, ’ 
Die der Furcht entrücker feyn. 


Nichts foll mir am Herzen Eleben, Süßes Leben, 
Was die Erde in fich hält. | * 
Sollt' ich noch in dieſer Wuͤſten Laͤnger niſten? 
Mein! ich eil' ins Himmelszelt. 
B 
Herzensheiland, ſchenke Glauben Deiner Tauben, | 
MR; a Eye (Auben, der durch Alles dringt! | 
R eu Nag dir girret meine Seele In der Hoͤle⸗ 
a VB fie ſich von hinnen ſchwingt. 
O wie bald kannſt du es machen, Daß mit Lachen 
Unſer Mund erfuͤllet ſey! 
Du kannſt durch die Todesthuͤren Traͤumend führen, 
Und machft uns auf einmal frey. 


Du 





'309 


Du haft Sind’ und Straf’ getragen; Furcht und Zagen 
Muß nun ferne von mir gehn. | 
Tod, dein Stachel ift zerbrochen; Meine Knochen 
Werden fröhlich auferfichn. 


Herzenslanım, dich will ich loben , Hier und droben 
Sin der zartften Liebsbegier. u 

Du haft dich zum ew’gen Leben, Mir gegeben; 

Hole mich, mein Lamm, zu dir! 





D. Friedrich Adolph Lampe. 
Geb. 1683 zu Detmold. Geſt. 1729 zu Bremen als Prediger zu, 


St. Anfiharii und Profeffor der Theologie. (©. oben ©. 11.) 
Im J. 1726 erſchien von ihm ein Bindlein 26 gottfeliger Ges 
fange, wieder aufgelegt nach feinem Tode unter dem Titel: 


Zn. 5. U. 2. XXX. Geiftlihe Lieder, fammt e. Anhang 
einiger (13) Poetifhen Gedanke ꝛc. unter deſſen Zandſchriften 


gefunden ꝛc. Bremen 1731 in. 8., mo die hier folgenden Geſaͤuge 


S. 29. 39. 50 und 84. fiehen. In Anfehung des letztern ift es 


mir nicht völlig gewiß, ob £ ihm verfertigt bat, da in dent 
Anhange, woraus er genommen, einige Lieder fich befinden, die 


erweislich von anderen Verfaffern herrühren. Bey Nr. ı find 10, 
bey Nr. 2 find 2, bey Nr. 3 find 2, und bey — iſt 1Str. 


weggelaſſen. 


Sehnen nach Freyheit. 


O wer giebt mir Adlersfluͤgel, 
Um mit losgerißnem Zügel 
Muth, Degierden, Sinn und Hay " 
Auf zu führen hHimmelwärts? 
Ach wann wird das Jahr anfangen, 
Da zur Freyheit wird gelangen 
Jeſu freygekaufte Schaar, 
Die ſo lang' gefangen war? 
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Ich ſollt' laͤngſt ſeyn aufgeflogen ; 
Jeſus hat mich oſt gezogen, 
Und geoͤffnet mein Geſicht, 
Um zu ſehn das helle Licht, 
Das ſich in den Seelen ſpiegelt, 
Die, mit Glaub' und Lieb' gefluͤgelt, 
Jeſu Wunden frey und los 
Sich erwaͤhlt zum Felſenſchloß. 


Ja ich weiß noch wohl die Stunden, 


Da ich, von mir losgebunden, 
Dacht', ich waͤr' dem Netz eutruͤckt 
Und in Jeſu Herz entzuͤckt. 

Ich ſah Haͤnd' und Seite offen, 
Draus die Lebenswaſſer troffen; 
Ich empfand des Geiſtes Pfand 
Und der zartſten Liebe Brand. 


Alles wollt' ich willig wagen, 
Jeſu Schmach mit Freuden tragen, 
Und durch tauſend Ungemach, 

Tod und Hoͤll' ihm folgen nach. 
Doch wie bald ſank mein Gefieder 
Kraftlos und verſenget nieder! 
Meine Tragheit und Untreu' 
Find’ ich alle Stunden neu. 


Doch du bift der treue Hirte, 
Der verlorne und verirrte 
Schafe fucht und Lämmer trägt. 
Du haft mir zum Pfand gelegt 
Deine Treu’, und mirs verfchrieben, 
Daß du mich willft ewig lieben, 
Daß die täglich neue Schuld 
Nie foll brechen deine Huld. 


u 
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Laß dich denn, mein Liebſter, finden 
Von der armen, nackten, blinden 
Seele, die mit Thraͤnen dir 
Haͤlt dein Wort und Siegel fuͤr, 
Die zu deinen Fuͤßen lieget, 
Und als Staub in Staub ſich bieget. 
Laß des Herzens Angſt und Pein 
Dringen in dein Herz hinein. 


Ewigliebender Erbarmer, 

Findeſt du mich arm? je armer 
Ich nun zu dir komm', je mehr 
Werd' ich deines Reichthums Ehr', 
Den du an mir kannſt erweiſen, 
Sn vollkommnem Glanze preiſen. 
Du willſt denen ja allein, 

Die nichts haben, Alles feyn. 


Laß mich denn aus dir empfangen 
Neue Kraft, um zu gelangen 
In dein innerft Heiligehum, 
Laß dein Erb’ und Eigenthum 
Nicht am eitlen Dienft der Erden 
Länger angefeflele werden; 
Freyer König, mad) mich frey 
Aus Aegyptens Sclaverey. 


Soll ich ewig Himmelskronen 
Tragen, und im Lichte wohnen: 
Gieb, daß ird'ſchen Schein und Pracht 
Sch für Koth und Schatten acht', 
Daß ich, aus mir felbft entzogen 
Und dem Sichtbaren entflogen, 
In der unfichtbaren Zier 
Deines. Reichs mich ganz verlier'. 
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O dag mich nichts mögte quälen, 
Als nur, wenn in. meiner Seelen 
Sch den reinften Himmelskuß 
Deiner Liebe miffen muß! 

O dag mich nichts moͤgt' erquicen, 
As wenn du mit Gnadendlicken 
Sm BVBerborgnen mich anlachft 

Und in Wolluſt trunfen macht! 


D daß ich die Gluth mit fühlte, 
Die dein Eingeweid' umwuͤhlte, 
Da du aufgehoben haft 

teiner Sünden Centnerlaft, 
Die die Zorngluch Gottes dämpfte, 
Die mit Tod und Hölie kaͤmpfte, 
Die am Kreuz dich martern ließ, 
Die dein Lebenslicht ausblies 


Das Leben, eine Pilgerfhaft 
Mein Leben iſt ein Pilgrims⸗ Stand! 
Ich reiſe nach dem Vaterland, 
Nach dem Jeruſalem, das droben 
Gott ſelbſt als eine feſte Stadt 
Auf Bundesblut gegruͤndet hat; 
Da werd' ich Jacobs Hirten loben. 
Mein Leben iſt ein Pilgrims /Stand, 
Ich reiſe nach bem Vaterland. 


So ſchnell ich Land und Sand verlaß', 
So ſchnell laͤuft meines Lebens Glas; 
Und was vorbey iſt, kommt nicht wieder. 
Ich eile zu der Ewigkeit; 
Herr Jeſu, mach' mich nur bereit, 
Eröffne meine Augenlieder, 

Daß ich, was zeitlich iſt, veracht', 
Und nur nach dem, was ewig, tracht'. 





Kein 
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Kein Reifen iſt ohn' Ungemach; 
Der Lebensweg hat auch ſein Ach. 
Man wandelt nicht auf weichen Roſen; 
Der Steg iſt eng, der Feinde viel, 
Die mich abreißen von dem Ziel. 
Ich muß mich oft in Dornen ſtoßen; 
Ich muß durch duͤrre Wuͤſten gehn, 
Und kann ſelbſt keinen Ausweg ſehn. 


Iſraels Huͤter, Jeſu Chriſt, 
Der du ein Pilgrim worden biſt, 
Da du mein Fleifch haft angenommen, 
Zeig mir im Worte deine Tritt’; 
Laß mich bey einem jeden Schritt ' 
Zu deinem Heil ftets naher Ffommen, 
Mein Leben fleuht; ach eile du, 
Und fleug, gleichwie ein Hirſch, herzu. 


Durch deinen Geift mich heilig leit', 
Sieb in Geduld Beftändigkeit, _ 
Bor Strandeln meinen Fuß beſchuͤtze. 


Ich falle ſtuͤndlich; hilf mir auf, 


Zeuch mic), damit ich div nachlauf' 
Sey mir ein Schirm in Trübfalshike; 
Laß deinen fügen Snadenfchein‘ 

Sn Finſterniß nie ferne ſeyn. 


Nenn mir mein Herz, o Gnadenfuͤll', 
Bor Durft nad) dir verſchmachten will, 
So laß mich didy zum Labfal finden; 

Und wern ich fehließ die Augen zu, 
So bring’ mid zu der ftolzen Ruh, 
Da Streit und alle Muͤh' verſchwinden. 


Laß mich da feyn in Abrams Schooß 


Dein Liebling und dein Haͤusgenoß!“ 


Got— 
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Gottes unendliche Liebe. 


O Liebesgluth, wie ſoll ich dich 
Nach Wuͤrdigkeit beſingen? 

In deinen Tiefen muß ich mich, 
O volle See, verſchlingen. 

Es flammet Gottes Herrlichkeit, 
Es brennt die ganze Ewigkeit; 
Bleibt noch mein Herz erkaltet? 


O Liebe, die Gott' ſeinen Sohn 
Aus ſeinem Schooß genommen! 
Er iſt von dem geſtirnten Thron 
Zu uns herab gekommen.— 
Sein Mangel, Knechtſchaft, Kreuz und Grab 
Sind nur ein Bild, zu mahlen ab, 
Wie ftarf Gott lieben Eönne, 


Hör’ auf, zu grübeln, glaub’ allein! 
Kannſt du dieß Meer nicht gründen, 
So wirf dich ‚blindlings da ‚hinein 
Mit allen, deinen Sünden, . 

Laß dem das Herze feyn gewährt, 
Der dir fein Herz hat ausgeleert; 
Sieb Herz für Herz zum Opfer. 


O liebfter Vater, nimm es hin! 
Sieb Kraft, um dich zu lieben; 
Herz und Degierden, Muth und Sinn 
Sey'n dir hiemit verfchriehen, 
Brenn' aus den Zunder boͤſer Luft, 
Faß ewig nichts in diefer Bruſt 
Als deine Liebe glühen! 
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Die Ausgießung des heil. Geiſtes. 
Neue Liebe ‚ neue Blicke 
Strahlen jest auf uns zurüce: 
Gott verheift Seinen Geiftz; 
Und was er vorher befchloffen, 
Hat er heute ausgegoffen. 
Friedensrath! Wunderthat! 
Mer kann folche Liehesweifen 
Nach Vermögen fattfam preifen? 


Wi 
Die Apoftel find beyfammen, W. SEN 


Wenn des Herren Feuerflammen 
Sie zufamme So entflammt, 
Daß man, als fie fie befallen, 
Neue Zungen hörte ſchallen. 
Höllenraudb, Ah’ und Staub, 
Morfcher Leim der - leichten Erden 
Soll der Bottheit ähnlich werden. 


Wuͤnſchſt du dir ein neues Leben? 
Diefes Feuer kann es geben. ; 
Fremder Brand Sft nur Tand; 
Mer ein Irrlicht auserforen, 
Hat fein höchftes Gut verloren. 
Diefe Gluth Macht dich gut; 
Die verfihmelzet alles Leiden, 
Die verwandelt Leid in Freuden. 


Ah wann werd’ ich dich erkennen, 
Und in deiner Liebe brennen? 
Wann wird Gott SZebaoth 
Nach viel Kälte, Wind und Schneyen 
Mich von diefer Qual befreyen, 
Und zu ſich Kraftiglich 
Sn der Flammen Gluch entzuͤcken, 
Die mich ewig kann erquicken? 


Herr, 
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Herr, gedenk an deine Treue, 
Wenn ich Armer zu dir ſchreye. 
Laß mich ganz Dieſen Glanz 
Deines Feuergeiſtes faſſen, 

Und in Ewigkeit nicht laſſen, 
Dis ich dort Immerfort 

In dir brenne, ſchmelze, fließe, 
Mich im Flammenſtrom ergieße. 


WE. (rc uUlrich Bogislaus von Boni. 


Geb. 1682 zu Cartzin ohnweit Eöslin in Hinterpommern. Geſt. 
1752 zu Ebersdorf im Voigtlande als Rath und Hofmeifter am 
Reußiſchen Hofe. Er iſt Berfaffer von 53, zum Theil innigen, 
Kiedern, die im feinen, unter dem, Namen Theophili Pomergni 
herausgegebenen, Poefien Graiz 1727 in 8.).ftehen, von denen 

inige aber fchon früher, namentlich im zweyten Theil, des Frey: 





Iinghaufenfchen GB., bekannt gemacht waren, [Semmlung 


geift= und Fieblicher Lieder ı6, Herrnh. a1. ©. 89. m. Wegl. 
zweyer Str. “ 
Be teeniken auf Gott. 
Wie gut ifts doch, in Gottes Armen 
Als ein noch ſchwaches Kindlein ruhn, 
Und an der Liebesbruft erwarmen 
Ohn' alle Furcht und aͤngſtlichs Thun! 
D Seele, laß dein banges Sorgen! 
Der heute lebt, der lebe auch morgen; 
Sein Herz ift immer gleich. gefinnt. 
Sort ift ein Freund, getreu im Lieben; 
Er hat mit Blute ſich verfchrieben, 
Wohl, wenn dein Herz ihn alfo, find'et 
Wie thöricht iſts, als blinde Heyden, 
Der fchnöden Sorg' ergeben ſeyn! 
Du kannſt ja ſolchen Kummer meiden; 
Dring’ nur in. Oottes Herz hinein, 


ee 
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Da wird das Sorgen ſich verlieren, 
Und du die ſanfte Stille ſpuͤren, 
Wenn Chriſti Liebe ſich verklaͤrt, 
Die ſchon von Ewigkeit gegluͤhet 
Und ſich um unſer Heil bemuͤhet, 
Und die auch ewig, ewig waͤhrt. 


Was ſorget man doch fuͤr ſein Leben? 
Was ſorget man für Speiſ' und Trank? 
Das Erſte hat ja Gott gegeben; 

Das Andre folget ohne Zwang. 
Der uns mit Chriſti Rock bekleidet 
Und keine Seelenbloͤße leidet, 

Hat auch an unſren Leib gedacht, 
Und ſeine Decke ihm beſchieden; 
Drum bleibe ruhig und im Frieden, 
Weil Gottes Treue fuͤr dich wacht. 


Ja lerne doch, du Kind der Liebe, 
Von unvernuͤnft'ger Creatur. 
Sieh auf des Schoͤpfers Allmachtstriebe, 
Merk auf die gnadenvolle Spur. 
Ein Voͤglein, welches Gott ernaͤhret, 
Das nichts von Sorg' und Muͤh' erfaͤhret, 
Beſchaͤmt dich, weil es Gott vertraut. 
Iſts moͤglich, daß dein Glaube wanfer, 
Und Gott nicht unaufhörlih danket 
Für das, was er von ferne ſchaut? 


Mirf dein Gefiht auf grüne Auen! 
Da kaunſt du, gottergebnes Herz, 
Ein Bild der Lieb’ und Allmacht fhauen; 
Drum wähft auch Alles hHimmelwärts, 
Hier blühen Roſen unter Dornen, 
Um dich zum Glauben anzufpernen, 
Dort 
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Dort ein beliebtes Tauſendſchoͤn, 
Nebft andren Blumen vieler Arten, 
Die auf des Himmels Einfluß warten 
Und bloß durch Gott fo fchöne ftehn, 


So ruhe ohne Sorg’ und Grämen 
Noch ferner in der Liebe Schooß! 
O Seele, laß es dir. nicht nehmen; 
Vielmehr. fey dieß dein beftes Loos: 
Gott hat in Ehrifto mich erwähler, 
Und meine Seufzer laͤngſt gezaͤhlet; 
Er ifis, der meine Schritte mißt, 
Der felbft mein Leiden abgewogen, 
Und deflen Führung nie betrogen, 
Der meiner ewig nicht vergißt, 





D. Zacharias Denfel. 


War Vaftor und Inſpeetor zu Frankfurt an der Dder, Gef 
nicht lange wor 1736. Ihm wird in dem Autorenregifter des 
Pommerfchen Gefangbuchs von Friede. Wagner (Stargard 1736) | 
das folgende Lied beftimmt zugefchrieben. Faft würde ich glaus 
ben, Martin Zenfel (geb. 1690 zu Ehursdorf in der Neumark. 
Gef. 1740 als Prediger zu Falkenftein daſelbſt), der Poetiſche 
uebungen der Gottfeligkeit in zwey Theilen 1722 u. 1724, wies“ 
derh. Franff. 1727 u. 1728 herausgegeben, ſey der Werfaffer, 
wenn nicht diefer H. von dem andren in dem erwähnten GB. 
ausdrücklich unterfchieden würde. [Voltftändiges Geſang Buch ꝛc. 
hersusg. von I. €. Geriden. Stargard in Pommern 1727 in 8. 
8.837. mit Wegl. zweyer Gtr.] 


Sleben im Alter. 


Hoͤchſter Helfer, ſey nicht ferne! 
Mein Beſchirmer, ſteh mir bey; 
Hilf mir, daß ich thu und lerne, 
Mas dein heil'ger Wille ſey. 

| Leite 


* 
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Leite mich nach deiner Güte, 
Uns erleuchte mein Gemüthe; 
Laß mir deine Vatertreu' 
Alle Morgen werden neu, 


Halte mih, o mein Erhalter ! 
O mein Führer, weiche nicht; 
Führe mich in meinem Alter, 
Menn mir Lebenskraft gebricht. 
Sieb, daß ich recht chriftlich Lebe 
Und ſtets nah dem Himmel ſtrebe; 
Hilf mir durch, wenn Qual und Schmerz 
Bricht mein halbzerbrochnes Herz. 


Stoß’ mid) nicht von deiner Seiten, 
Wenn fi) Angft und Ohnmacht häuft, 
Wenn die Ihwachen Tritte gleiten, 

Und man nach dem Stecken greift; 
Falle du mich bey dem Arme, 

O mein Heiland, und umarme 
Mich auch in der legten North, 
Die erfolgt ein fel’ger Tod. 


Herrſcher über Tod und Leben, 
Hoͤchſter Tröfter, tritt herbey! 
Nenn ich foll den Geift aufgeben, 
So vernimm mein Angftgefchren ; 
Wenn mein Auge wird erblinden 
Und die Lebenggeifter ſchwinden, 
O fo ſey du felbft mein Licht, 
Daß ich feh’ dein Angeſicht. 


7, Meine Seele foll erheben 
Dih, 9 Herr der Herrlichkeit, 

» Dort in jenem $reudenleben, 

Wenn ih nad vollbrashtem Streit 





Die mein Danflied werde bringen 
Und vor deinem Throne fingen, _ 
Daß du mich fo wohl bedacht - 
Und zum Himmel haft gebracht. 


Wie gar unvergleichlich fchöne 
Iſt die große Königsftadt, 
Wo der Engel Lobgetöne 
Nimmermehr ein Ende hat! | 
D wie alanzt die Fuͤrſtenkrone, 
Die der Herr zum Gnadenlohne 
Mir im, Himmel beygelegt 
Und mir felbft entgegenträge! 


Komme, ihr werthen Seraphinen, 
Kommt und bringer mid) dahin, 
Wo man bey den Cherubinen 
Mit verklaͤrtem Geift und Sinn 
Heilig, heilig, heilig finget, 
Daß der Himmel davon klinget. 
Nun fo mache mic) bereit, 
Heilige Dreyeinigfeit! 








Johann Ehriftian Frauenholtz. 


War Capellmeiſter zu Strasburg im Elſaß, und gab eine Samm— 
Yung geiſtlicher Poeſien unter dem Titel: Zions geiſtliche Blu— 
men⸗Luſt, oder Cantaien, Arien md Lieder ꝛe. Strasb. 1727. 
Zweyte Ausg. ebendaf. 1749 in längl. ı2. heraus, morin 178 Ger. 
fänge fiehen. Das hier folgende ift ©. 355 zu finden. Mit Weg. 
von ſechs Str. | 


Ermunterung zur Geduld. 
Nur Geduld, Geduld, mein Herz! Still’ doch beine 
Klagen! 
Willſt du denn in Augſt und Schmerz, Als ein Chrüf, 


verzagen? 
Nur 
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Nur Geduld! es währe nicht lang’; Bleib’ du Gott 
| ergeben! 

— bethraͤnte Leideusgang - Führe ins ew'ge Leben, 


Nur Geduld! es wechſeln ab Leiden und aud 
A Br Freuden. | 

Alles geht zuleke ins Grab, Alfo auch dein Leiden. 

Auf den ftärkften Wolfengug Lacht ein Negenbogen; 

Ob das Herze weinen muß, Bleibt doch Gott ger 
| wogen, 


Nur Geduld! der Wermuthwein Staͤrket oft bie 


| Kranken: 

Laß das Kreuze bitter ſeyn: Gott ſetzt ihm die 
Schranken, Ä 

Wenn dich Jeſus Linke fchläge, Mimm es an mit 
Willen, 


Beil die Rechte ſich fhon regt, Deine Noch zu ſtillen. 


Nur Geduld, wenn deine Saat Ihränend wird 
geſaͤet! 
Gott, dein Vater, weiß fhon Kath, Daß ſie wohl auf: 
eher; 
Ja du wirft zur Arndtezeit  Freudengarben binden, 
Und da wird dein Herzeleid Augenblicks verfchwinden. 


Nur Geduld! auf Sturm und Nacht Folget fanfte 
Stille, 
Die den Himmel heiter macht, Wenn es Gottes Wille. 
Laufe dein Schifflein immer fort - Durch die Thraͤnen— 
| Ä fluchen ? 
Jeſus führt es in den Pott Wider dein Vermuthen. 
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Nur‘ * Sen, mein Herz! Endlich folgen 


Kronen. 

Jeſus will * nach dem Schmerz’ Dort‘ damit be— 
lohnen. 

Endlich britten der Tod herein, Und heißt dich ab— 
— 

Da gehſt du au⸗ Au und Peim Zu den KHimmelsz 
freuden. 


4 * — 





M. Gottlob Adolph. 


Geb. 1685 zu Nieder-Wieſe in der Oberlauſitz. Geſt. 1745 zu 
Hirfchberg in Schlefien, als Archidineonus und Senior, waͤh— 
vend der Predigt vom DBlige getroffen. . u dem Neibersdorfer 
Gefangbuch CEvangelifcher Pfalter vom zehen Saiten ꝛc. Zittau 
u. Leipz. 1726, in 8.) ſtehen 3 Gefünge von ihn. [Theologia 
: in Hymnis ete. Key. 1937. ©. 576. 14 lit 


Ermunterung zur Buße: 


Mein Kerze, denf an deine Buße, 

Da nody des Weckers Stimme rufe! OD 
Ad) falle Sort noch) heut zu Fuße; 

Denn in der’ fehwarzen Todtengruft - 

Und bey dem bittren Schwefelttime ©. 

Denkt man an Feine Beſſerung. 


| Drum höre doch das Wort der Gnaden, 
Das dort Serufalem verwarf, 
Damit dein Herze nicht den’ Schaden, 
Doc allzufpär, erfahren darf, 
Der mitten in dem Sündenfchlaf 
Die fo verftocften Sünder traf, 


Bott 
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Sort laͤßts am Nufen gar nicht fehlen; 
Ah Sünder, Sünder, befre did)! 
Hier kannſt du Fluch und Segen wählen; 
Gott felber zeuget dieß von fich, | 
Es jammre ihn die große Noth, 
Er wolle nicht des Sünders Tod, 


Mas wollen wir denn mehr begehren, 
Das Gott nicht fhon an uns gethan? 
Sott kann bey feinem Hoͤhern ſchwoͤren; 
Ach ſeht den Liebeseifer an! 

Er weckt ung aus der Sündenruh, 
Und ſchwoͤrt noch einen Eid dazu. 

Ro mir den Reichthum nun verachten, 
Deu uns des Höchften Grade zeigt, :; 
So mögen wir hernach verichmachten, 
Wenn dieſe Gnade von uns weicht, £ 
Und wenn kein Brunn des Troſtes quillt— 
Der unſre matten Seelen ſtillt. u 


Die Gnadenthiire ſteht zwar offen, 
So lange es noch heute heißt; 
Der Sünder kann noch Gnade hoffen, 
Wenn er dem Geifte Folge leiſtt, ° " 
Und noch ein glaubig Abba ſpricht,  ° 
Wenn fchon. der Lebensfaden bricht. 


So theuer ift der Troſt —— 5 
Darauf der Grund zum Himmel-ftehtz | 
Doch wo fic) Gottes. Herze dd 
Und wo der Fluch einmal ergeht, 

So wird die ſchoͤne Gnadenzeit 
Sm Hoͤllenpfuhl zu ſpaͤt bereut, 
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Ad traue auf die legten Stunden 
Und auf die fpäte Buße nichel 
Hat gleich der Schäher Gnade funden, 
Da er fein Kerr! im Glauben fpricht: 
Ad wie fo bald iſt es gefchehm, 
Daß Anvre diejen Weg verfehn!, 5, 


Wir fönnen uns nicht felbft befehren, 
Wir find nicht immerzu geſchickt; 
Gott muß uns ſelbſt die Kraft gewaͤhren, 
Die uns aus dem Verderben ruͤckt; 
Und kommts auf unſer Wirken an, 
So bleiben wir wohl ausgethan. 


Wenn wir die Herzensthuͤr verſtopfen, 
Wenn wir den Gnadenruf verſchmaͤhn: 
So moͤgen wir vergeblich klopfen; 

So kann es endlich wohl geſchehn, 
Daß Gott ſein Herze von uns wend't 
Und uns als Feinde auch nicht keunt. 


O wehe uns, wenn Gott gewichen ! 
Wie wuͤſte fieht es um uns aus! 
Da kommt der Feind mit allen Fluͤchen, 
Und gehet in das Herzenshaus; * 
Da wird der Suͤnder ganz verſtockt, 
Wenn gleich des Rufers Stimme lockt. 


Mein Herze, folge Gottes Stimme, 
Ind gehe in den Herzensgrund, 
Eh’ dich der Herr in feinem Grimme, 
Heil du das ſchoͤne Gnadenpfund 
So leicht und’ Tiederlich veracht't, 
Zu einem wülten Sande mache! 





M. 


Gott 
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M. Gottfried Balthafar Scharff. 


Geb. 1676 zu Kiegnik. Gef. 1744 zu Schweidnitz als Paſtor 
primarius und Snfpector, Seine geiftlichen Kieder, deren wohl 





über 20 find, ftehen theils in einigen von ihm herausgegebenen 


(Erbauungsbüchern (Die Wischt Gottes, fo er sus dem Munde 
der jungen Rinder ihm zugerichtet ꝛc. Jauer 1721 in langl. 12. 


am. a. Vergl. G. Klugens Hymnop. Siles. Dec. I. ©. 132. ), 


theils in dem von ihm beforgten Schweidnisifchen Rirch- und 


Auf: Gefang- Buch x. Schw. 1727 in laͤugl. 12, wo auch das 
hier folgende ©. 422 fieht. Mit Wegl. von 5 Str. 


Troſt am Grabe eines aeliebten Kindes. 


Ihr Aeltern, gebet euch zufrieden 
Und ſtillet eurer Thraͤnen Fluth, 
Henn euch ein liebes Kind verſchieden. 
Ihr wißt nicht, warum Gott es thut; 
Doch wißt ihr, daß ſein harter Schluß 
Zu eurem Beſten dienen muß, 


No wolle ihr. hin mit euren Thraͤnen? 
Betruͤbte Aeltern, denfet nach! 
Hebt euer unermeplih Sehnen 
Denn irgend auch eur Ungemach? 
Begehrt ihr aus dem Himmelsſaal 
Eur Kind in diefes Thraͤnenthal? 


Seht nicht fo. angftlich nach der Leichen, 
Viel weniger ins finftre Grab: 
Die Blumen fünnen. bald erbleichen, 
Die Blätter fallen. leichtlich ab. - 
Ihr wißt, daß alles, Fleiſch nur Heu 
Und wie das Gras im Felde ſey. 
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Die Welt muß einmal ſelber ſterben; 
Und Menfchen follten ewig eyn? 
Der Bau der Erden wird v erderben; 
Zuletzt bricht auch der Himmel ein. 
Doch wenn der Leib und Alles bricht, | 
Stirbt gleichwohl unſre Seele nicht, 


„Drum ſehet vielmehr in die Höhe 
Von eures Kindes Bahre hin, 
Seht, wie es bey den Engeln fiche, 
Selbft als ein Eleiner Seraphin. 

Es träger ſchon fein zartes Haupt 
Die Krone, fo kein Feind ihm raubt. 


Das Laͤmmchen ſoll dem Lamme dienen; 
Der Hirte nimmt es ſelbſt zu ſich. 
Die Blume wird einſt wieder En 
Die bier den erſten Tag verblich. 
Das Beete muß der Kirchhof ſeyn, 
Solch Weizenkorn hineinzuftreun, 


Was koͤnnt ihr euren Kindern geben, 
Wenn ihr auch noch fo mühfam ſeyd? 
Der eltern und der Kinder Leben 
Iſt beydes nichts als Eitelkeit, 

Und, wenn es je am beften mar, 
Boll Sorgen, Elend und Gefahr, 


Geſetzt, ihr brächter fie zu Ehrens 
Bir ſtehn im Himmel oben an. 
Ahr ſucht die Güter zu vermehren, 
Dadurch das Kind verderben kann. 
Und was ift Diefem Gut und Geld, 
Der Jacobs Schab dagegen hält?’ 


Drum 
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Drum kuͤſſet, ihr betruͤbten Aeltern, 
Die Hand, fo euch geſchlagen hat. 
Eur’ Augen find jeßt- Thranenkeltern ; 

‚Gott und die Zeit weiß Allem Rath, 
Da endlich doch gewiß erfcheint, 
Er hab’ es mit euch wohl gemeynt. 





N... .N., 
In dem eben angeführten Schweidnitzer Gefang- Buche von 1727. 
©. 612, Mit Wegl. einer Str. 


Klage und Troſt im Liden. 
9 Vaterherz, denkſt du auch meiner noch, 
Da Noth und Angſt ſich gegen ke * 
Da auf mir liegt ein centnerſchweres Joch, © *X 
Da auf der Welt kein Helfer mehr zu finden, 
Da faſt vergeht bey uͤbergroßem Schmerz" 
Mein mattes Herz? 


O Baterherz, die North nimmt zu, ich ab; 
Die Schwermuth bricht die Bluͤthe meiner Tage; 
Die Traurigkeit bereitet ſchon mein Grab. 
Der Mund erftarre ob diefer herben ‚Plage. 
Doch ruft er noch bey — — Schmerz: 
O Vaterherz! 


O Vaterherz, ich bin, ich bin dein Kind, 
Ob du mich gleich aufs hoͤchſte itzt betruͤbeſt. 
Ob die Vernunft gleich anders denkt und ſinnt, 
So weiß ich doch, daß du mich herzlich liebeſt, 
Und bin gewiß, es bricht mein großer en 
‚Dein Vaterherz. 


* 
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O Baterherz, das bald vor Fammer bricht, 
Sobald es hört der Kinder Eläglih Sehnen, 
Entzeuchft du mir dein gnadenreich Geficht? 

Ad nein! ach nein! Du zähleft meine Thraͤnen, 
Und bift bedacht, zu wenden meinen —— 
O Vaterherz! 


O Vaterherz, ich nehme willig an, 
Was deine Hand mir wird fuͤr Ungluͤck ſenden; 
Denn dieſe iſts, die Alles aͤndern kann, 
Die Thraͤnenſaat in Freudenaͤrndte wenden. 
Nur zeige mir in meiner Noth und Schmerz 
Dein Vaterherz! 





? M. Ehriftian Schumann. 


Geb, 1678 (nicht 1681) zu Oſterfeld. Geſt. 1744 zu Poͤtewitz 
im Stifte Naumburg-Zeiz als Paſtor. Er gab mehrere Lieders 
fammlungen, zum Theil unter feinem wirklichen, sum Theil 
unter dem angenommenen Samen Rischitäani Munschani heraus, 
(Eines auf den Engel Gottes wartenden Elid heil, Zeitvertreib in 
der Wittwe Haufe zu Zarpath, anftatt einer neuen Liederprobe 
gefammlet. Naumburg 1721 in ı2. Das in feinem Cabinet 
dem Herr ein neues Lied fingende Davidshers, oder Gottgeheis 
ligte neue Lieberprobe, Eifenberg 1724 ff. in 12. Neues Lied im 
Cabinet. Sechs Oeffnungen. ib. 1727 fin ı2. und m. a.) in 
welchen eine jehr bedeutende Anzahl von Gefangen enthalten ſeyn 
muß. Die einzelnen in die Befangbücher aufgenommenen haben, 
die leichte BVerfification abgerechnet, nichts Ausgezeichnetes. Doch 
verdient ber folgende mit Recht eine Stelle unter den befferen, 
Er ſteht im Altenbirgifchen und Eifenbergifihen GB. zwar unter 
Cyriacus Schneegaß Namen, ift aber, wie der Augenſchein 
lehrt, für diefen fehun 1599 verftorbenen Dichter viel zu modern, 
und zuverläffig bloß durch eine falfhe Deutung der gleichlau: 
tenden Anfangsbuchfinben ber Namen bes wahren MWerf,, wie 
manche amdre Lieder im Altenb. GB., auf deſſen | 

geſetzt 
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gefesst worden. Daß er von Chr. Schumann ſey, halte ich für 
fo gut als gewiß; nur kann ich die Sammlung und das Jahr, 
worin er zuerft erfchienen, bis jetzt nicht mit Beftimmtheit anz 
geben. [Geiftlihes neuswermehrtes Altenburgifches Gefang« 
und Gebeth-Buch ec. 4. 1750. it 8, ©. 1145] 


Vertrauen auf Gott. 


Dem Herrn, der mich regieret 

Und wunderbarlich fuͤhret, 
Vertrau' ich mich allein, 

Obſchon viel Kreuz hienieden 

zum Theil mir ift befchieden, 

So foll Sort doch mein Vater feyn. 


Mid) weiß er wohl zu ſchuͤtzen, 
Wenn Sturm und Wetter bligen 
Bey trübialsvoller Nacht. 

Ich weiß von feinen Klagen; 
Dis hieher cor. dato) muß ich ſagen: 
Der Herr hat Alles wehl gemacht. 


Nichts darf mich je betreiben; 
Sein hochbelichtes Lieben 
Hilft, we nichts helfen kann; 
Und wenn mein Kreuz das größte, 
So ift mein Gott der beite | 
Und allertrenfte Helfersmann, 


Seht an die lieben Alten, 
Die fett an Jeſu halten! 
Der Herr verläßt fie nicht. 
Prüft er gleich oft die Frommen, 
So läßt er fie doc Fommen 
Niemals aus feinem Angeficht. 


Ruft 


J 
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Ruft nur ein Kind der Treue 
Mit ſtarkem Angſtgeſchreye: 
Mein Gott, verlaß mich nicht! 
DO traun, der Kinder Jammer 
Iſt ihm als wie ein Hammer, 
Der ihm fein Batecherz zerbricht. 


Biel’ habens ja erfahren, 
Mas bey bedrängten Jahren 


Die Huͤlfe Gottes thut. 


Iſt denn des Höchften Treue 
Nicht annoch täglich neue? 
Iſt Gore nichtmehr fo fromm und gut? 


Drum hoffe nur und finge, 
Sey froh und guter Dinge! 
Gott hilfe noch jeder Friſt. 

Er hat dein Kreuz gemeflen, 


Und dich noch nicht vergeſſen, 


Wenn du in Angſt und Kummer biſt. 


Betrifft dich Noth und Leiden? 
Nimms auf, mein Herz, mit Freuden; 
Es kommt von Gottes Haud. ⸗ 
In Feldern, wo es regnet, | 
Steht alle Frucht gefegnet; 

Die Thraͤnen find dem Herrn bekannt, 


Thu’ du nur ſtets das Deine. 
Gott Eomme mit feinem Scheine, 
Und macht dein Auge licht. 

Er wird fhon heut und morgen 
Fuͤr dein Vergnügen ſorgen; 
Denn Gott verlaßt die Seinen nicht. 





D. Gott: 
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D. Gottfried Hoffmann. 


Geb. 1669 zu Stuttgard. Gef. 1728 zu Tübingen als Profeffor 
der Theologie und des theologifihen GStipendii Superattendent, 
Hardenberg in feinem Liederregifter fehreibt ihm, mit Hinweifung 
auf das fihmwäbifche Magazin von gelehrten Sachen (Stuttg. 1778), 
4 Gefänge zu, unter welchen der folgende, DEvangelifcher Lieder 
Schatz ꝛc. Zweyter Theil, Tuͤbing. 1731 in 8, ©. 663. mit Wegl. 
zweyer Str.) 





Flehen zum Geiſte Gottes. 
eiſt vom Vater und dem Sohne, 

Gleicher Majeſtaͤt und Kraft 
In dem hoͤchſten Himmelsthrone! 
Gieße neuen Lebensſaft 
In mein Herz, Seel' und Gemuͤthe, 
Daß der Reichthum deiner Guͤte 
Und die Staͤrke deiner Hand 
An mir Schwachen werd' erkannt. 


Komm, erleuchte meine Sinne! 
Komm, durchſtrahle den Verſtand, 
Daß die Finſterniß zerrinne 
Und nicht nehme Ueberhand; 
Oeffne meiner Seelen Augen, 

Daß ſie zu erkennen taugen 
Der Geheimniß' tiefen Grund, 
Die uns lehret Chriſti Mund. 


Niemand ohne dich verſpuͤret um 


Heiner Sortesliebe Brunft; — N 


‚Wen niche deine Gnade rührer, 
Den bethörer, eitler Dunft, 
Komm, ach komm! mein Herz entzunde, 
Daß ich nichts in mir empfinde 
Als der Liebe heiße Gluth, 
DIE allein in Jeſu ruht, 
Bich 


Ya 
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Gieb mir Kraft zu widerſtehen, 
Wenn die boͤſe Luft ſich regt; 
Laß es nimmermehr geſchehen, 
Daß ich werde gar erlegt. 
Steh mir in dem Kampf zur Seiten; 
Hilf mir ritterlich beſtreiten 
Dieſen Feind, der in mir wohnt 
Und mie Tod und Hölle lohnt. 


Du bift heilig! Laß mich werden 
Hein und heilig immer mehr; | 
Tode’ die Glieder, die auf Erben 
Widerſtreben deiner Ehr’. 

Laß mic, in dem neuen Leben 
Machen, und dahin: beftreben, 
Daß die Seel’ mit Gottes Bild’ 
Auf ein neues werd erfuͤllt. 


Endlich wenn ich ot durchs Beiden 
Meinem Heiland folgen nach, 
Und zu meines Herren Freuden 
Gehen durch viel Ungemach, 
Leite mich durch deine Güte, 
Daß mein Geift, Seel’ und Gemuͤthe 
Lobe did) in füßem Ton 
Sammt dem Bater und: dem’ Sohn. 





AM Johann Friedrich Stard. 


Geb. 1680 zu Hildesheim. Geſt. 1756 zu Frankfurt am Mayr 
als Sonntagsprediger zum heil. Geift und Eonfiftorialrath. Er ift 
Perfaffer von beynahe taufend Liedern, die fich in verfchiedenen 
von ihm herausgegebenen Erbauungsbüchern und im einer befon: 
dern erſt mach feinem Tode gedruckten ‚Sammlung befinden 
(f. I. $. Sts fümmtliche noch mie gedruckte Lieder 26:7 herausg. 

von 


⸗ 
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von M. oh. Zac. Starck. Frkf. u. Lpz. 1767 in 8. Vorrede 5.8), 
unter denen. aber nur auferft wenige fich über die gemeine Mits 
telmaßigkeit erheben. Das hier folgende ift.aus feinem noch jetzt 
nicht vergeffenen täglihen HZandbuche in guten und böfen Tagen, 
welches zuerft 1728 zu Frankf. in 8. erfchien. [Geifte. Zauss 
Gefang:- Buch x. voll J. J. Rambach. Frkf. u. Lpz. 1735. 
©. 713. mit Wegl. einer Str.) 


Dank für den Aerndte: Segen. 


Sieh ‚es ift Sottes Segen 
Mit großen Freuden eingebracht; 
Wie follten wir deswegen 

Auf Gottes Lob nicht feyn bedacht ? 
Gott hat das Jahr gefegnet 
Mit feinem großen Gut; 

Und auf uns ift geregnet 

Des Segens reiche Fluth. 

Wie viel find doc der Gaben, : 
Die er uns zugewandt, 

Die wir empfangen haben 

Aus feiner Vaterhand! 


Die Felder, Gärten, Wieſen 
Hat man mit Freuden angeſchaut; 
D Schöpfer, fey gepriefen! 
Du, du haft fie fo ſchoͤn gebaut— 

4 Sie waren recht befchwerer 
Mie Früchten überall; 
Gott hat fie uns verehret 
Sn Menge ohne Zuhl.. 
Da wir fie abgelejen, 
D große Gottesgnad’! 
Iſt ihr'r viel mehr gewefen, 
Ald man gemeynet has, 
Adı 
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Ach laßt uns diefen Segen - 
Und das von Gott geſchenkte Sur 
Nicht übel nun anlegen "7 
Zur Wolluft, Saufen, eh 
Gott kann ihn wieder nehmen, 
Durch Fluch und böfe Zeit,» ı 
Wenn wir uns nicht bequemen 
Zur wahren Frömmigkeit. 

Er war in Gottes Händen 
Und bleibee noch darein; 
Er fann ihn wieder wenden, 

Wenn wir boshajtig feyn. 


Drum laßt uns dankbar werden, 
Se reichlicher wir find beſchenkt. 
Gleichwie ſich zu⸗ der Erden: 

Das Haupt der vollen Achren fenkt, 
So laſſet uns in Stille, ur 

In Demuth, Dankbarkeit ' 

Annehmen diefe Fülle 

Und mit Gottfeligfeit, 

Je mehr uns Gott gegeben, 

Se mehr fol Herz und Mund 

Die große Gnad’ erheben 

Zu jeder Zeit ind Stund'. 


Sa denkt bey diefen Gaben, 
Die wir empfangen in der Zeit, ‘ 
Was zu erwarten haben 
Die Gläubigen in Ewigkeit, 
Was in dem Freudenleben 
Fuͤr reichen Ueberfluß 
Uns Gott wird ewig geben 
Zum ſeligen Genuß. 

Das 
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Das laſſet uns erwaͤgen 
Hinfuͤro ſpat und fruͤh, 
Damit auch dieſer Segen 
Hinauf zu Gott uns zieh’, 





David Sam on Georgü ii. 2 
fon Georgi, 7 
Geb, 1707 (9) zu Neußen. Geft. 1756 zu Bocknang im Wuͤr— 9 — BA 


tembergifchen als Guperintendent. In feinen Uebungen der 
Gotrfeligfeit in allerley geiftlichen Gedichten. Zwey Th. Züs 
bingen 1728. ing. ſtehn 57 Lieder, unter welchen das folgende, 
Sm erfien Theile ©. 38. Mit Wegl: der erften Strophe (Wenn 
ich, als in dem Geift entzücket ) und noch vier andrer, 


Lob Gottes im Frühling. 


Dreyeinig großer Gott voll Ehren, 
Von dir kommt aller Himmel Pracht; 
Was wir nur ſchoͤnes ſehn und hoͤren, 
Hat deine Hand allein gemacht. 

An deiner Weisheit Glanz und Licht 
Reicht keines Menſchen Denken nicht. 


Du biſts, der die Geſchoͤpfe weidet, 
Der ihnen ſolche Zierde ſchenkt; 
Du biſt es, der die Erde kleidet, 
Der ſie mit ſolchem Schmuck behaͤngt; 
Du biſt es, der durch feine Kraft 
Des Frühlings bunte Kleider fchafft. 


Daß alle Pflanzen fich verjüngen, 
Und alle, Welt ein Leben fühlt; 
Daß alle Baume Bluͤthe bringen, 
- Das Feld mir taufend Farben fbieler 
Fleuft einig her aus deiner. Gnad', 
Die alle Welt gezieret hat. 
Ach 
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Ad wie erquickt dev Menfchen Herzen 


Des frifchen Frühlings holder Schmuck! 


Er treibt der Wehmuch bittren Schmerzen 
Durch) einen einz’gen Blick zuruͤck. 
Die Seele fühle zu dieſer Zeit, 

Wie groß des Hoͤchſten Freundlichkeit. 

ie NKeht nicht nur die bunten Felder, 
Nicht nu der Quellen Silberlauf, 

Nicht nur die neu beſchaarten Waͤlder; 
Sie ſchwingt die muntern Sinnen auf, 
Sie hört, wie die verflärte Luft 


| Selbft von des Schöpfers Schönheit ruft. 


Sie wird im Preijen ihre Gefährte; 
Sie finge: Du König Zebaoth, 
Du bift zwar Herrlich auf. der Erde; 
Doch, ewigreicher. Schönheitd: Gott, : 
Du bifts au), der den Himmel mahlt, 
Daß er fo fchön und herrlich ſtrahlt. 


Aus dir, du Quelle alles Kichtes, 
Fleußt auch der Sonnen feurig Meer. 
Du großer Schöpfer des Gefichteg, 
Bon die kommt diefes Wunder her, 
Das mir die Schönheit diefer Welt 
So trefflich vor die Augen ſtellt. 


So ſchoͤn bey heller Morgenfonne 
Des Frühlings Schmuck und Aufpug ftrahlt, 
Da alle Welt voll Luft und Wonne, | 
Die Felder als wie angemahlt: 
So ſchoͤn ift bey: der hellen Nacht 
Des Himmels reichgeſtirnte Pracht, 
Was 
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Was zeugen fo viel taufend Sternen, 
Wodurch der Mache ihr Dunkel bricht ? 
An ihnen ift allein zu lernen, 

Wie groß das ew’ge Licht von Licht. 
Gott, du bift nichts als Heiterkeit; 
Sa, Lihe und Strahlen find dein Kleid, 


Ah Schöpfer, heilige mein Gefihe, We 
Wenn ich fo voll Verwundrung fieh, ä E 
Daß ich in cor. durch deines Geiftes Lichte 
Allein auf did, den Urjprung, ſeh', 

Und vein’ge felbften meine Bruft 
Bon aller fihnöden Erdenluſt. 


Verhuͤlle meines Fleifches Augen .. 
Bor Sündenluft und Ueppigfeit; 
Laß mir ihr Liche nur dazu taugen, 
Damit es mich zum Himmel leit'. 
Druͤck' fie mir bey der Todesruh’ 
Zur ew’gen Deffnung lieblich zu! 





M. Phitipp Friedrich Hiller. 9274. I U 


Geb. 1699 zu Mühlhaufen an der Enz. Geſt. 1769 zu Ste: 
heim bey Heidenheim im Würtembergifchen, wo er feit 1748 
als Mfarrer gefianden, aber fchon im dritten Jahre feiner Amts— 
führung das Unglück gehabt hatte, feine Stimme zu verlierem. 
(Seine Lebensgefch., in der, Kürze von ihm felbfi erzahlt, im 
D. F. Hörners Nachr. von Liederdichtern des Augſpurg. GB. 
Schwabach 1775. ©. ı20 ff.), Inter den mehr ald 1000 Liedern 
dDiefes frommen Mannes find manche recht Eraft- und gefühlvolle, 
Sie fiehen, außer den gleich anzuführenden Sammlungen, in 
feinen gottgeheiligten Wiorgenftunden zu poetifcher Betrach⸗ 
tung des Thaues (Tüb. 1748), in dem Leben Jeſu Chrifti in 
gebundener Schreibsrt (Th. 1. u. 2. üb. 1752. 8.), in den 
Gedschtnigreimen der epangel, Gefchichten und der Bücher 

ar Bd. 2 des 
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des N. Teſt. (Tuͤb 1752 u. 2753 in 8.), in dent poetifchen 
Verſuch von der Reihe der Vorbilder im A. T. (Stuttg. 1759 
in 8.) und in den Beytraͤgen zur Anbetung Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit, * Bay, und Abendsndschten 
(Stuttg. 1785. in 8.) — [Nr 1.U,2, aus Johann Arnds 
Paradies⸗Gaͤrtlein —— Gebeter in Liedern von P. 5.4. 
Vierter Druck. Tuͤbing 1785 in 8 (sur ft Nuͤrnb. 1730 in 12.) 
©. 265. (m. Wegl. von 5 Str.). ©. 580 (m. W. von ı Etr.) — 
Pr. 30.4 aus dem Geiftl. Lieder⸗Kaͤſtlein zum Lobe Gottes. 
un Theil. Stuttg. 1778. 12. zuerſt 165) S. 190 u. 216. 
m. Wegl. zweyer Str. — Dir. 5. aus den Rurzen und erbau⸗ 
ticjen Andschten bep der Beicht und b, Abendmahl. Tuͤb. 
s. a. ©. 177. m. Wegl zweyer Str. — Nr. 6, theile ich nur 
als muthmaßlich Hillerfches Lied mit, aus den Auserkefeneit chrift: 
lichen Liedern 2e. berausg. von J. U. Kanne (Erlangen 1818), 
mo es ©. 44 unter HE Namen, aber 9 Angabe der Quelle/ 
ſteht. M. Wegl. von 4 —* 


a der. Himmelfahrt Jeſu. 


Herr Jeſu, deiner Glieder Ruhm, 
Du ſtarkes Haupt der Schwachen! 
Du haſt ein ewig Prieſterthum, 

ANGE ARE allzeit felig machen. 
„Du bifts, der dag Gebet erhoͤrt, —— 
Und der des Glaubens Wunſch gewährt, 
Sobald. wir: zu dir kommen, Pe 


Du laͤß'ſt uns durch die Suhl x 
Den Himmel offen eben; je 
Du haft den Weg geoffenbart, i4 | 
Wie wir zum Himmel gehen, — 
Der Slauber weiß und hoffe gewif, 

Du Habeft uns im Paradies 

Die Stätte zubereiten, 
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Du giengft ins Heiligfte hinein 


Mit Blut aus deinen Wunden, 


Und haft ein ewiges Befreyn, 

Berherrlüchter! erfunden, , 

Du haft. allein durch deine Macht 

Uns die Serechtiafeit gebracht, 

Die unaufhörlich währe, ES 


Zeuch uns dir nach! fo laufen wir; 


Laß uns ein himmliſch Wefen 


Sn Worten, Werken und Begier 

Bon jegund an erlefen, 

Zeuch unfer Herz dem Himmel zu, 

Log uns den Mandel, Schatz und Kuh’ 
Nur in dem Himmel haben. 


Was droßen ift, laß Fünftighin 
Uns unabläßig ſuchen; 


Mas drunten ift, das laß ung flichn, 


Laß uns die Sind’ verfluchen. ” 
Weg, Welt! dein Troft und Luft und Schein 


Iſt viel zu elend, viel zu klein 
Für himmliſche Gemuͤther. 


O Kleinod, das im Himmel ſtrahlt, 
Ich will nach dir nur laufen. 
O Perle, die die Welt nicht zahlt, 
Ich will dich hier noch kaufen. 
O Erbtheil voll Zufriedenheit, 
O Himmel voller Seligkeit, 
Sey mein aus Jeſus Gnaden! 


P2 Lob 
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Lob des Erlöfers. 


Wie tteblich Elingts den Ohren, 
Daß du bift Menſch geboren 
Und mein Erlöfer eilt! 

Wie lieblich, wie erquicfend, 
Wie felig, wie entzückend 

Iſt doch dein Name, Jeſu Chriſt! 


Wie groß ift deine Stärke, 
Wie wunderbar die Werke! 
Wie heilig ift dein Wort! 
ie iſt dein Tod fo tröftlich! 
Wie it dein Blue fo Eöftlich, 
Mein Fels des Heils, mein Lebenshors! 


Wie bift du von den Danden 
Des Todes auferftanden, 
Haft HM und Tod befiegt, 
Diff unter Himmelsfchaaren 
So herrlich aufgefahren, 
Dis Alles dir zu Füßen liegt! 


ie reich find deine Gaben! 
Wie hoch bift du erhaben 

Auf deinem Königsthron! 

Es jauchzen, fingen, dienen 

Dir alle Seraphinen, 

Du wahrer Gott und Menfchenfohn. 


Wie füß ift deine Lehre! 
Wie groß ift deine Ehre! 
Wie weit herrſchſt du allein! 
Wer wollte nicht, o Koͤnig, 
In Ehrfurcht unterthaͤnig 
Und ſtets in deiner Gnade ſeyn? 


Erwei— 


* 
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Erweiterte Thor’ und Thüren, 
Laßt Ehrenpforten zieren, 
Empfangt ihn in der Welt, 

Und jauchzer ihm entgegen, 
Damit zu eurem Segen, 
Der Ehrenkönig Einzug hält, 


Wer ifts? wer laßt ſich Hören 
As König aller Ehren? - 
Der Herr der Herrlichkeit! 
Der iſt es, der fomme prächtig, 
Der Herr, der ftarf und maͤchtig, 
Der Herr, der mächtig ift im Streit. 


Erhoͤhet Thor' und Thüren, 
Den König einzuführen! 
Mer ifts, der Einzug Hält? 
Der König aller Ehren, 
Der Herr von allen Heeren, 
Der Ehrenkönig aller Welt. 





Sey hochgelobt von Frommen; 
Du kommſt, fey uns willfommen, 
Sm Namen unfres Herren, 

Der Herr ift Gott, der Eine, 
Der uns erleuchtet alleine 
Als unfer Lichte und Morgenftern. 








Freudigkeit auf den Tod. 


Wie Simeon verfchieden, Das liege mir oft im Sinn; 
Sch führe gern im Srieden Aus diefem Leben Hin. 


Ad laß mir meine Bitte, Mein treuer Gott, ge 
u fchehn; 
Laß mich aus diefer Hütte In deine Wohnung gehn! 
| Dein 


n 
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Dein Wort ift und sefehen, An diefem nehm” ich 
. Theil: 
Wer Jeſum werde ſehen, J ſehe Bortes Heil. 


Ich ſeh ihn nicht mit Augen; Dog an der Augen ftatt 
Kann mir mein Glaube taugen, Der ihn zum Hei— 
x land bat, 


Sch Hab ihn nicht in Armen, Wie jener Fromme da; 
Doch ift er voll Erbarmen Auch meinem Herzen nah. 


* 
Mein Herz hat ihn gefunden; Es ruͤhmt: Mein Freund 
J iſt mein, 
Und auch in letzten Stunden Iſt meine Seele ſein. 


Ich kenn' ihn als mein Leben; Er wird mir nach 
dem Tod. 
Bey ihm ein Leben geben, Dem mie Fein Tod mehr 
7 droht. 


Mein Glaube darf ihn faſſen, Sein Geiſt giebt 
Kraft dazu; 
Er wird auch mich nicht laſſen, Er fuͤhrt mich ein zur Ruh'. 


Wenn Aug' und Arm erkalten, Haͤngt ſich mein Herz 
an ihn; | 
Mer Jeſum nur kann halten, Der fährt im Frieden hin, 


Hingang zu Gott im Tode. 


Main Gott, in deine Hände Befehl ich meinen Geiſt; 
Du lebſt und liebſt ohn' Ende, Und thuft, wie du 
verheißſt. 
Wem ſollt' ich mich empfehlen, Wenn ich will ſelig 
ſeyn? 
Dein ſind ja alle Seelen; So iſt mein Geiſt auch dein. 
Du 
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Du haſt ihn mir gegeben; So nimm ihn wieder hin, 
Dort bey dem Herrn zu leben, Deß ich hier eigen bin. 


Er iſt mit Blut beſprenget, Mit Blut von deinem 


| Sohn; 
Mit diefem Schmuck umhaͤnget, Taugt er vor deinem 
Thron, 


Mein Glaube ſchwingt die Flügel Bereits zu jener 
Stadt, 
. Dieweil der Geift das Siegel Auf die we ai 


Gott, warft du mein Befreyer Schon in * Suͤn⸗ 
| | dennoth; 
So biſt du, o Getreuer, Es auch in meinem Tod'. 


Du lebſt und liebſt ohn' Ende, Und thuſt, wie du 
| * berheiß'ſt; 
Mein Gott, in deine Haͤnde Befehl’ ich meinen Seit 


Dank nad) dem Genuſſe des heil. Mahles. 


Preiſt, Leib und Seele, preiſet, 
Was Jeſus mir geſchenkt. 
Wie wohl bin ich geſpeiſet! 

Wie wohl bin ich getraͤnkt! 

Die Gnade macht mir Muth; 
Die Suͤnden ſind vergeben; 

Ich fuͤhle nun das Leben 

Bon Chriſti Fleiſch und Blur. 


O was hab ich genoſſen! 
Ein Fleifh vom Kreuzesſtamm, 
Ein Blut, das mir gefloffen 
Aus jenem Opferlamm, 
Ein 
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Ein Blut von Gottes Sohn, 
Das rein mache -von den Sünden; 
Wo foll ich Worte finden 

Zu meinen Zubelton? 


Dir werf ih mid zu Füßen, 
Mein Here und mein Gott, hin; 
Die Freudenthranen fließen, 

Weil ih in Gnaden bin. 

Ich fing’ Halleluja! 

Sch habe mehr. gefunden 

Als Thomas, der die Wunden 

Mit frohen Augen ſah. mm 


Dich ſehen, ift wohl Freude, 
Die nicht zu fagen iſt: , 
Doch iſt noch größre Weide, 
Mo du zur. Speife biſt. 
Sjohannes in dem Schooß Bar na; 
Durft' zwar geliebt ſich duͤnken; 
Dich eſſen und dich trinken 
War doch ſein lieblichſt Loos. 


So biſt du denn mein Leben, 1 

Das in mir mächtig bleibt; 
Weil du dich mie gegeben, 
Hin ich dir einverleibt, 
Für folhe Speis und Tranf 
Was kann ich dir doch geben? 
Nichts Hab ich ald mein Leben, 

sein Herz und meinen Dank, 


tein Leben. foll dir ‚eigen, 
Mein Herz; dir heilig ſeyn; 
Mein Dank foll täglich zeigen, + 
Ich jey auf ewig dein, 
Dein 
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Dein bin ich! nimm mid Binz - 
Und bin ich gar gar zu wenig, 
So haft du doch, mein König, 
Mich ganz, fo arm ich bin. 


O laß in allen Dingen 
Durch dies Nahtmahls Kraft 
Mid Ehrifti Liebe dringen 

In meiner Pilgrimfihaft. 

Leb' ich, fo leb' ich dir, 

Dem, der für mich geftorben, 
Der mich mit Blut erworben, 
Und lebe nicht mehr mir. 


Und fiel? ich in dem allen 
(Ach! das gefchehe nicht), 
So blife nad) dem Fallen 
Mir in das Angeficht; 
So fahft du Petrum an: 
Das du nad Schaͤm und Weinen 
Mir wieder Eaunft erfcheinen, 
Und ich dich lieben kann. 


Mach' meine Liebe brünftig 
Duch Kraft von deinem Blut, 
Den Feinden fanft und günftig, 
Den Menfchen hold und gut, 
Den Chriften auch in Not) 
Bol ungefärbter Triebe, 

Und gegen dich, du Liebe, 
So ftarf als wie der Tod, 


Laß mir vor meinem Ende 
Dein Mahl noch Eräftig feyn, 
Und nimm in deine Hände 
Alsdann die Seele ein, 


Bis 
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Dis Leib und Seel’ vereint - r 
Sm Schmuck verklärter Glieder, % 
Gelehrt die neuen Lieder, \ 0 

Bey deinem Mahl erfheine 


Jefſu Herrlidfeik. 
Jeſus Chriſtus herrſcht als Koͤnig; 
Alles wird ihm unterthaͤuig, 
Alles legt ihm Gott zu Fuß. 
Alle Zunge ſoll bekennen, | | ‘ 
‚Sefus fey der Herr zu nennen, 
Dem man Ehre geben muß. 


Fürftenthümer und Gewalten, 
Machten, die die: Thronwacht halten, 
Geben ihm die Herrlichkeit; 

Ale Herrſchaft, dort im Himmel, 
Hier im irdiſchen Gerümmel, 
Iſt zu feinem Dienft bereit. 


Sagt mir von erhabnen Thronen, 
Die beym ew’gen Lichte wohnen: 
Nichts ift gegen Jeſum groß. 
Nennt mir Namen auf der Erden, ° = 
Wenn fie auch‘ vergöttert werden! 
Sie find Theil! aus feinem Loos, 


Gehet aus dem Bach der Zeiten 
In das Meer der Ewigfeiten, 
Foricht den fernen Tiefen nach: _ 
Kein Geift wird in allen Gründen 
Etwas majeftärfchers finden, | 
As der Vater von Ihm ſprach. 


Gott, 
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Gott, des Weltbaug großer Meifter, 
Hat die Engel wohl als Geifter R 
Und als Flammen um. den Thron: 
Sagt er aber einem Knechte: 
Setze dich zu meiner Rechte? 
Nein! er ſprach es zu dem: Sohn. - 


Gleicher Macht und gleiher Ehren 
Sitzt er unter lichten Chören 
Leber denen Cherubim. 
In der Welt und Himmel Enden 
‚Hat er Alles in den Händen; 
Denn der Vater gab es ihm, 


Iſt nicht das, was Gott erwähler, 
Was Gott zu den Kindern zählen, 
In dem liebften Sohn geliebt? 
Wohnt nicht, weil's des Vaters Wille, 
Selbſt in ihm der Gottheit Fuͤlle 
Und der Gnade, die Gott giebt? 


Nur in ihm, o Wundergaben ! 
Können wir Erlöfung haben, 
Die Erlöjung durch fein Blut. 
Hörts! Das Leben ift erfihienen, 
Und ein ewiges Verfühnen 
Komme in Jeſu uns zu guet, 


Menſchen, lernt an diefem Liede: 
Es ift Gnade, es ift Friede! 
Sefus führte felbft den Krieg. 
Gottes Geift hats aufgefchrieben; 
Tod, wo ift dein Stachel blieben? 
Hölle, wo iſt nun dein Sieg? 


Set, 
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Gebt, ihr Sünder, ihm die Herzen; 
Klagt, ihr Kranken, ihm die Schmerzen; 
Sagt, ihre Arme, ihm die Noch! 
Wunden müfen Wunden heilen; 

Heilsöl weiß er auszutheilen; 
Reichthum ſchenkt er nach dem Tod, 


Komm, zum Tod verdammt Sefchlechte! 
Der Gerechte machte Gerechte, 
Heil’ge aus der Sünder Note’, 
Komm! du wirft noch angenonımen, 
Komm beherzt! er heiße dich kommen; 
Sag ihm nur: Mein Herr und Gott! 


Ei’! es iſt nicht Zeit zu ſchaͤmen. 
Willſt du Gnade? du follft nehmen. 
Willſt du leben? das foll feyn. 
Willſt du erben? du wirfts fehen. 
Soll der Wunſch aufs böchite gehen? 
Willſt du Jeſum? er ift dein. 


Allen losgefauften Seelen 
Sols an feinem Gute fehlen; 
Denn fie glauben Gott zum Ruhm, 
Merthe Worte! cheure Lehren! 
Moͤgt' doch alle Welt dich hören, 
Süßes Evangelium! 


Zwar das Haupt trug die zum Hohne 
Ihm geflochtne Dornenfrone 
Einft in feiner Kreuzigung; 
Dennoch war fein blutig Sterben 
Zu der Herrlichkeit dem Erben 
Mehr ein Weg als Hinderung. 


y lei: 
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Gleiches Kreuz druͤckt Chriſti Glieder 


Hier auf kurze Zeiten nieder, 


Und das Leiden geht zuvor. 

Nur Geduld! es folgen Frenden; 
Nichts kann Sie von Jeſu ſcheiden, 
Und ihr Haupt zieht ſie empor. 


Sehen Ehr’-und Gut verloren, 
Wird auch gar der Tod geſchworen: 
Schmach und Sterben ift Gewinn, 


Droht mit Schanden! Schreckt mit Beilen!. 


Die nad) jenem Kleinod eilen, 
Sehen über Alles hin. 


Ihnen fteht ein Himmel offen, 
Welcher über alles Hoffen, 
Ueber alles Wünfchen ift, 
Die gereinigte Gemeine 
Weiß, daß eine Zeit erfcheine, 
Wo fie ihren König kuͤßt. 


Trachten irdifhe Monarchen 
Dieſes Heerdlein anzufchnarchen: 
D fein Hirte lacht dazu, 

Er läßt diefe Eleinen Großen 
Eid, die Köpfe blutig fioßen, 
Und den Schafen giebt er Ruh. 


Zürnet nicht, erlauchte Machten! 
Diefes zielt nicht auf Verachten; 
Land und Scepter bleiben euch. 
Seyd ihr aber Ehrifti Spötter, 


Wißt, ſo iſt er Gott der Götter; 


Sein it Ehre, Macht und Reich, 


Was 


Ruͤhmt, vollendete Gerechte! 


* 


Geb. 1699 zu Hamburg. Geſt. 1743 zu Meuſelwitz ohnweit Als - 
tenburg als Dberpfarrer und Adjunet. Ein und neunzig sum 
Theil nicht üble Lieder von ihn, derem mehrere, von Diterich 
und Zollikofer bearbeitet, auch im neuere GBB. übergegangen 
find, ftehen in feiner Sed’endorffifchen Zend: Poftille, in wel— | 
| 
| 
j 
j 


Und du Blutvolk in der Krone, 
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Was ihr Habt, Hat er gegeben. 
Ihr ſeyd ſterblich; Er hat Leben. 
Er ift Töpfer; ihre ſeyd Thon, 
Zaujend hohe Seraphinen, 
Die an feinem Hofe dienen, 7 
Beten an vor feinem Thron, 


Jauchz' ihm, Menge heil’ger Knechte! 


\ 


Und du Schaar, die Palmen trägt, 


Und du Chor vor feinem Throne, 
Der die Gottes-Harfen ſchlaͤgt! 


Sch auch auf der tiefften Stufen, 
Sch will glauben, reden, rufen, 
Ob ic) fchon noch Pilgrim bin: 
Jeſus Chriſtus herrſcht als König; 
Alles ſey ihm unterthaͤnig, 

Ehret, liebet, lobet ihn! 





| 


M. Heinrich Cornelius Hecker. 





cher die evangeliſchen Glaubenslehren aus allen Sonn: und 

Feſttags⸗ Evangeliis 26, erläutert und bewieſen ꝛe. werden ꝛc. 
Leipzig 730 in 8, wo auch die bier folgenden ©, 53 und 367 
zu finden find, Erſteres mit Wegl. von 6 Str. 
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Des Sohnes Gottes Dienfönerdung 


Immanuel! der Herr iſt hier, 

Und nimmt mein Fleiſch an ſich. 
Immanuel! Sf Gott mit mir, 
Mer it denn wider mich? 


Alſo Bat Gott die Welt geliebt, 
Daß er durch freyen Trieb 
Den eingebornen Som uns giebt; 
Wie hat er uns fo lied! 


Und was fein wunderbarer Kath 
Schon in der Emwigfeit 

Bon Sefu feft beſchloſſen hat, 

Das that er in der Zeit, 


Sm Sleifhe wird Gott offenbar: 
Geheimniß, du biſt groß! 
Der in des Vaters Schoofe war, 
Den trägt der Mutter Schoof. 


Der Schöpfer wird die Creatur, 
Der Ewige wird jung; 
Sedoch nach feiner Menſchheit nur, 
In der Erniedrigung, | 


Du, wunderbarer Gottmenſch, wirft 
Mein Nach und Kraft und Held, 
Mein Vater und mein Friedefürft, 
Du Heiland aller Welt. | 


Ich war im Fleifh ein Suͤndenknecht, 


Auch fo zur Welt gebracht; 


. Du aber bringft das Kindfchaftsrecht, 
Und haft mich los gemacht, 


Dein 
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Dein Mangel ift mein veiches Theil, 
Die Windeln find mein Kleid. 
Die Knechtsgeſtalt bringt mir mein Heil, 
Dein Leiden fille mein Leid. 


Immanuel! der Herr ift da; 
So lob ihn, meine See. 
Immanuel, Halleluja! 

Gott Lob, Immanuel! 


Die Botſchaſt des Heils. 


Wort des hoͤchſten Mundes! Engel meines Bundes! 


Wort! du bift nicht ſtumm. 

Denn als wir gefallen, Ließ uns Gott erfchallen 
Evangelium; — 

Eine Kraft, die Glauben ſchafft, 

Eine Botſchaft, die zum Leben 

Jeſus uns gegeben. 


Was ſein Wohlgefallen Vor der Zeit * allen 
Feſt beſtimmet hat; 
Was der Opfer Schatten Laͤngſt verkuͤndigt — 
Das vollfuͤhrt fein Rath. 
Was die Schrift verſpricht, das trifft 


Alles ein in Jeſu Namen 


Und iſt Ja und Amen. 


Alles iſt vollendet; Jeſu Gnade wendet 
Allen Zorn und Schuld. 
Jeſus iſt geſtorben, Jeſus hat erworben 
Alle Gnad' und Huld. 
Auch iſt dieß fuͤrwahr gewiß: 
Jeſus lebt in Preis und Ehre. 
Ad erwuͤnſchte Lehre! 


Uns 
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Uns in Sünden Todten Machen Jeſu Boten 
Diefes Leben Fund, 
Lieblich find die Füße Und die Lehren füße, 
Theuer ift der Bund. | 
Aller Welt ift nun vermeldt 


Durch der guten Botſchaft Lehre, - 


Daß man fich befehre, 


Kommt, zerfnirfchte Herzen, „Die in bittren Schmerzen 
Das Geſetz zerſchlug; | 
Kommt zu deſſen Gnaden, Der, für euch beladen, 
Ale Schmerzen trug. PEN na 
Jeſu Blur feärkt euren Much; 
Sort 5, hiev, der euch geliebet 
Und Die Schuld vergieber" 


Diefer Srund beſtehet; Wenn die Melt vergehet, 
Salle er doch nicht ein. 
Darauf will ich bauen; So ſol mein Vertrauen 
Evangeliſch ſeyn. | ? 
Auh will ih nun wuͤrdiglich 
Diefer Kraft, die mir gegeben, 
Evangelifc) leben. 


Zefa, deine Starke Schaffet diefe Werke; 
Stehe du mir bey! Di 
Nichts kann mich nun ſcheiden; Hilf denn, daß mein 
Leiden 
Evangeliſch ko. 
Laß auch mich einmal auf dich, 
Als ein Kind mit dir zu ei 
sea —— 


at Bd. 3 Jo— 


— 
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Johann Hermann Schrader. 


Geb. 1684 zu Hamburg. Gef. 1737 zu Tondern im Herjogth. 
Schleswig als Conſiſtorialrath, Probſt nnd Paftor. Zu dem 
1731 von ihm herausgegebenen Tonderifchen GB: lieferte er einen 
Beytrag von 23 Gefängen. CAuserleſenes Geſang-Buch i. 
Flensb. u, Altona 1740, langl 12. S.772 mit Wegl. zweyer Str.) 


Des Glaubens ‚Kraft. 
Der Glaub’ iſt eine Zuverfü icht 
Zu Gottes Gnad' und Guͤte, 
Die ſeines Geiſtes Kraft und Licht 
“Uns bringet ins Gemäche; | 
Ein unbeweglich feiter Grund, 
Auf Gottes Wort und ew’gen Bund | 
In feinem Sohn geftiftet. 





Er ift ein göttlicher Beweis, 
Den Gottes Zeugniß giebet, 
Daß er uns felbft zu feinem Preis | 
In feinem Sohne lieber; | | 
Der maht das Herz fo ganz gewiß, 

Daß es ohn' alles Hinderniß 
Zu Gott in Ehrifto eilet. 


Der Glaube Hörer, ſchmeckt und eye 
Die unfichtbaren Dinge, 
Darauf mein Herze traut und baut; 
Macht, daß ich froͤhlich ſinge: 
Gott“iſt mein Gott, fein Sohm mein Keil; 
Der heil'ge Geift hat mir mein Theil 
Sm Himmel jchon verfiegelt. 


Nun foll der Höllen ganzes Heer 
Mid) ferner nicht erfchrecken; et} 
Die Sünden, die, wie Sand am Meer, 
Mid) wollen faft bedecken, 


Zer⸗ 
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ze um 


Zerftäubet Gottes Liebe fort; 
Sch höre Chriſti Fraftigs Wort: 
Sie find, dir ſchon vergeben! 


Stürme denn der Satan auf mich zu 
Mit zweifelnden Gedanken: | 
So fpricht dieß Wort mein Herz zur Muh, 
Und ſtehet feft im Wanken. 
Nichts mache mir ferner Angft und Schmerz; 
Mein Glaube fiehet Gottes Herz 
Sin Ehrifti Blue und Wunden, 


Iſt oft mein Glaube ſchwach und Elein, 
Wenn Trübfal ſich erheber: 
So muß es doch ein Glaube feyn, 

Weil er nach Hülfe ſtrebet. 

So lange fih die Hoffnung vegt, 

Die mich nad) Gott in Chrifto trägt, 

So ift ein Glaub’ im Herzen. 





Druͤckt meiner Fehler Menge mich 
Und fihläge das Herz danieder; 
Erhebt der alte Drache fich; 
Stellt Gott fich felbft zumider: 
So Fampft und vinge das Glaubenslicht, 
Dis es hindurch durch Alles bricht 
Und Gottes Liebe finder, 


Sch weiß, an wen ich glauben kann! 
Das foll mir Niemand nehmen. 
Gott ift mein Freund, den lauf ich an; 
So kann mich nichts beſchaͤmen. 
Er laͤßt die nicht, die auf ihn ſehn; 
Und wenn auch Alles ſoll zergehn, | 
So glaub’ ic feinem Worte, 
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In diefem Glauben will ich nun 97 
Getroſt und freudig leben; JIV — 4 
Sn Gottes Liebe will ich. wuhn, 3.005 ; 


In Jeſu Wunden ſchweben. 

Sein Geiſt ſoll Pfand und Zeugniß m; 
Und jo will ich in Gott allein TE 
Durd) meinen’ Glauben leben. S 


4 *.2 


Gerhard Ter ſteegen. | 


Geb. 1697 zu Mörs im Fürftenth. gleiches Namens. Geft. 1769 


zu Mühlheim an der Ruhr, mo er fih vom Bandmachen nährte, 
Ein frommer und geifreicher Myſtiker. Von feinen, oben ©. 11. 
bereits mit Rubm erwähnten, geiflichen Liedern, deren Zahl fich 
auf 111 beläuft, Eommen einige im Herrnhuth. GB. 800 1731 
(vielleicht fehon in der .erften Ausgabe dieſes GB. von 1725 2) 
vor; wodurch es mahrfcheinlich, wird, , daß die von ihm felbft 
veranftaltete Sammlung derfelben, deren aͤlteſte mir bekannte 
Edition von 1738 ift, auch fehon vor jenem Sahre im Drucke 
erifüirt hat. INr. ı. Sammlung. geift= nnd lieblisher Lieder ıc. 
Herrnh. 1731. &- 1152. — Nr. 2 bis 5. Geiftliches _ ‚Blumen: 
Görtlein inniger Seelen ꝛe. Geste Ed. Colingen 1757 in 12. 
( Zwoͤlfte % Frkf. u. Lpz. 1818.) ©. 246. 308. 346. 361. Das 


zweyte mit Wegl. von vier, das dritte mit Wegl. dreyer, das 


vierte (Zm Dr, anfangend : „Du höchfi vergnügend Wefen du ıc.) 
m. W. von 35, das fünfte m. Wegl. von fünf Str.) \ 


Anbetung. 


Gott ift gegenwärtig! Laſſet uns anbeten 

Und in Ehrfurcht vor ihn treten, 

Gott ift in der Mitten! Alles in ung ſchweige, 

Und ſich innigſt vor ihm beuge. 

Wer ihn kennt, Wer ihn nennt, 

Schlagt die Augen nieder; Kommt, ergebt euch wieder! 


Gott 
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Gott iſt gegenwärtig, Dem die ——— 
Tag und Nacht gebuͤcket dienen. 
Heilig, heilig, fingen ° "Alle Engelthären;; r 
Wenn fie diefes Weſen ehren. 
Herr, vernimm Unſre Stimm’, > Di 
Da auch wir Geringen Unſre Opfer, eh ein 


Mir entfagen willig Allen Eitelkeiten, 
Aller Erdenluft und Freuden; 
Da liegt unfer Wille, Seele, Leib und Leben, 
Dir zum Eigenthum ergeben. 
Du allein Sollſt es ſeyn, 
Unſer Gott und Herre; Dir gebuͤhrt die Ehre, 


Majeſtaͤtiſch Weſen, Moͤgt' ich recht dich preiſen, 
Und im Geiſt dir Dienſt erweiſen! 
Moͤgt' ich, wie die Engel, Immer vor dir ſtehen, 
Und dich gegenwaͤrtig ſehen! 
Laß mich dir Fuͤr und fuͤr 
Trachten zu gefallen, Liebſter Gott, in allen. 


Luft, die Alles fuͤllet, Drinn wir immer abe 
Aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn’ Grund und Ende, Wunder aller Wunder! 
Sich ſenk mich in dich hinunter; 
Sch in dir, Du im mie, wor 
Laß mich ganz verſchwinden, Dich nur ſehn und. finden, 


Du durchdringeft Alles! Laß dein fehönftes Lichte, 
Herr, berühren mein Gefichte. 
Wie die zarten Blumen Willig ſich dee 
Und der Sonne ftille halten, 
Laß mich ſo Still und froh 
Deine Strahlen fallen, Und dich wirfen laſſen. 


Ma; 
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Mache mich einfältig, Innig, Prenen, 
Sanfte und im ftillen Frieden; » 
Mach mid, reines Herzens, Daß ich deine num 
Schauen mag im Geift und Wahrheit; 
Laß mein Herz Weberwärts 
Wie ein Adler ſchweben Und im dir nur leben, 


Herr, komm in mir wohnen, Laß mein’n Geift auf 
i ' Erden 
Dir ein Heiligthum noch werden. | 
Komm, du nahes Wefen! Dich in mir verkläre, 
Daß ic) dich ſtets lieb’ und ehre; | 
Wo ih. geh, Sitz' und ſteh, 
Laß mich dic) erblicken, Und vor dir mich bücfen, 


Kinderſinn. 
O liebe Seele, koͤnnt'ſt du werden 
Ein kleines Kindchen noch auf Erden! 


Ich weiß gewiß, es kaͤm' noch hier 
Gott und fein Paradies in dir, 


Ein Kindchen. ift gebeugt und füille; 
Wie ſanft gelajjen ift fein Wille, 
Es nimmst was ihm die Mutter giebt; 
Es lebet füR und unberrübt — 


J 

Man hebt es auf, man legt es nieder; 
Man macht es los, man bind't es wieder, 
Was ſeine Mutter mit ihm macht, 
Es bleibt vergnuͤgt und ſuͤße lacht. 

Vergißt man ſein, es iſt geduldig, 
Bleibt allen freundlich und unſchuldig; 


Durch Schmähen wird es nicht gekranft, 
An Lob und Ehr* es auch nicht denkt, 


Der 
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Der Menfchen Anfehn gile ihm wenig, 
Es fürchtet weder Fürft noch König; 
D Wunder! und ein Kind ift doch 
So arm, fo Schwach, fo Eleine noch. 


Es kennet Fein verftelltes Weſen, 
Man kanns aus ſeinen Augen leſen; 
Es thut einfaͤltig was es thut, 
Und denkt von Andren nichts als gut. 


Mit Forſchen und mit vielem Denken 
Kann ſich ein Kind das Haupt nicht kraͤnken; 
Es lebt in ſuͤßer Einfalt ſo 
Im Gegenwaͤrtigen ganz froh. 


Ein Kindchen lebet ohne Sorgen 
In ſeiner Mutter Schooß verborgen; 

Es laͤßt geſchehen was geſchieht, 
Und denke faſt an ſich ſelber nicht. 

Ein Kindchen weiß von feinen Sachen, 
Mas Andre thun, was Andre machen; 
Was ihm vor Augen wird gethan, 

Schaut es in ſtilier Unfhuld an. 


Sein liebfies Werk und höchft Vergnügen 
Iſt, in der Mutter Armen liegen, 
Sie anzufehen ſpaͤt und früh, 
Und fanfte zu umarmen fie. 


Es ſchaͤtzet feiner Mutter Brüfte 
Mehr als die Welt und alle Lüfte; 
Da find't es, was ihm noͤthig iſt, 
Da ſchlaͤft es ein, und All's vergißt. 


O ſuͤße Unſchuld! Kinderweſen! 
Die Weisheit hab' ich mir erleſen; 
Wer dich beſitzt, iſt hochgelehrt 
Und in des Hoͤchſten Augen werth. 
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D Kindheit, die Gott felber: lieber, 
Die Jeſu Geift alleine giebet, >. | 
Wie fehner fih mein Herz nach dir! 
O Sefu, bilde dich in mir. 


O Sefu, laß mich noch. auf. Erden: 
Ein folh unſchuldigs Kindlein werden; 
Sch weiß gewiß, for kommt ſchon hier 
Gott und fein Paradies in mir, - 





Des Kreuzes Shi 
Das Kreuz ift dennoch gut, Ob es glei) wehe thut. 
Der gute Gott es giebet; Drum muß es ſeyn geliebet. 
Ey! faſſe guten Muth; Was bitter iſt im Munde, 
Iſt innerlich gefunde, Es iſt ſo EZ we od 


Das Kreuz ift —— ſchoͤn, — gleich Bernunft ° 


| a nicht fehn.. 
Man wird im Kreuz geehret, „Mit Gottes Sohn, verfläret. 
Die Engel um dich ftehn, Sie fchauen dich mit Freuden 
Sm jtillen Geifte leiden, , Es, ift jo ſchoͤn, fo ſchoͤn! 


Wo Kreuz iſt, da ift Fichte. Du Eennfe dich felber nicht, 
So lang’ du nicht probieret; Du haft, wie fichs  gebührer, 
Bon Gott: auch Fein Geſicht. Kreuz lehrt dich alle 

Wahrheit; 





| 


Kreuz führe dich in die Kincheitz Wo Kreuz — da iſt 


Licht. 


Das Kreuz macht dich gebeugt, Sefhmeidig und ers 


weicht; 
Der ungebrochne Wille Wird Eindlich, Tanft und ftille; 
Der Geiſt vor Gott ſich neigt; Das Herz will gern 
zerfließen 
Zu aller Menſchen Füßen, Es wird fo gar gebengt. 
/ 


Am 
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Sm Kreuze wird man Elein; Der eingebild’te Schein 
Und alles hohe Dünfen Muß in dem Kreuze finfen, 
Da lernt man Gott allein Verehren und: erheben, 
Sn feinem Niches zu leben; Man wird fo Elein, fo Elein. 


Kreuz führt dich aus der Moth \. Sins Leben durch 
9 den Tod, 
Kannſt du dein eignes Leben Dem Tod am Er 
| ergeben, 
Und ganz dich laffen Got’; Bald fiche der Geift im 
Frieden, 
| Vergnügt und abgefihieden Von Sammer, Angft und 
| North. 


Vom Kreuz ins Paradies, Vom Leiden zum Genie 
Iſt Sefus vorgegangen; Willſt du die Kron’ erlangen, 
So halt das Kreuz gewiß. O Sefu, mit mir leide, 
Bis daß ich endlich fiheide Vom Kreuz ins Paradies! 





Pereinigung mit Gott. 
Ich bin im dunklen Heiligthum, 
Ich bete an, und bleibe ſtumm; 
O ehrfurchtsvolles Schweigen! 
Der beſte Redner ſagt mirs nicht, 
Was man hier ohne Reden ſpricht 
Durch Lieben und durch Beugeun. 


Hier ift die fille Ewigkeit, 
Ein immerwährend fel’ges Heut; 
Nieß Nun Fann Alles geben. 
Die Zeit. vergeht mir ſuͤß und ſacht; 
Sich mögte beten Tag und Nacht, 
Bey Gott im Geiſte leben. 


Hier 
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Hier ift mein wahres Element, 
Ein Friedensland, weit ohne End‘, 
Bon Milh und Honig fließend; 
Hier quillt im Grund’ ein Balfamfluf, 
Durch alle Kräfte den Genuß 
So fänftiglih ergießend, 


Sonſt that ich All's mit Muͤh' und Zwang; 
Es war mir fchwer, es fiel mir lang, 
Berläugnen, Leiden, Beten: 

Wie leicht, wie lieblich ift mirs nun! 
Die Liebe kann es alles thun, 
Was wir fonft nimmer thäten. 


Sich Hab’ die Wahrheit fonft betracht't, 
Ich hab’ jo vieles nachgedacht 

Bon Gott und feinem Wefen; 

Ich übte mich, ich fahe au 

Mas er gemacht, was er gethan; 

Ich hab’ gehört, gelefen, 


Nun ſtehen meine Bücher da; 
Was ich dort fuchte, find ich nah’, 
Dort Bilder, bier das Weſen. 

Dfe ift mir eine Zeile gnug; 
So fchließt der zarte Sinn das Buch, 
Und hat's ſchon AU gelefen. 


Sich forſchte, daß ih Wahrheit fand; 
Doch ward mir Wahrheit nie befaunt, 
Sich blieb im Zweifel ftecen: 

In diefer Schule fchauet man 
Die Wahrheit als gefunden an; 
Ein Blick kann fie entdeefen, 


Ich 
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Sch ſuch' nicht dieß noch jenes Licht; 
Ich Hab’ Eein bildliches Geficht, 
Entzuͤckung, hohe Gaben; ’ | 
Mein Leib noch Haut wird nicht gekraͤnkt: 
Iſt hier Gefahr, wie Mancher denkt? 

Sch will nur Liebe haben, 


Ein tiefer Eindruck bleibe allzeit 
Don Gottes wahrer Mefenheit, 
Wie er das Gurt der Güter, 

Wie innig feine Gegenwart, 
Mie er die Liebe rein und zart, 
Der Ruhpunet der Gemuͤther. 


Mein Gott, du bift, du bift allein! 
Ad Gott, du biſt ein ander Seyn, 
Als Menſchenkinder meynen. 
Biel wird gedicht't, viel wird gefragt; 
Kurz, Gott ift Sort, ich habs gefagt; 
Du ſelbſt mußt uns erjcheinen. Ä 
Schaut, müde Seelen, kommet her! 
Dieß ift ein Tröpflein aus dem Meer 
Der ew’gen Gottheirsfülle ; 
Ihr werdet größre Dinge fehn, 
Laßt Alles nur um Alles fiehn, 
Kehrt ein und werdet ftille! 


\ 1% 
Ermunterung zum hriftlihen Pilgerlaufes 


Kommt, Kinder, laßt uns gehen! 
Der Abend kommt herbey. 

Es ift gefährlich ftehen 

In diefer Wüfteney, 

Komme, ftärfer euren Muth, 

zur Ewigkeit zu wandern, 

Von einer Kraft zur andern; 

Es ifi das Ende gut, - 


Es 
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Es ſoll uns nicht gereuen 
Der ſchmale Pilgerpfad 
Wir kennen ja den Treuen, 
Der uns gerufen’ hat. ' 
Kommt, folge und trauer dem > 
Ein jeder fein Gefichte 
Mit ganzer Wendung richte 
Steif nad) Serufalem. 


Der Ausgang, der gefchehen, 
Iſt uns fürwahr nicht leid; 
Es foll noch befler gehen 
Zur Abgefchiedenheit. 
Mein, Kinver! feyd nicht batıg, 
Verachtet taufend Welten, 
She Locken und ihr Schelten, 
Und geht nur euren Gang. 


Schmuͤckt euer Herz aufs Beſte, 
Souſt weder Leib: noch Haus; 
Wir ſind hier fremde Gaͤſte 
Und ziehen bald hinaus. 
Gemach bringt Ungemach; > 
Ein Pilger muß ich ſchicken, 
Sich dulden und! fühbüden du 
Den kurzen Pilgertag. 4 


Iſt gleich der Weg. was enge, 7 
So einfam, krumm und ſchlecht,/ 
Der Dornen in der Menge m I ° 
Und manches Kreuzchen tragt: | 
Es ift doc) ‚nur ein Weg. 
Laß ſeyn! wir.gehen weiter, 
Wir folgen anfrem Leiter 
Und brechen durchs Geheg'. 

Mas 
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Was wir hier hören und fehen, 
Das hoͤr'n und fehn wir faum, 
Mir laſſens da, und geben; 
Es irret uns fein Traum. — 
Wir gehn ins Ew’ge ein; 
Mir Gott muß sunfer» Handel, 
Sm Himmel unjer Wandel 
Und Herz und Alles’ jeyn, 


Mir wandeln eingefehrer, 
Veracht't und unbefannt; 
Man fieher, kennt und hoͤret 
Ans kaum im fremden Land; 
Und böret man uns ja, 

So höret man uns fingen 
Don unſren großen Dingen, 
Die auf uns warten da. 


Komme, Kinder, laßt uns sehen! 
Der Vater gehet mitz 
Er jelbftwill bey uns fichen 
In jedem fauren Tritt; 
Er will ung madıen Muth, 
Mit fügen Sonnenblicfen 
Uns locken und. erquieen: 
Ad) ja, wir habens gut! \ 


Ein jeder munter eile! 
Wir find vom Ziel noch fern, 
Schaut auf die Feuerfäule, 
Die Gegenwart des Herrn. 
Das Aug’ nur eingekehrt, 
Da uns ‚die Liebe winket, 
Und den, der folgt und finfet, 
Den wahren Ausgang lehrt. 

Kommt, 
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—— Kinder, laßt uns — 
‚Mir gehen Hand an Hand; 2 
Eins freuet fih am Andern 
In diefem wilden Land. 
Kommt, laßt uns kindlich feyn, 
Uns auf dem Weg' nicht ſtreiten; 
Die Engel uns begleiten 


Als unſre Bruͤderlein. | 


Soll wo ein Schwacher fallen, 

So greif? der Stärfre zu; 

Man trag’, man belfe Allen, 

Man pflanze Lieb’ und Kuh’, | 
Kommt, bindet fefter an! 4 
Ein jeder fey der Kleinfte, 
Doch auch wohl gern der Neinfte 
Auf unſrer Liebesbahn. 


* 


Kommt, laßt uns munter wandern! 
Der Weg kürzt immer ab; 
Ein Tag der folgt dem andern, 
Bald fällt das Fleifh ins Grab, 
Nur noch ein wenig Much, R 
Pur noch ein wenig treuer, 
Bon allen Dingen freyer, 
Gewandt zum ew'gen Gut, 


Es wird nicht lang' mehr währen, 
Halt't noch ein wenig aus; 
Es wird nicht lang’ mehr währen, 
So fommen wir nad) Haus, 
Da wird man ewig ruhn, 
Wenn wir mit allen Frommen 
Daheim beym Vater kommen; 
Wie wohl, wie wohl wirds hun! "" 


Drauf 
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Drauf wollen wirs denn wagen, 

(Es ift wohl Wagens werth) 

Und gründlich dem abfagen, 

Mas aufhalt und befchwert. 

Melt, du bift uns zu klein; 

Mir gehn dur Jeſu Leiten 

Hin in die Ewigkeiten: 

Es foll nur Jeſus feyn! 





Sohann Ernft Wenigk. EB. pr 9. 


War anfangs Paſtor zu Edsdorf im Heunebergiſchen, und feit 


732 Vaftor zu Eobftedt und Grabsleben. Seine Hilaria sacra 
oder heil. Sonntsgsluft der Rinder Gottes ꝛc. Arnfiadt 1731. 
in längl, 12, entbalter am eigentlichen Liedern 63, unter denen 
aber nur wenige ſich auszeichnen. Das bier folgende ſteht 
©. 188. Mit Wegl. zweyer Str. 


Anrufung des heiligen Geiftes. 


Komm, Gottes Geift! komm, höchfter Gaſt, 

Herr, den der Himmel nicht umfaßt, 

Noch diefer Kreis der Erde! 

Komm, vffendbare did auch mir, 

Gott heil’ger Geift, dag ih in dir 

Ein Geift mit Chriſto werde; 

Leite Heute 

Geift und Sinnen, mein Beginnen und mein Leben, 
Deiner Liebe nachzuſtreben. 


Erquicke mich, du ſanfter Wind, 


Du Brunn, wo Lebenswaſſer rinnt, 


Du ſuͤße Freudenquelle, 

Die allen Durſt der Seelen ſtillt, 
Und aus der Gottheit Tiefe quillt, 
Ganz vein und ewig belle, | 


Flie⸗ 
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Fließe, Gießße 
Deine Gaben, mich zu — wenn * — 
In der Angſt und Seelenhitze. 


Sey meiner Ohnmacht Kraft und Macht, 
Mein helles Licht in dunkler Nacht, 
Mein Weg, wenn ich verfuͤhret, 
Mein Lehrer in Unwiſſenheit, 
Ri ftarfer Beyftand in: dam. Streit, 


8. die Krone zieret. 
N F u Stüße, 


Herr, mid Schwachen, ftark zu Kae meinen Glauben; 
- Laß mir * die Krone rauben. 


Huf mir in meiner legten Noth, 
WBerſuͤße mir den bittern Tod; 
Wenn Herz und Augen brechen, 
So ſey du meines Lebens Licht; | 
Laß, wenn die Zunge nichts mehr ſpricht, 
Dein Seufjen für mich ſprechen. 
Laß mih Endlich 
Selig fcheiden zu den Freuden aller Frommen; 
Ach wann werd ich dahin Eommen! 





Chriftion Nicolaus. Möllenhof. 


Geb. 1698 zu Luͤbeck. Geſt. 1749 zu Delm *horſt als Pastor 
primarins. Im J. 1732, als er noch daͤniſcher Gefandfchaftss 
prediger im Wien war, gab er eine nachher mehrmals wieder— 
aufgelegte Liederſammlung heraus, die unter dem Titel: Rern 
geiftlicher Tieblicher Lieder 2. zu Nürnberg im 8. erfchien, 
und in melcher folgender von ihm verfertigter En S. 188. 
fich befindet, (Mit MR von 5 &tr.) 
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X RN 
Dank nach uͤberſtandner Waſſersnoth. + \ wu Sa 


Lob ‚, Ehe und Dank ſey dir, o großer Gott, geſungen, \ 
Daß du durch deine Mache die wilde Fluch bezwungen! 

Es tobete der Wind, es wuͤthete das Meer; 

‚Die Wellen raufchten ſchon faft über ung daher, 


Doch mitten in dem Zorn gedacht'ſt du an Erbarmen, 
‚Es brach dir bald dein Herz; da zeigteft du uns Armen, 
Daß du von Herzen doch die Menfihen nicht betrübjt, 
Und im Betrüben auch fie ald ein Vater liebſt. 





Br Mi. 
Nun ift der Sturm vorbey, dag Meer hört auf zu toben; ; 
Denn du bedrohteft es mit deiner Hand von oben. 

‚Die Waſſer laufen ab; der Menfch wird wieder froh, _ 

‚Der vor voll Furcht und Angft auf Berg’ und Dächer floh. 


So fey denn nun gepreift, o Vater voller Güter 
Nimm hin, was wir dir jest aus danfbarem Gemüthe 
Für deine große Treu’ zum Opfer bringen dar; 
Selbſt unfer Herz foll feyn der Lob: und Dank: Altar. 


Wir wollen dir hinfore allein zu Ehren leben, 

Und nicht mehr, wie bisher, mit Sünden widerftreben; 
So halt denn ferner auch mit deinen Strafen ein, 
‚Und laß in deine Hand" uns eingezeichnet ſeyn. 


Erfreue nun das Land, das du bisher betruͤbet 
Erquicke nun das Volk, das ſich die ganz ergiebet 
Zu ewigtreuem Dienſt; gieb neue Fruchtbarkeit, 
Und ſchenk auf dieſe Fluth uns fegenvolle Zeit, 


Wenn dann der legte Sturm wird über uns ergehen, 
Wenn nun der Todeswind wird diefe Huͤtt' ummehen, 
So richt’ fie wieder auf in jener Freudenwelt. 
Wo fie fein Sturm, fein Wind noch Fluth mehr uͤberfaͤllt! 





U 88. ! Ya Gott; 
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nah. IN. Gottfried. Kleiner. 


.. 
s 


Geb. aus Rudelsdorf im Fuͤrſtenthum Schweidnis. Suerft Pfarrer 
in Genfersdorf, und ſeit 1742 Paftor zu Freyburg unter ‚Fürs 
fienftein. Verfaſſer von 130 Liedern, die tbeils im feiner 
Evangel. Zions= Stimme am Sabbath, Leipz. u. Liegt. 1739. 
in längl. 12., theils in f. Gerten- Luft im Winter, Hirfchb. 
1732. 4. wiederholt Bresl. u. Leipz. 1749. in 4: ſtehen. In der. 
Ientere Sammlung iſt das folgende Lied. ©. 109 zu Anden (mit 
Wegl. von 6 Etr.) 


Die Prüfungen der Frommen. 
omm, Herz, und lerne ſchauen 

Auf die, die Gott vertrauen; 

Schau, wie es um fie jteht. 

Ach fiehe doch die Wege, 

Die wunderbaren Stege, 

Die Gott mit feinen Kindern geht. 
Sie find die Hochgeliebten 

Und doch die Hochbetrübten; 

Sie find den Aermften gleich. 

Sie fchrey’u. oft um. Erbarmen 

Mit Lazaro dem Armen, 

Und erben doch das Himmelreich. 
Gott fräupet fie ald Sünder, 

Und liebe fie doch als Kinder; 

Er macht fie voller Schmerz. 

Er fchlägt zu manchen Stunden 

Sin ihre Seele Wunden, 

Und heilt doch ihr verwund’tes Herz. 
Sie glaͤnzen wie die Sterne, 

Und ſtehn doch oft von ferne 

Als ohne Glanz und Schein, 

ie gehn. im finftern Thale, 

“Und follen doch im Saale 


Des Himmels lauter Sonnen ſeyn. 
| Sie 
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Sie find zerbrochne Halmen, 
Und blühn doch wie die Palmen. 
Sie find voll Bangigfeit; 
Es muß fih oft voll Zittern 
Ihr ganzes Herz erfchlittern, 
Und fiehn doch da beherze zum Streit, 


Wie geht es dem Getraide? 
Dem Gräslein auf der Weide? 
Manch Netter bricht‘ herein, 

Der Negen drückt es’ nieder; 
Der Wind erhebt e3 wieder, | 
Und drauf, erfolgt der Sonnenſchein. 


So hälts Gott mit den Seinen; 
Sie gehen hin und weinen, 
Wenn fie im Kreuze ftehn. 
Das Herz ift voller Sehnen, 
Die Augen voller Ihränen; 
Doch auf den Negen wacht es ſchoͤn. 


Nun, Vater, das gewähre! 
Steht meine Glaubensaͤhre 
Vom HKegen ganz verblüht, 
So wollſt du dein Gedeyen 
Bon oben ber verleihen, 
Dis man vollfommne Früchte fieht, 


So bin ich fihön gezieret, 
So bin ich wohl geführer 
Auf meiner Lebensbahn. 
Nun, Herr, du wirfts wohl machen 
In allen: meinen Sachen; | 
- Was dir chuft, das ift wohl gerhant 
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# 
L. Johann Sacob Mofer. 
Geb. 17017 zu Stuttgart, Geft. 1785 eben dafelbft im Privat— 
flande, mit dem Titel eines Fon. dan. Etatsraths, nachdem er 
früher verfchiedene üffentliche Aemter bekleidet hatte. Bekannt 
durch eine Menge größtentheils ſtatiſtiſcher und publicififcher 
Schriften, wie nicht weniger durch. feinen fünfjährigen harten 
Arreft auf der Feſtung Hohentwiel im Wirtembergifchen, zu mel 
chem er 1759 als Landfehaftsconfwient anf Deranlaffung mancher 
zmwifchen den Landftänden und dem Herzog ausgebrochenen Sr; 
rungen von Leßterem verurtheilt ward. Waͤhrend diefes Arreftes 
fehrieb er die meiften feiner über. 1200 fich belaufenden geiftl. 
gieder, und zwar mit Hülfe einer Lichtfchneuze und Gcheere, 
zum Theil-auf die Wand feines Gefänaniffes, zum ‚Theil auf 
Briefe und Papierfchnigel. Manche aber waren fihon in früherer 
Zeit von ihm verfertigt und herausgegeben, als: Sünffzig geiftl. 
Lieder ꝛc. Tübingen 1732 in längl, 12.5 einzelne in dem von ihm 
anfänglich beforgten Altem und Neuem aus dem Reich Gottes 20. ; 
ferner feit dem J. 1757 verfchiedene Heine Sammlungen von 
Liedern, nach. Materien geordnet, von Krankheiten, vom Kreuz 
und Leiden ꝛe., die er, um fie befonders den Aermeren nuͤtzlich 
zu machen, zu außerft wohlfeilen Preiſen, den Bogen für einen 
halber Kreuzer, verkaufen ließ. Manche diefer Lieder enthalten 
kraͤftige und rührende Stellen; bey weitem die meiften aber haben 
feinen andern Werth, als den ihnen der fromme Sinn des 
Verf. giebt, der felbft gefteht, daß er bey ihrer Abfaſſung nicht 
auf die Reinigkeit der Poefie, fondern nur auf feine und Andrer 
Erbauung gefeben habe. INr. nr. Altes und Neues aus dem 
Reich Gottes und der übrigen guten und böfen Geifter ꝛc. 
Dritter Theil. Frkf. u. Leipz. 1733. in 8. S. 84. mit Wegl. von 
14 &tr. — Nr. 2. I. I. M. geſammlete Lieder ze. (in zwey 
Händen. 1766 u, 1767 in 8.) Zweyter B. ©. 853. mit Wegl. 
weyer Str.) \ 
Flehen eines toͤdtlich Kranfen. 
O Gott, wenn ich ſoll ſcheiden 
Aus dieſer Zeitlichkeit, 
So gieb, daß ich mit Freuden 


Zu thun es ſey bereit. 
Laß 
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Laß mich nur recht bedenken, 
Mas Melt und Himmel fey; 
So werd’ ich mich nicht Fränfen, 
Wenn mein End bi: herbey. 


Wenn aller Schlaf verſchwindet, 
Und ſelbſt die ſtille Nacht, 
Da Alles Ruhe findet, 
Mir neues Leiden macht: 
So troͤſte mich der Schlummer, 
Den ich im Grab' werd' thun, 
Da ich von allem Kummer 
Und Arbeit werde ruhn. 


Wenn mich der große Schmerzen 

Gleich nicht viel reden laͤßt, 

Halt ich in meinem Herzen 

Doch meinen Jeſum feſt. 

Er kennt mein aͤngſtigs Sehnen, 

Er kennet meine Noth; 

Er faſſet meine Thraͤnen, 

Er laͤßt mich nicht im Tod. 


Wenn Haͤnd' und Fuͤß' erkalten, 
Sich faſt kein Puls mehr zeigt, 
Will ich dich dennoch halten, 

Dis auch mein Haupt ſich neigt. 
Ja ich bin voller Freuden 

Und himmliſcher Begier, 

Bald vollends abzuſcheiden, 
Daheim zu ſeyn bey dir, 


Wenn Mund und Zunge flarren, 
Und ich nichts fprechen Eann, 
Will ih, Here, auf dich harten; 
Ach nimm dich meiner an! 


% 
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So will ich bald dort oben 
Mit aller Engel Her 
Mit Herz und Mund dich loben, 
Dir bringen Preis und & I 
Nur auf dich will ich ſterben; 
Kerr, auf dich fterb’ ich bin, \ 
Du lap’ft mich nicht verderben; 
Drum ift men Tod Gewinn, 
Herr Jeſu, ich befehle 
In deine treuen Hand’ 


Dir meinen Leib und Seele ; 
Gottlob! es geht zum End’. 





Blick auf die felige Ewigkeit. 
Ewigkeit, wie freuſt du mich! 
Wie denk' ich ſo gern an dich! 


Welch ein Troſt dem armen Herzen 


Unter allem Leid und Schmerzen :- 
Waͤhrt es doc) nur Furze Zeit, 
Komme ja doch die Ewigkeit! 


Hier hat man nicht lauter Freud”, 
Es trifft uns auch manches Leid: 
Aber dort in jenem Leben, 
Welches Jeſus mir wird geben, 
Wird nur Freude ganz allein 
Dhne allen Wechfel feyn. | * 


Hier nimmt alle Freud' ein End', 
Oefters ploͤtzlich und behend; 
Alsdann iſt ſie da geweſen, 

Wie wenn wir Geſchichten leſen: 
Dort wird eine Freud' beſchert, 
Welche ewig, ewig waͤhrt. 


Eitel⸗ 


a —— 
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Eitelkeit ift, was wie ſehn; 
Was wir fihauen, muß vergehn; 
Alles, alles ift hier flüchtig, 
Alles, alles ift hier nichtig: 
Dorten kriegt man, was beiteht, 
Nie verwelfet, nie vergeht. 


Hier leb' ich in ſtetem Krieg, 
Hab’ noch nicht den vollen Sieg 
Leber inn- und Außre Feinde 
Und verftellte falfhe Freunde: 
Dort ift Fried’ ohn' allen Streik, 
Em’ge Kuh’ und Sicherheit. 


Hier gehts nur im Glauben her, 
Und das Glauben wird oft ſchwer; 
Unglaub’ ift nicht ganz zu dämpfen, 
Man hat fters mit ihm zu Fampfen: 
Dort ſieht, hat, genieget man 
Mehr, als man bier glauben kann. 


Emwig, ewig! dieß vergnügt, 
Die macht, daß der Glaube fiegt, 
Laßt uns nur von ew'gen Dingen - - 
Reden, denfen, dichten, fingen! 
Ewig! foll die Loſung ſeyn; 

Jeſu, hilf uns da hinein! 








M. Johann Siegmund Kunth. 


Geb. 1709 zu Lieanig. Gef. 1779 zu Baruth in der Oberlauſitz 
als Paſtor und Euperintendent. Sein bier folaendes Lied erfchien 
zuerſt 1733 in der Sammlung der ſogenannten Köchnifchen Lieder. 
[Geiftreihes Zaus⸗Geſangbuch ꝛc. Frkf. u, £pi. 1735. ©: 804, 
Mit Wegl. einer Str.) 

Die. 
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Die Ruhe des Wolfes Gottes, 
Es iſt noch eine Ruh” vorhanden; 
Auf, müdes Herz, und werde Fir! 
Du feufzeft bier in deinen Banden, 
Und deine Sonne fcheinet nicht. 
Sieh auf das Lamm, das dic) mit Sreuden 
Dort wird vor feinem Stuhle weiden; >» 
Wirf Hin die Laft, und eil’ herzu. 
Bald ift der fihüne Kampf geendet, 
Bald, bald der. faure Lauf vollendet; 
So gehſt du ein zu deiner Ruh. 





Die Ruhe Kat Gott auserforen, 
Die Ruhe, die fein Ende nimmt; 
Es hat, da noch fein Menfch geboren, 
Die Liebe fie uns ſchon beſtimmt. 
Das Lämmlein wollte darum flerben, 
Nur diefe Ruhe zu awerden; 
Es ruft, es locfet weit und Breit: 
Ihr müden Seelen und ihre Frommen, 
Verſaͤumet nicht, heut einzufommen 
Zu meiner Nuhe Lieblichkeit, 


So fommer denn, ihr matten Seelen, 
Die manche Faft und Bürde drüdt; . 
Eilt, eilt aus euren Kummerhoͤlen, 

* Geht nicht mehr krumm und fehr gebückt, 
Ihr Habt des Tages Laft getragen; 
Dafür läßt euch das Lämmlein fagen: 

Sch will felbft eure Ruhſtatt fepn. 

Ihr feyd fein Volk, gezeuge von oben or. ihr Sacobiten) ; 
Ob Sünde, Welt und Teufel toben cor. Satan wüthen), 
Seyd nur getroft, und gehet ein, 
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Da wird man Freudengarben bringen; 
Denn unfre Thränenfaat ift aus, 
O welch ein Jubel wird erklingen 
Und füßer Ton in’s Vaters Haus! 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Wird müffen fliebn und von uns weichen. 
Wir werden auch das Lämmlein jehn; 


x Es wird beym Brünnlein uns erfrifhen, 
Die Thränen von den Augen wifchen. 





Wer weiß, was fonft noch foll gefchehn? 


Kein Durft noch Hunger wird uns ſchwaͤchen; 
Denn die Erquickungszeit iſt da. 
Die Sonne wird und nicht mehr ftechen, 
Das Lamm ift feinem Volfe nah; 
Es will felbft über ihnen wohnen, 
Und ihre Treue wohl belshnen 
Mit Lichte und Troſt, mit Ehr’ und Preis. 
Es werden die Gebeine grünen; 
Der große Sabbath ift erfchienen, 
Da man von feiner Arbeit weiß. 


Da ruhen wir, und find in Frieden " 
Und leben ewig forgenlos. 
Ach fafler diefes Wort, ihr Muͤden! 
Legt euch dem Lamm in feinen Schooß. 
Ach Flügel her! wir muͤſſen eilen 
Und uns nicht fanger hier verweilen; 
Dort wartet fihon die frohe Schaar. 
Sort, fort, mein Geift, zum Jubiliren; 
Degürte dih zum Triumphiren. 
Auf, auf! es kommt das Nuhejahr. 
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Geh. 1705 zu Arzberg im Bayreuthiſchen. Geſt. 1752 zu Hof 
im Voigtlande als Syndiaconus und Freytagsprediger. Unter 
feinen Auserleſenen Gedichten ve. Hof u. Bayreuth 1755. in 8. 
befinden ſich zwey geiſtliche Lieder, (CS. 134 ff.) wovon das erſte, 
hier mitgetheilte, ſchon 1733 in den ſogen. Coͤthuiſchen Liedern 
erfchienen war. [SGeiſtr. HZaus⸗Geſangbuch ꝛc. Ftft. u. Leipi. 
1735. S. 313.] rt 
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f Steh, Ephraim! beſinne dich! 
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Johann Simon Buchka. 








Der Gnadenruf Gottes. 


Du eilſt in dein Verderben. 

Mein Herze bricht, du jammerft michz 
Ah willft du ewig fterben ? 

Hab’ ich dich nicht gezeuge? 

Hab’ ich dich nicht gefäuge? 

Euch’ ich nicht deiner Seelen Ruh? 
Und, armer Wurm, wo eilft du zu? 


Du fliehft vor dem, der nad) dir ruft 

Aus liebentflammtem Herzen. 

Du eilft, wohin? zur Hoͤllenkluft. 

Ach ſollte michs nicht —— 

O arme Creatur, | 

Steh ftill, bedenke nur: 

Ich hab’ dir felbft mein Bild vertraut, | 

Und du wirft eine Teufelsbraut! — | 
| 
| 


D Sammer! ac ich feh mein Kind 
Sm Pfuhl des Abgrunds rennen, 
Sch ruf, ich fihrey’;-es ift jo blind 
Und will mic) nicht erkennen. | 
D Ephraim, fteh ftill! | | 
Denk', wer did) retten will! 
Sich bins, der dich fo brünftig liebt; 
Sc bins, den deine North berräbt. 


Gedenfe nicht, ich fen cin Thier, 

Das fih von Blute naͤhret; “ 
Wie wohl, wie wohl ift dem bey mir, 
Der ſich zu mir befehret! 

- Komm nur, mein Sohn, komm her! 
Ich bin fein Löw’ und Bar’. 
Sch, ich bin Goft, das hödfte Gut; 
Was nügt mir eine Hand voll Blut? 


So wahr ich Gott und ewig Bin, 
Sch will nicht dein Verderben. 
O komm doch nur, verirtter Sinn! 
Du follft das Leben erben. 
Das Lamm har dich befreyt; - ° 
Tauch nur das Sündenfleid 
Sn feiner Wunden Purpur ein, 
So will id dein Erbarmer feyn. 


Die ift der weifen Wächter Nath, 
Did) von den Höllenfetten, 
| Wenn dein Herz Buß’ und Glauben hat, 
Durch Chrifti Blur zu retten. 
Mein Geift kommt felbft zu dir, 
Bringt Ken’ und Buß’ herfuͤr; 
Er ſchenkt dir felbft des Glaubens Licht, 
Nur dalte ftill und fliehe nicht, 





Eich, Ephraim! fo treu bin ich; 
- Wer kann dich reiner lieben? 
: So komm denn ber, fomm, füfle mich; 
Wie kannſt du mich betruͤben? 
Fleuch, fleuch die falſche Welt, 
Die dich gefeſſelt haͤlt; 
Fleuch, Armer, geh von Sodom aus, 
Und komm in deines Vaters Haus. 
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O könnte fo die Erdenluſt, 
Wie ich, dein Herz vergnügen: 
Ich gönnte dir, an ihrer Druft 
In Ewigkeit zu liegen. 
Sch bin Gott ohne dich; 
Nur du, du jammerſt Gr. erbarmeſh mic, 
Denn was vorjeßt dein Herf erfreut, 
Verlaͤßt dich in der Ewigkeit. 


J 


Was wird ſodann den armen Geiſt 
Und ſein Verlangen ſtillen? 
Die Traͤber, die er hier geſpeiſt, 
Wird ihn nicht ewig fuͤllen. 
Pracht, Wolluſt, Gut und Geld 

rgeht, verraucht, zerfaͤllt; 

Dram komm zu mir, betrognes Kind, 
Weil ich und du nur ewig find, 


O glaube nicht, es fey ein Zoch, 
In meinem Schooß zır liegen ; 
D komm nur ber, verfuch’ es doch! 
Ich will dein Herz vergnügen. 
Wie fanfte wirft du ruhn! 
Wie wohl will ich dir thun, 
Wenn du der Welt den Scheidbrief giebft, 
Und mich allein durch Chriſtum liebſt! 


Drum auf! und eil aus Babylon, 
Verlaß die Sündenpfüßen! 
Dift du zu Schwach? hier ift mein Sohn, 
Sein Arm wird dich befchüßgen, | 
Hat er dich frey gemadıt, 
Und dich zu mir gebradt: 
So wird dein Herz recht frey und rein, 
Und ich dein Gott und Bater ſeyn. 





Wie 
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Wie groß ift doch die Seligkeit, 
So die Gerechten ſchmecken! 
Sie kann kein Tod, kein Schmerz, kein Leid, 
Kein Feind, kein Teufel ſchrecken. 
Sch bin ihr Schuß und Heil, 
Sch bin ihe Lohn und Theil; 
Nun, Ephraim, fomm, liebe mich! 
Dieß alles, alles wart't auf did), 
) — 








Leopold Franz Friedrich Lehr. 


Geb. 1709 zu Cronenburg bey Frankfurt am Mayn. Geſt. 1744 
‚au Köthen ald Diaconus an der luth. Kirche. Sein hier fol: —* 
on des Lied murde gleich beym erfien Erfcheinen Cin den Coͤthn. 

Liedern 1733) mit, dem außerordentlichten Beyfalle aufgendmmen, 

‚Die übrigen find größtentheils in einem algufüßlichen und win— 

felnden Zone gefchrieben. Geſammlet Famen fie 1746 zu Gorlig 

und Lpz., 175: zu Nürnberg, und am vollkändigften (28 an der 

Zahl) mit den anderen Poefien des Verfaffers unter dem Titel: 
Zimmlifehes Vergnügen in Gott und Chrifto, von Sam. Hel: 

mich zufammengetragen, zu Halle 1757 in 8. heraus, [Geiftr, 

Asus: Gejsngbud) ꝛc. Frkf. u. Lpz. 1735. ©. 311.) 


Die Suͤnderliebe Jeſu. 


Mein Heiland nimmt die Suͤnder an! 
Die unter ihrer Laſt der Suͤnden 

Kein Menſch, kein Engel troͤſten kann, 
Die nirgends Ruh und Rettung finden; 
Den'n ſelbſt die weite Welt zu klein, 
Die ſich und Gott ein Graͤuel ſeyn, 
Den'n Moſes ſchon den Stab gebrochen 
Und ſie der Hoͤllen zugeſprochen, 

Wird dieſe Freyſtatt aufgethan. 

Mein Heiland nimmt die Suͤnder an! 


Sein 


Er nimmt fie an an Kindesftattz 
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1 | 
Sein mehr als mütterlihes Hy - 
Trieb ihn von feinem: Thron auf: Erden; 


Ihn drang der Sünder Weh und Schmerz, 
An ihrer ſtatt ein Fluch zu werden. 

Er ſenkte fih in ihre Noch, 

Und ſchmeckte den verdienten Tod. 

Yun, da er denn fein eigen eben 

zur theuren Zahlung Hingegeben, 

Und feinem Vater gnuggethan— 

So heißts: Er nimmt die Sünder an! 


Nun ift fein aufgethaner Schooß 

Ein fihres Schloß gejagter Seelen, 

Er fpricht fie von dem Urtheil los, : 
Und tifgee bald ihr aͤngſtlich Quaͤlen. 
Es wird ihe ganzes Suͤndenheer 
Ins unergruͤndlich tiefe Meer 
Don feinem reinen Blut verfenfet; 
Der Geift, der ihnen wird geſchenket, 
Schwingt über fie die Gnadenfahn, 
Mein Heiland nimme die Sünder ant  / 


So bringt er fie dem Vater hin 
In feinen blutbefloßnen Armen; 
Das neinet denn den Vaterſinn 
Zu lauter ewigen Erbarmen, 


Sa alles, was er ift und hat, 

Mird ihnen eigen uͤbergeben; 

Und ſelbſt die Thuͤr zum ew'gen Leben 
Wird ihnen fröhlich aufgethan. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an} 
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O follteft du fein Herze ſehn, 
Wie ſichs nach armen Suͤndern ſehnet, 
So wohl wenn ſie noch irre gehn, 
Als wenn ihr Auge vor ihm thraͤnet 
Wie ſtreckt er ſich nach Zoͤllnern aus 
Wie eilt er in Zachaͤi Haus! 
Wie ſanft ſtillt er der Magdalenen 


Den milden Fluß erpreßter Thraͤnen, 


Und denkt nicht, was ſie ſonſt gethan! 
Mein Heiland nimmt die Suͤnder an. 


Wie freundlich blickt er Petrum an, 
Ob er gleich noch ſo tief gefallen! 
Nun dieß hat er nicht nur gethan, 
Da er auf Erden mußte wallen: 
Nein! er iſt immer einerley, 
Gerecht und fromm und ewig treu; 
Und wie er unter Schmach und Leiden, 
So iſt er auf dem Thron der Freuden 


Den Suͤndern liebreich zugethan. 


Mein Heiland nimmt die Suͤnder an! 


So komme denn, wer Suͤnder heißt, 
Und wen fein Suͤndengraͤu'l betruͤbet, 
Zu dem, der feinen von fich weilt, 

Der fich gebeugt zu ihm begiebet, 
Nie? willft du die im Lichte ſtehn, 
Und ohne North verloren gehn? 

Willſt du der Sünde länger dienen, 
Da, dich zu retten, er erfchienen? 

O nein, verlaß die Sündenbahu 
Mein Heiland nimmt die Sünder an! 


Komm 
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Komm nur mühfelig und gebuͤckt, 
Komm nur, jo guc du weiße. zu kommen! 
Menn gleich die Laſt dich niederduüuct, 
Du wirft auch Eriechend angenommen, 
Sich, wie fein Herz dir offen fteht, 
Und wie er dir entgegengehtl 
- MWie lang’ hat er mit vielem Flehen 
Eich brünftig nad) dir umgefehen! 
So fomm denn, armer Wurm, heran. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an! 


Sprich nicht: Sch Habs zu grob gemacht, 
Sch hab die Güter feiner Gnaden 
Zu lang’ und fchändlich umgebracht cal. durchsebrachth; 
Er har mich oft umfonft geladen. 
Wofern du's nur jeßt redlich meynſt 
Und deinen Fall mit Ernſt beiveinft, 
So foll ihm nichts die Hände binden, 
Und du follft noch Genade finden; 
Er Hilft, wenn fonft nichts helfen Fanır, 
Mein Heiland nimmt die Sünder an! 


Doch ſprich auch nicht: Es iſt noch Zeit, 
Sch muß erſt diefe Luft genießen; 
Gott wird ja eben nicht gleich heut 
Die vffne Gnadenpforte ſchließen. 
Mein, weil er ruft, fo höre du, 
Und greif mit beyden Handen zu, 
Wer feiner Seelen Heut’ verträumer, | 
Der hat die Gnadenzeit verfäumet; 
Ihm wird hernach nicht aufgerhan. 
Heut komm! heut nimme dich Jeſus am. 
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Sa, zeuch ung felbften recht zu dir, 
/ Holdfelig fuer Freund der Sünder; 
Erfül’ mit fehnender Begier 
/ Auch uns und alle Adamskinder. 
Zeig uns bey unferm Seelenjchmerz 
Dein aufgefpaltnes Liebesherz; 
| Und wenn wir unfer Elend fehen, 
So laß uns ja nicht ftille ſtehen, 
| His daß ein jeder fagen kann:“ 
| Gott Lob, auc mich nimme Jefus an. 













M. Johann Michael Gloes. 


Geb. 1694 zu Schönfeld an der böhmifchen Gränze. Geſt. 1771 
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ehemaligen Sreyberger GB. (von 1733) befindlich geroefenen Lieder 
enthaͤlt. (Mit Wegl. zweyer Str.) 


— Der fromme Bergmann. 


Wer nur den lieben Gott laͤßt walten, 
Und hoffet auf ihn allezeit! 

Er wird den Bergbau wohl erhalten 
Auf edlen Gaͤngen weit und breit. 
Wer Gott dem Allerhoͤchſten traut, 
Der hat das Bergwerk recht gebaut, 
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Was Helfen uns die fehweren Sorgen? 
Damit gewinnen wir fein Erz, 
Was hilft es, dag wir alle Morgen 
Stets Flagen Aber Blend und Querz? 
Ein Stüffchen Troft das Herz erquickt, 
Wenn Kreuz und Leid wie — druͤckt. 


Man halte nur ein wenig: ftille, 
Und fey doch in fich feldft vergmüägt, 
Weil unfres Gortes Önadenwille 
Auf allen Strecken hangt und liegt. 

* Gott, der uns ihm hat ausermwählt, 
Der weiß, was unften Gruben fehlt. 


Er kennt die rechten Freudenftunden; 
Er weiß, 0b Ausbeut' nuͤtzlich ſey. 
ern nur die Kuappfchaft treu erfunden, 
Das Bergamt ohne Heucheley: 
So hat er längft, eh’ wirs gedacht, 
Den Ueberſchuß hervorgebracht. 


Denk nicht auf deinen Zubuß— Zehen, 
Man fährt vergeblich ein und aus, 
2 Wie bald kann derber Glanz nicht brechen! 
Da wird im Schmelzen Silber draus, 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feßt der Hoffnung Maaß und Ziel. 


Es find ja Gott fehr fchlechte Sachen, 
Und gilt dem, Höchften alles gleich, 
Ein reiches Stockwerk arm zu machen, 
Die armen Klüfte mächtig reich. 

Gott ift der rechte Wundermann, 
Der Erz in Querz verwandeln kann. 


Sing', 
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Sing’, bet’ und geh auf Gottes Wegen, 
Verfahr' auch deine Schicht getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen; 
Sp wird er bey dir werden neu. 
Der Dergmann bat die Zuverficht: 
Wer Sort vertraut, den läßt er nicht, 








er N. N. 
Diefes Lied, fo wie auch die drey folgenden, habe ich bis jest 
in kemer älteren Sammlung, als in Rambachs Haus: Gefangs 
uche 1735 angetroffen. Hardenberg nennt zwar R'n als Der: 
affer; aber es fehle in dem Negifter des Gefangbuches ben 
diefem Liede das Sternchen, welches die R.'ſchen Lieder be; 
zeichnet. (S. 15.) | 

Fromme Betrachtung der Natur. 

Gott des Himmels und der Erden, 
Der du allgegenwärtig bit 
Und nimmer Eannft begriffen werden, 
Bor dem fein Ding verborgen ift, 
Ach ziehe meinen Sinn zu dir, 
Und offenbare dich in mir, 


Wohin ich Herz und Augen lenke, 
Da find ich deiner Gottheit Spur; 
Menn ich andachtiglich bedenke 
Die wunderfihöne Creatur, 
So ruft mir gleichfam Alfes zu: 
Wie groß ift Gott, wie klein bift du! 


Es zeugen alle Elemente, 
Wie gut und weil’ der Schöpfer fen. 
O wenn das Stumme reden Eönnte, 
Wie groß war’ immer das Geſchrey: 
Ihr Menfchen, eher des Höchften Pracht, 
Denn euch zu gut find wir gemacht! 
856 2 Kerr 


388 





Herr Gott, nach deiner Menfchenliebe 
Halt mich in deinem Snadenbund, 
Und gieb mir reine Geiftestriebe; 
Dein Lob fey fletd in meinem Mund, 
Nimm, was ich Fann und hab und bin, 
Zu deinem Dienft auf ewig hin, 


Hilf, daß die Güter diefer Erden 
Mich locken zu dem höchften Gut, 
Daß fie mir nicht zum Fallſtrick werden, 
Der ftatt des Nutzens Schaden thut. 
Laß allen Misbrauch ferne ſeyn; 
Mein Schatz und Ziel fey du allein. 


Es ift mein Leben eine Reiſe; 
Kaum leb ich recht, fo bin ich todt. 
Drum mache du mic, fromm und weife, 
Verſiehe mich mit Himmelsbrodt. 

Und wenn ich ende meinen Lauf, 
So nimm mich in die Ruhe auf! 


\ 





| N Ru 
Ebendafelbfi ©. gro. 


Vortrefflichkeit der h. Schrift. 
Erkenne, mein Gemuͤthe, Wie Gott ſo gnaͤdig iſt, 
Aus deſſen Licht und Guͤte Dir ſolche Wohlthat fließt, 
Daß er die heil'ge Schrift Hat zur Erleuchtung geben, 
Und in derſelben eben Den Bund mit dir geſtift't. 


Gott, der Erbarmer, ſahe Uns in der Blindheit ſtehn; 
Ihm gieng zugleich ſehr nahe, Solch Elend anzuſehn: 
Sollt' er nun Unterricht Nebſt den Erleuchtungsgaben 
Zuruͤckgehalten haben? O nein! das glaub ich nicht. 


Viel⸗ 
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Vielmehr erwählt er Knechte, Blies ihnen Alles ein, 
Was nur zum Licht und Rechte Vomnoͤthen mögte feyn; 
Er lenkte Kiel und Mund, Daß alles, was fie dachten 
Und in die Schriften brachten, Von und aus ihm entftund. 


Es fihreiben zwar auch Heiden, Daß Gott und Tugend fey; 
Doch kommen fie bey weiten. Der heil’gen Schrift nicht bey. 
Ihr bleibt an Alterthum, An Nichtigkeit und Wahrheit, 
An Weisheit, Kraft und Klarheit Allein der Preis und Ruhm. 

Mag man fonft nirgend findet, Was Gott nur wiffen kann, 
Was fein Verſtand ergründer, Trifft man darinnen an, 
Weil fie durch Gottes Geiſt Gott, deſſen Wefen, Werke 
Und, Willen, Kraft und Stärke, Ja ew’ges Leben weift, 


Sie trägt die höchften Sachen Sin tieffter Einfalt vor, 
Und kann doch weile machen; &ie führer ung empor, 
Sie fihenker dem Gemüth Ein fold) verklärt Gefichte, 
Daß man im Olaubenslichte Gott recht ins Herze fieht. 
Sie reißt durch eigne Stärke Das Reid) der Sünden um, 
Und bauet neue Werfe Durchs Evangelium; 
Sie ſtoͤßt ein fündlih Herz Erſt in die Hölle nieder, 

Und führt doc) folches wieder Durch Tröftung himmelwaͤrts. 
| Sie dient fid) zum Beweife, Daß fie vom Himmel fey; 
Der Geift legt gleicherweife Für fie das Zeugniß bey; 

Es haben hier und dort Blutzeugen fie gepriefen, 
Und durch den Tod erwiefen, Sie fey das Lebenswort. 


Kein Buchſtab ift entfallen, Der nicht erfüllet fey; 
Der Ausgang ſtimmt in Allen Der Propheceyung bey, 
Wie aber Gott allein Weißagung mag vortragen, 

So wird ein jeder fagen: Schrift muß vorm Himmel feyn. 
Wohlan, geliebtes Herze, Nimm Gottes Zeugniß an, 
Weil diefe Himmelskerze Dich himmliſch machen kann. 
So wenig Gott betreugt, So wenig kann ſie luͤgen, 

| Noch auf dem Weg’ betrugen, Den fie zum Himmel zeigt. 
RR N.N. 
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N. N. 


Eben dafelbft S. 475. mit Wegl. einer Str. 


Zuflucht zu Jeſu. 
Jeſu, ſuͤßes Licht der Gnaden, 
Sieh mein Elend, meine Noth! 
Laß dichs jammern, hilf dem Schaden; 
Ach er bringt mir ſonſt den Tod. 
Sollteſt du Erloͤſer heißen, 
Und mich nicht dem Tod' entreißen? 
Wie dein Nam', iſt auch dein Ruhm; 
Heilen iſt dein Eigenthum. 


Gottes ewiges Erbarmen, 
Das in dir ſich zu uns lenkt, 
Kat dich, theures Lamm, den Armen 
Und auch mir zum Troſt gefchenft. 
Ach wie hoch bedarf ich deiner! 
Jeſu, jo gedenf’ auch meiner, 
Denkt an mich, Tprich nur ein’ Wort; 
D fo weiche "mein Sammer fort. 


Seh ich doch dein Herze wallen, 
Dem des Vaters Friedensrath 
Und fein gnaͤdig Wohlgefallen 
Innigſt wohlgefallen hat. 
Du verflarft ung feine Liebe, 
Du eröffneft ung die Triebe, 
Die fein mildes Herz durchgluͤhn 
Und die Sünder zu fich ziehn, 


Alle Worte deiner Lippen, 
Alle Ihaten deiner Hand, 
All dein Leben von der Krippen 
Dis an Delberg und die Band’, 


* 
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Dein für ung geſchmecktes Leiden, 


Dein am Kreuz böchft ſchmerzlich Scheiden, ! 


St für Sünden angefehn, 
Zu der Sünder Heil gefchehn. 


Wenn die Lippen ſich — 
War es lauter Seligkeit, 
Lauter Troſt, was’ fie ergoſſen; 
Segnen war ihr Werk allzeie. 
Ach fie biegen zu dir fommen 
Nicht die Heil’gen, Starken, Frommen; 
Nur den Sündern ruften fie, " 
Die voll Arbeit, :Angft und Muͤh. 


Und wen halfen deine Hande? 
Welchen boten fie fih dar? 
Ad) es waren nur Elende, 
Eine lahm' und blinde Schaar, 
An Blurflüßgen und Unreinen 
Ließeft du dein Keil erfiheinen; 
Sin des Tods und Teufels Haus 
- Drachen deine Wunder aus. 


Wem zu gut bift du geftorben? 
Denen, welche los von Gott. 
Welchen haft du Fried’ erworben ? 
Der verlornen Sünder Rott’. 

Men haft du am Kreuz verbeten ? 
Eben die, fo übertreten. 

O fo macht dein theures Blut 
Auch den größten Sündern Muth, 


Jeſu, follt- is denn niche wagen? 
Sollt' ich nicht zu dir hinfliehn? 
Sollt' id) denn an dir verzagen, 
Weil ich fo verdorben- bin ? 


Hein, 
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Hein, ich will mit armen Siechen 
Arm im Geift zu dir binfriechen, 
Weil doc) deine Gnad’ und Huld 
Größer ift als meine Schuld. 


Wo die Sünde mit Beſchwerden 
Alſo mächtig worden iſt, 
Da laß uns dag Fundbar werden, 
Wozu du gefchenfer bift. 
Reiß mich los aus Satans Stricken, 
Brich der Höllen Band’ in Stücken, 
Nimm mein Leben, Herz und Sinn, 
Leib und Seel’ und Alles hinkt... 





N. 
Eben dafelbfi ©. 534. 

Demüthigung vor Gott. 
O du majeſtaͤtiſch Wefen, 
Das ein unzugänglich Liche | 
Sich zum Sitz und Thron erlefen, 
D wie fchnöde bin ich nicht, 
Wenn ic) mich, mid Kind der Hölle, 
Neben deine Klarheit ftelle! 
Ad wie finfter, arm und flein 
Schein’ ich mir dann felbft zu feyn! 


Du haft niemals angefangen, 
Du bift Gott von Ewigkeit; 
Sch bin geftern aufgegangen, 
Und vergeh vielleicht fchon heut. 
Deine Mache hat feine Schranken; 
Meine Kraft will immer wanfen. 
Du bift felbft die Quell’ des Lichts; 
Ich bin ein lebendig Michts, | 

. | Nichts 
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Nichte von Wahrheit, nichts von Güte 
Wohnet in mir von Natur. 
No ift ist in dem Gemüthe 
Sjener erfien Schönheit Spur? 
Ad) dein Bild ift ganz verblichen, 
Ale Kräfte find entwichen, 
Und mein Körper fällt dahin 
Wie die Blumen, die verblühn. 


Fluch und Elend, Zorn und Sünde 
Iſt nunmehr mein Element, 
Wo ih meine Nahrung finde, 
Wo mein Fuß zur Hölle vennt. 
Taufend Wunden, taufend Flecken 
Schänden mih an allen Een; 
Und in der verderbten Bruft 
Grüne die Wurzel böfer Luft. 


Was ih Gutes an mir habe, 
Sit ein Denfmal deiner Hand, 
Deine Wirkung, deine Gabe, 
Die du mir haft zugewandt, 
Deine freye, milde Gnade 
Schmuͤckt mid, armen Wurm und Made; 
Naͤhmeſt vu zurück, was dein, 
Ach was würde übrig feyn? 


Doh auch deiner Gaben Menge 
Klaget meinen Undanf an. 
Seel und Herz kommt ins Gedränge, 
Weil ich gar nicht läugnen kann, 
Daß dein Eifer billig rauchet, 
Weil ich fie nicht recht gebrauchet. 
Ach wie häuf’ ich meine Schuld 
Durch Verachtung der Geduld! 

Herr, 
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Herr, die Wunder deiner Liebe 
Machen mic) ſchamroth vor dir. 
Ah wie zart find deine Triebe, - 
Wenn dein Herz fich neigt zu mir! 
Daß fih fo ein herrlich Weſen 
Einen Wurm zur Luft erlefen, 
Der fo nadend und fo Elein, 
Das mag, das mag Gnade ſeyn! | 


Herr, bier lieg’ ich in dem Staube, r 

Unter deinen Fuß gekrümmt; 

Doch mein demuthvoller Glaube, 

Der in Staub und Afche glimmt, 

Freut fich heimlich deiner Güte, 

Und mein tiefgebeuge Gemüthe 

Hebt fih aus des Todes Thor 

Voller Zuverficht empor, | 


Meine Krafte, meine Glieder 
Stehn zu deinem Dienft bereit. 
Sieh, hier ſink ic) vor dir nieder, 
Voller Ehrerbietigfeit. 

Deinen Willen thun und leiden, 
Sey ber Gipfel, meiner Freuden; 
Du Beherrfcher aller Melt, 

Thu mit mir, was dir gefällt! 





Gabriel Wimmer. 


Geb. 1671 zu Sagan in Schleſien. Geſt. 1745 zu Alten: Mörbig 
ohnmeit Penig in, Oberfachfen. Unter feinen ohngefaͤhr 70 Lies 
dern, wovon er die meiſten im J. 1736 Unter dem Titel: 
Das Lob Gottes in feinem Haufe ꝛc. (wieder abgedruckt hinter 
feiner Ausführl, Liedererflärung ꝛe. Altenb. 1749 in 4.) heraus: 
gab, zeichnet fich das folgende aus, welches meines Miffens 

juerft 
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zuerſt durch J. J. Gottfchalds Theologia in Hymnis ↄc. Leips. 
1737. bekannt Getworden ii, wo es ©. 37. fieht. (Mit Weol. 
einer Str.) 

Flehen um Segen der Arbeit. 


Gott, deſſen Hand die Welt ernaͤhrt 
Und jedermann ſein Theil beſchert, 
Regiere mich doch Tag fuͤr Tag, 
Daß ich mich redlich naͤhren mag. 
Du ſorgſt fuͤr mich, doch ſo, daß ich — 
Auch ſorgen ſoll, zu thun was mich 
Dein offenbarter Wille heißt; 
Dazu verleih mir deinen Geift, 


Hilf, daß ich in der böfen Welt 
So lebe, wie es dir gefällt; 
Laß meine erfie Sorge feyn, 
Wie ich geh in den Himmel ein, 


Iſt meiner armen Seele wohl, 
So lehre mich auch, wie ih poll 
Dem Leibe thun, wie ihm gebührt, 
Damit er feinen Mangel fpürt, 


Ich ruf’ dich an, verlaß mich niche! 
Du weißt ja wohl, was mir gebricht. 
Doc) fchreib’ ih, Vater, dir nicht für; 
Was du willft geben, das gieb mir. 
Mit Beten geh ich an mein Werk; 
Gieb du dem Leibe Kraft und Staͤrk'. 
Sich firee® die Hand mie Freuden aus; 
. Komm du mit Segen in mein Haus, 
Verſuͤße mir den fanren Schweiß, 
Und Hilf, daß ich mit allem Fleiß 
Das thu, was meines Amtes iſt; 
Ich weiß, daß du mein Helfer bift, 
———— Ich 
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Ich trau’ anf dich von Herzensgrund, 
Du werdeft mir zu deiner Stund’ 
Auf meine Arbeit und Bemühn 
Den Nahrungsjegen nicht entziehn. 


‚Du machft die dürren Berge naß; 
Du kleideſt Liljen, Laub und Gras; 
Du fpeifeft alle Vögelein: 
Soll! ich denn ohne Segen ſeyn? 


Ach daß wir unfer Lebenlang 
Nur wüßten vecht zu’ deinem Dane 
Mir deinen Gaben umzugehn; 

So würd’ es, wohl im Haufe ftehn, 


Nun, treuer Gott, erhöre mich! 
rein Auge fiehee nur auf dich, 
Hilf, daß ich forge, wie ich foll; 
Sa, forge du, fo gehts mir wohl. 





Johann Ehriftian Zimmerntann. 


Geb. 1702 zu Langenmiefe im Schwarzburgifchen. Gef. 1793 zu 
Yelsen im Hanndverifchen als Probſt. In dem von ihm redis 
girten Hanndv. GB., das 1740 zuerſt erfchien (f. oben ©. 16.) 
fiehen, außer mehreren umgearbeiteten, auch 7 ganz neu von 
ihm verfertigte Geſaͤnge. Bätgens Nachr. ©. 21. [Vermehrtes 
Hannoͤveriſches Kirchen» Gefang- Bud, Han. 1760, ©. 139. 
mit Wegl. einer Gtr.] 


Gottes Langmuth. 
Getreuer Gott, wie viel Geduld 
Bezeigeſt du uns Armen! 
Wir haͤufen taͤglich unſre Schuld; 
Du haͤufeſt dein Erbarmen. 





een eine 
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Des Menſchen ganzer Lebenslauf 

Iſt immerdar von Jugend auf 
Verderbt und dir entgegen; 

Und gleichwohl, Vater, ſuchſt du ihn 
Durch Gnad' und Huld zuruͤckzuziehn, 
Durch Langmuth zu bewegen. 


Der Menſchen Elend jammert dich; 
Wenn ſie ſich ſchon verſtocken, 
Willſt du ſie gleichwohl vaͤterlich 
Durch Güte zu dir locken. 
Wie lange fiehft und rufeft du 
Den Süden in der Wüfte zu, 
Dis fih ihr Herz befehrer! 
Wie trägeft Du fo lange Zeit 
Die erſte Wele- mit Sütigfeit, 
Eh’ fie die Fluth verheerer! - 


So giebft du Sundern Zeit und Kaum, 
Der Strafe zu entgehen. 


So läffeft du den argen Baum 


Nicht ohne Pflegung ftehen. 

Du warteſt fein, du fucheft Frucht; 
Und wenn du gleidy umfonft gefuche, 
Hört du nicht auf, zu bauen, 

Du fchoneft fein von Jahr zu Jahr; 
Dein VBaterherz Hofft immerdar 
Noch Frucht von ihm zu ſchauen. 


Gerechter Gott, fo große Kuld 
Dezeigft du frechen Sündern, 
Und haft nicht weniger Geduld 
Mir deinen fchwachen Kindern, 


&ie 
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Sie werden ja, wenn Fleisch und Welt 
Und Satan häufig Netze ftelle, 

Oft ficher, matt und träge, ©) 

Sie firaucheln, fie vergehen ſich; 

Sie fallen oft, verlaffen did - ne = 
Und deine heil'gen Wege. | 


Drum rufſt du ihnen in Gefahr, 
So oft fie irre gehen, 
Keichft ihnen. Hand und Stärke: dar, 
Bon Sünden aufzuftehen. 
Du lockeſt fie mit Vaterhuld, 
Verſprichſt, durch ja hi ihre Schuld 
Und Fehler zu vergeben, 
Giebſt felber Glauben, Geift und N 
Und nach vollbrachter Ritterſchaft 
Ein ewig Steudenleben. 


O Langmuth, der nichts gleichen kann! 
Ah Vater, fieh uns Armen 
Auch Fünftig fo geduldig au, 
Und trag’ uns mit Erbarmen, 
Was hilf es, daß dein Herz bisher 
Vol Sir und Huld gewejen wär”, 
Wenn fie aufhören follte, 
Menn deine Hand, die Straf und Schwerdt 
Disher in Gnaden abgefehrt, 
Uns nun verderben wollte? 


Drum, Brunn der Güte, duld’ und. noch 
Um ChHrifti Tod und Schmerzen; 
Erwecke bald und ruͤhre doch 
Die traͤg- und ſichren Herzen, 
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Daß deine Huld und Vatertreu' 
Uns ja fein Sündendedel jey, 
Daß wir das DBöfe haflen, 

Und uns noch in der Gnadenzeit 
Den Neichthum deiner Gütigkeit 
Zur Buße leiten laffen. | 





N, N. 
Neu⸗auserleſenes Zirfehbergiiches Geſang⸗Buch. H. 1741. in 8. 
S. 776. mit Wegl. zweyer Strophen. 


Vertrauen auf Gott. 


Mein Gott, bey dir ift alle Fuͤlle; 
Bey mir iſt nichts denn Dürftigfeit, 
In dir iſt meine Seele ftille; 

Su mir emfind’ ich Herzeleid. 

In mir bin ich dem Aermſten gleich; 
In die Hab’ ich ein Himmelreich, 


Du ficheft alles, was mir fehler; 
Du fiebft es, und ed jammert did. 
Eh’ man dir noch die Moth erzädler, 
Erbarmft du dich fehon über mich. 
Du hoͤreſt, Vater, eh’ wir ſchreyn; 
Wie ſollt' ich dir nicht ftille ſeyn? 


Dir überlaß” ich meine Sachen; 
Sn deinem Willen will ich ruhn. 
Du Eannft mic, voller Segen machen; 
Du fannft, du willt, du wirft es thun. 
Dein theures Wort verheißt mir dieß; . 
Was du verfprichft, erfolge gewiß, 
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Wer dir nicht traut, wer dir nicht glaubet, 
Sf deines Segens auch nicht werth, 
Dieweil er dir die Ehre rauber 
Und deiner Wahrheit Ruhm verkehre, 
Du bift wahrhaftig, du bift treu; 
Hilf, dag ich ohne Zweifel fey. 


Kannft du die Deinen wohl verlaffen, 
Die Tan und Nacht um Huͤlfe ſchreyn? 
So müßteft du dich felber haſſen, 
Wenn diefes follte möglich ſeyn. 

Ich bin dein Kind; drum glaub ich feſt, 
Daß deine Treu’ mich nie verläßt, 


Soorgſt du doch für viel tauſend Dinge, 
Bloß weil fie dein Gefchöpfe find. | 
Sind dieje dir nicht zu geringe, 

Viel weniger bin ichs, dein Kind, 
Sorgſt du für fie fo mildiglic), 
So forgft du ja viel mehr für mich, 


Sa, Vater, du haft taufend Wege 
Zu meiner Ruh’ ſchon vorbedacht, 
Eh’ ich verſchmachte, wird zur Pflege 
Don Naben mir die Koft gebracht; 
Ja wäre die nicht, fo ſchickſt du 
Mir, wie Elia, Engel zu. 


Du liebt mich, Vater, mit der Liebe, 
Womit du deinen Sohn geliebt; 
Dieß macht, ift Alles noch fo trübe, 
Mein Herze dennoch unbetrübt, 
An deiner Liebe treff’ ich an, 
Was alle Welt nicht geben Fann, 


Jon 


So geh’ es demnach, wie es gehe: 
Ich Halte fill und ruf’ in dir. | 
Sch fir’, ich geh’, ich lieg', ich fiehe: 
So wacht du immer über mir, 
Drum dene ich, drückt mich gleich dad Joch: 
Lebt doch mein Gott und Vater noc). 





M. Johann Sacob Spreng. 

Geb. 1699 zu Bafel. Geſt. 1768 eben dafelbfi als Prof. der Be: 
redtfamfeit und Dichtkunft und der helvetifchen Gefchichte, auch 
kaiſ. gefrönter Poet. Das Verdienft, welches er fich durch Wer; 
fertigung neuer Pfalmenlieder für den Gottesdienft der refor⸗ 
mirten Kirche, ſo wie durch die gelungene Imarbeitung mancher 
älteren Kirchengefünge: erwarb, iſt fihon oben.&. ı7 erwahnt. 
Außerdem lieferte er 44 eiane Lieder, Die theils in den von ihm 
herausgegebenen Auserlefenen geiftreichen Rirchen- und Zeus 
Geſaͤngen ꝛe. Bafel 1741 in 8., theils in feinen Geiftlichen 
und weltlichen Gedichten, Erfi. Th. Zuͤrich 1748 in 8. ſtehen. 
Die hier mitgetheilten (das erfte um 36, das zweyte um eine 
Strophe verkürzt) find in den Kirchen- und Hausz Gefangen 
©. 68 und 99. und in den Gedichten ©. 101 u. 132, zu finden. 


Lob des heiligen Geiftes. 


O werther Geiſt im hoͤchſten Throne, 
Der du vom Bater und vom Sohne 
Den Urfprung Jonder. Anfang nimmſt, 
Und mandes Lied im höhern Toue 

Sm Munde der Gerechten ſtimmſt! 


—— mich mit deinen ‚Trieben, 
In deinem Ruhme mich zu üben, 
Der von der ‚Engel Choͤren ſchallt, 
Und den die Andacht deiner Lieben 
Hienieden unvollkommen lallt. | 


| "4 Bd. Ce So 
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So weit der Himmel ung umringet, 
Sp weit das Licht der Sterne. dringet, 
Iſt Alles deiner Ehren volle, 
Durch dich beftehet und entfpringet, 
Was jemals ward und werden foll, 





Daß Jeſu Lehre durhgedrungen 
Und an der Erden End’ erflungen, 
Verdankt dir, wer fie hört und hegt, 
Meil du die Gabe fremder Zungen. 
In feiner Juͤnger Mund gelegt. 


Sie brauchten feiner‘ Waffen ee, 
Und ſtuͤrzten doch der Goͤtzen Menge 
Auch in den größten Neichen um, 
Und pflanzten ohne Kunftgepränge 
In aller Welt das Chriftenthum. “ 


Was vor fein Auge je gekommen, 
Was noch Fein fterblich Ohr vernommen, 
Was Feine Seele je gedacht, OR 
Das ward aufs Herrlichſte den Frommen 
Durch ihre Predigt kund gemacht. 

Sie ſprechen wie mit Einem Munde — 
Und wie aus Eines Herzens Grunde; 
Da herrſchet immer Ein Gefühl; 
Da führet ung von Bund zu Bunde Be 
Ein jeder nur zu Einem Ziel. — RA — — 


Wie neu r nd ihre <ugenbfäget 
Wie reizend deiner Weisheit Schäke, 
Die uns in ihren Schriften Hier 
Da ift fein feichtes Weltgeſchwaͤtze, 
Das in den Ohren ſi ch verliert. 
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Du, frommer Seelen Aug’ und Leiter, 
Bift unausſprechlich fcharf und heiter, 
Du dringft in alle Geifter ein; 
Und deine Lehre leuchtet weiter 
Und fchöner als der Morgenfihein, 


So tief und reich find feine Seen, 
So unermeflich feine Höhen, 
Wie deine Reden und dein Sinn, 
Dein Wort nur hören und verfichen, 
Iſt mehr als aller Welt Gewinn. 


O du, ded neuen Menfchen Starke, 
Du Prüfer unfrer Wort und Werke, 
Du Puls, der im Gewiſſen jchlägt, 
Ermwec in mir die Heilsgemerfe, 

Die ein Ermwählter in ſich trage! 


Berleihe mir mit deinem Frieden 
Des Himmels Vorſchmack ſchon hienieden; 
Denn außer dir ift. feine Ruh’. 

Iſt aber mir dein Trost »beichieden, 
So nimme er aud im Leiden zu- 


Ah heilige mein ganz Beginnen 
Sammt Seele, Leib und allen Sinnen, 
Und weihe mic zu deinem Kauf, 
Und fprich beftändiglich darinnen 
Der Gortesfindfchaft Zeugnig aus. 


Du Fannft allein mich vollbereiten, 
Du kannſt in alle. Wahrheit leiten; 
Du nur durchhelleft meine Nacht, 
Du, der mid) zu den Seligfeiten 
Schon auf der Ende tüchtig macht, 
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Soll je nach Gottes Wohlgefallen 
Mein Abba! durch die Wolken ſchallen, 
Ach fo vermag ich nichts allein; = 
Da mußt du bränftig in mir wallen, 
Und felbfien mein Vertreter ſeyn. 


Du biſt des Himmelreichs Verwalter, 
Der allgemeinen Kirch' Erhalter, 
Der Geiſt, der ſie dem Herrn gebiert 
Und auch durch aller Zeiten Alter 
Beſeelt, vereinigt, ſchmuͤckt und fuͤhrt. 


Du ſalbſt und ordneſt ihre Lehrer, 
Des Welt und Hoͤllenreichs Zerſtoͤrer, 
Die Engel in der Sterblichkeit, 

Und zeuchſt die Herzen ihrer Hoͤrer 
Durch Worte, die die Gnade leiht. 


Ja, raſ't die Welt auf allen Seiten, 
Um deine Boten auszureuten, 
Mit Flammen, Scwerdte, Bann und Hohn: 
So lehrſt du deine Helden -ftreiten, 
Und bift ihre Troſt, Triumph und Lohne 


O welch ein fterblich Lied befänge 
Der Gaben unerfchöpfte Menge, - 
Die nur aus deiner Quelle fleußt? 
Iſt doch die Ewigkeit zu enge 
Dem Danfe, der fie würdig preift. 


Wie ruͤhrend wird! dein Licht mir feheitten, 
Wenn einft mit den verklärten. Keinen 

Mein Geift in deine Gottheit blicke, ‘ 

Da mich fchon ‚bier bey Nahe und Weinen 
Ein Strahl von dir fo ſehr entzuͤckt! 


vr 
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In weiche Höhen, Tief: und Weiten 
Wird ewig mich dein Auge leiten, 
Wenn mid die Klarheit überzieht! 
Dein Auge, das zu allen Zeiten 
Der Gottheit ganzen Abgrund ſieht. 

Wann fallen meiner Seele Bande? 
Wann rufeſt dir mich aus dem Laude 
Der Finfternig und Sclaverey, 
Damit id in dem wahren Stande 
Des Lichtes und der Freyheit fen? 

Enthuͤlle meines Geiftes Würde, 
Nach der unfterblihen Begierde, 
Die nur von dir in ihm entbrennt, 
Und loͤſ' ihn von des Fleiſches Bürde, 
Darunter er ſich noch verfennt. 

Dann fing’.ich dir mit neuem Tone, 
Wenn ich bey deinen Chören wohne, 
O allerheiligft: wercher Geift, 
Der mit dem Vater und dem Sohne 
Der wahre Gott alleine heißt! 


Die Wundermwerfe Jeſu. 
Wie goͤttlich ſind doch Jeſu Lehren! 
Wie uͤberzeugend ſeine Macht, 

So bald wir von den Thaten hoͤren, 
Die er noch in dem Fleiſch vollbracht! 
Da ſtimmt ihm unſer Glaube bey, 
Daß er der Welt Erlöfer ſey. 

Die Herrlichkeit war voller Gnade Ns 
Die mau aus feinen Zeichen ah. I. 8 X 
Er wirkte nie zu Jemands Schaden, — X 
Wie von Propheten ſonſt geſchah, | — 
* Und raffte keinen Suͤnder nicht | NR 


Mit Feur und Senden wr Gericht. 
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Er fchenfte das Gefiht dem Blinden; 
Dem Tauben gab er das Gehör; * 
Der Ausſatz mußte vor ihm den; 
Der Stumme fang ihm Dank und Ehr'. 
Sein Kraftwort hieß die. Lahmen sehn 
Und felbft die Todten auferſtehn. 


Sein Segen fpeifte ganze’ He 
Mo es an Brode und Troft gebrach; 
Und kaum gebot er Mind und Meere, 
So ließ ihre Sturm gehorfam nad. - 
| So ſah man ja in allem Thun 
Auf ihm der Gottheit Fülle ruhn. 


Wir danken, Hoͤchſter, deiner Stärke, 
Die Jeſum vor der Welt verklärt, 
Der durch fo große Wunder werke 
Als dein Geſandter ſich bewaͤhrt. 
Mir beten ſolchen Heiland an, 
Und find ihm freudig unterthan. 


Erfuͤll', Gott, nur unſre Herzen 
tie feiner Lehren Goͤttlichkeit, 
Damit wir nicht das Heil verſcherzen, 
Das uns dein Sohn allein verleiht, 
Und fhaffe, dag ihm unfre Treu 
Dis in den Tod ik ſey. 










Chriſtoph Karl Ludwig Reichsfrey⸗ und Vonnerhert 


VESBr 2 Pl von Pfeil. 
Meb. 1712 zu Grünſtadt im geiningen » Wefterburgifchen. Geft. 
y Wr. 1784 auf feinen Gütern zu Deufftetten bey Dünfelsbühl als Eüm. 
Preuß. Geh. Rath und Minifter am fränkifchen und ſchwaͤbiſchen 
2 Kreife. Auch er gab’eine poetiſche Ueberſezung der Pſalmen 
En Eingen (unter dem Titel: Evangeliſcher Lieder : Pfalter. 
Etuttg, 


, 
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Stuttg. 1747. in 8.) und außerdem eine Sammlung von Ges 
fängen über ven Inhalt der Offenbarung Johannis heraus, dereit 
Anzahl fich, mit Inbegriff jener, auf nahe an 300 beläuft. 


(Die fogenannten Misjeftäts- Lieder. Werniger. 1783 in 8. find 


nicht das, was der Zitel erwarten laßt.) — [Zen C. € L. 


v. Pf. Apoeslpptifche Lieder von der offenbarten ZerrlichKeit 


und Zukunft des Serrn. ( Erfie Ausg. Eslingen 1741 in 8.) 
Dritte Aufl. Tübing. 1753 ing. ©, 199. mit Wegl. von 4Str.] 


Kraft des Geberes 
Mer: Gemeine, heil’ge dich 
Mit dem heil’gen Dele! 
Jeſu Geift ergieße ſich 
Dir in Herz und Seele! 
Laß den Mund Alle Stund’ 
Vom Gebet und Flehen Heilig übergehen. 
Heilige den heil’gen Brand, 
Deines Geifts Verlangen, 
Dem, des Blur an dich gewandt, 
Heilig anzuhangen. 
Heiliger Rauch Sey es auch, 
Der zu Gott aufgehet, Wenn dein Herze flehet. 
Das Gebet der frommen Schaar, 
Was ſie fleht und bittet, 
Das wird auf dem Rauchaltar 
Vor Gott ausgeſchuͤttet; 
Und da iſt Jeſus Chriſt 
Prieſter und Verſuͤhner Aller feiner Diener. 
Kann ein einziges Gebet 
Einer glaͤub'gen Seelen, 
Wenns zum Herzen Gottes geht, 
Seines Zwecks nicht fehlen: 
Was wirds thun, Wenn ſie nun 
Alle vor ihn treten, Und zuſammen beten! 
4 Wenn 
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Wenn die Seigen dort * hier, 
Große mit den Kleinen, 
Engel, Menfchen mit — 

Alle ſich vereinen, ia 
Und es geht Ein Ge” 
Aus” von ‚ihnen allen: Wie muß das sen — 


O ſo betet alle drauf, 
Betet immer wieder! a Ay) 
Heil'ge Haͤnde hebet auf, EAN Be. 
Heil’get eure Glieder! when A ) 
Heiliget Das Gebet, ——— 
Das zu Gott ſich ſchwinget! Dee daß es Sing! 


Betet, daß die lebte Zeit 
Vollends uͤbergehe, | ei) 
Daß man Ehrifti Hertlichtet ia 
Dffenbarer ſehe; 

Stimmer ein Jusgemein | 
Mit der Engel Sehnen Nach dem Tag’, den ſchönen. 


Das Gebet hat Chriſti Gunſt, 
Wo mans ernſtlich uͤbet; = 

Und das ift der Heil'gen Kunſt, 

Beten, wie ers lieber, | 

Daß geiheh Se und je, ’ 

Wie ers vorgenommen Auf fein enblichs Kommen, 





Dieß Verlangen muß vorher 
Sin der Seete glimmen; 
&o macht aus dem Bitten Er 4 
Donner, Blitz und Stimmen, - 
Die ergehn Und gefchehn, RR 
Daß die Feinde beben Und Gott Ehre geben. 


— — — 


(D. Chri⸗ 
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( D. Chriſtian LudwigScheidt.) | 


War, nach Hardenbergs biograph. Verjeichniß der Ciederdichter, 
Hofrath und Bibliothekar zu Hannover! Ihm wird das hier 
folgende Lied von Kirchner (in dem Betz. der Eicderverfaffer des 
Hal. Gefangb. in den Hall. Anzeigen von 1757) und von Schoͤber 
(in der dritten Ausg. feines Lieder⸗Segens von 1769) zjug« 
ſchrieben. Andre nennen nad) Wetzels Vorgange (Analect. B. J. 
Stuͤck 3. ©. 39 ff) Johann Gangolf wichelm Forſtmann (Geb. 
1706 zu Iſerlohn in der Grafſchaft Mark. Gef. 1759 zu So⸗ 
lingen im Herzogth. Berg als Paſtor.) Welche Angabe die rich— 
tige ſey, ſteht dahin; nur ſoviel iſt gewiß, daß der Grund, aus 
welchem Wetzel F.'n fuͤr den Verfaſſer haͤlt, weil naͤmlich das 
Lied einer von ihm zu Goͤrlitz 1746 herausgebenen Predigt ange— 
haͤngt iſt, nichts beweiſet, da zwey andre in dieſem Anhange 
befindliche Lieder ausgemacht nicht von ihm herruͤhren. [Evan⸗ 
geliſches Gefang- Bub, in einem hinlaͤngl. Auszug der selten, 
neuern und neueſten Kieder ꝛc. Ebersdorf 1742 in 8. S. 206. 
mit Wegl. zweyer Si «SD 
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Die Seligkeit, ein —— Seſhent Gottes, 


Mus Guaden ſoll ich felig werden; 

Herz, glaubſt du's, oder glaubſt dus nicht? — 

Mas willft du dich fo bloͤd' geberden ? ag 
Iſts Wahrheit, was die Schrift verfprichts — 

So muß auch diefes Wahrheit feyn: * 

Aus Gnaden iſt der Himmel dein. 





Aus Gnaden! Merk' dieß Wort: Aus Gnaden, 
So oft dich deine Sünde plagt, 
So oft dir will der Satan fehaden, 
So oft dich dein Gewiſſen nagt. 
Was die Vernunft nicht faflen Fann, 
Das biet't dir Gott aus Gnaden an, 


Aus 
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Aus Gnaden kam fein Sohn auf Erden, 
Und uͤbernahm die Suͤndenlaſt. 
Was noͤthigt' ihn, dein Freund zu werden? 
Sag’s, wo du was zu rühmen Haft. 1* 
Wars nicht, daß er dein Beſtes wolle, _ 
Und dir aus Gnaden helfen ſollt ? 


Aus Gnaden! Dieſer Grund wird bleiben, 
So lange Gott wahrhaftig heißt. 
Was alle Knechte Jeſu ſchreiben, 
Was Gott in ſeinem Wort anpreiſt, 
Worauf all unſer Glaube ruht, 
Iſt Gnade durch des Lammes Blut. 


Aus Gnaden! Doch, du ſichrer Sünder, 
.. Denf’ nicht: Wohlan, ich greif' auch zu. 
Wahr iſts, Gott rufet Adams Kinder 

Aus Gnaden zur verheißnen Ruh'ʒ 
Doch nimmt er nicht zu Gnaden an, 

Wer noch auf Hpet fünd’gen kann. 


Aus Gnaden! Ber dieß Wort ah 
Teer’ ab von. aller Heucheley. 
Denn wenn der. Sünder ſich befehret, 
So lernt er erſt, was Gnade jey. 
Beym Suͤnd'gen ſcheint die Gnad' gering; 
Dem Glauben iſis ein Wunderding. 


Aus Gnaden ‚bleibe dem bloͤden Herzen 
Das Herz des Vaters aufgethan, 

Wenns unter größter Angft nnd Schmerzen 
Nichts fiehe und nichts mehr hoffen Eann. 
Mo nahm’ ich. oftmals Stärkung her, 
Wenn Gnade niche mein Anker war’? 


Aus 
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Aus Snaden! Hierauf will ich frerben, 
Sch fühle nichts; doch mir ift wohl, 
Ich kenn' mein fündliches Verderben, 
Doc, auch Den, der mich heilen foll. 
Mein Geift ift froh, die Seele lacht, 
Weil mich die Gnade felig macht. ; 





Karl Friedrich Drollinger. 
Geb. 1688 zu Durlach, . Gef. 1742 zu Bafel als Baden: Dur 
lachifcher Hofrath und geheimer Archivhalter. (S. von ihm oben 
©. 17.) In feinen Gedichten famt andern dazu gehörigen 
Stüden «usgefertiget yon I. J. Sprengen. - DBafel 1743 
‚ in g. befinden fih 6 geifl, Dden und Kieder. Das bier fols 
gende fieht S. 27. | 


Die göttlihe Vorſehung. 
O Schoͤpfer, der mit Huld und Staͤrke 
Noch ſtets erhaͤlt, was er gemacht, 
Und fuͤr das Kleinſte ſeiner Werke 
So wie fuͤr Erd' und Sonne wacht! 
Mein ſchwacher Geiſt will ſich beſtreben, 
Dich, großer Herrſcher, zu erheben; 
O ruͤhre du mir Herz und Mund! 
Wenn Trieb und Andacht dir gefallen, 
So wird auch durch der Kinder Lallen 
Die Größe deines Namens fund, 


Was träume der Wahn berhörter Meifen 

Bon einer Gottheit ohne Kraft? 

Was hör’ ich für ein Weſen preifen, 
Das weder Wohl nod) Uebel fchafft, 
Das fich in feiner Himmelsfefte, 

Unforofam für uns Erdengäfte, 

In ſtiller Wolluſt zärtlich pflegt, 

Das 
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Das nie die Tugend ſucht zu fehlen, 
Und niemals mit verdienten Bliken 
Nach der Veraͤchter Scheitel ſchlaͤgt? 


Was mag deun auch den Schoͤpfer hindern, 
Daß er nicht fuͤr die Menſchen wacht? 
Was zieht ihn ab von ſeinen Kindern? 
Gebricht ihm Willen oder Macht? 
Erſchreckt ihn wohl der Sorgen Buͤrde? 
Beleidigt dieß auch ſeine Wuͤrde, 

Um einen Wurm ſich zu bemuͤhn? 
Und gleicht er Goͤttern dieſer Erden, 
Die mit ermuͤdenden Beſchwerden 
Sich ihrer Herrſchaft unterziehn? 

O kraͤnkt doch nicht der Allmacht Groͤße 
Durch ein fo ſchlechtes Schattenbild! 

Was iſt ein Menſch, der ſeine Bloͤße 
Umſonſt im Gold und Purpur huͤllt > 
Der Klügfte wird verführt, betrogen, 
Bon Lüften hin und her gezogen, 

Bon Wahn und Irrthum ſtets beflemmt; 
Der Beſte wuͤnſcht und will vergebens, 
Weil die Gefahrtinn feines Lebens, 

Die Schwacheit, ihn beitändig hemmt, 


Den aber, der die Welt regieret, 
Hält nichts in feinem Thun zuruͤck. 
Sein Wille wirkt; fein Wine gebieret; 
Das Werden folgt auf feinen Blick, 
Die Himmel aus den Angeln rücen, 
Und den geringften Wurm zerdrüden, 
Das macht ihm beydes gleiche Muͤh'. 
Kein Widerſtand Eann ihn befümmern; 
Er fpricht, fo fälle die Welt zu Truͤmmern; 
Er will, fo ſteht fie wieder bie, ai 
Und 
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Und ſollt' er wohl ein Volk verlaffen, 
Das feine Hand hervorgebracht ? 
Und ſollt' er fein Gefchöpfe halfen? 
Warum denn hat er uns gemacht? 
Unmoͤglich, daß wir nur ins Blinde 
Des Gluͤckes Ball, ein Spiel der Winde 
Und jedes Zufalls Beute feyn! 
Ich fühle wider folche Lehren 
Bernunfe und Sinnen fih empören; + 
Die Blindheir gab fie Menfchen ein, 


Zwar, wie er feinen Rath vollbringe, 
Das foll fein Sterblicher verftehn, 
Es mag ſich oft der Lauf der Dinge 
Nach allgemeinen Negeln drehn; 
Wohlan! Er hat die Welt hienieden 
Zum Vaterlande mir beſchieden; 
So theil’ ich mir ihr Wohl und Weh’, 
Sch will nicht, daß mir zu Gefallen, 
Mir Stänbchen von dem großen Alfen, 
Des Ganzen Ordnung ftille ſteh'. 


Sch will nicht, daß der Wolfen Triefen 
Mein dürves Feld zu oft erguicke, 
Wenn in des Nachbars feuchten Tiefen 
Die fette Saat davon erftickt. 
Und foll ein Heer gemeiner Plagen 
Auf meines Landes Graͤnzen jchlagen, 
So fteh ich ihnen gleichfalls bloß, 
Der Schöpfer kann mir flete entziehen, 
Was er aus Gnaden mir verliehen; 
Sein Thun ift fo gerecht ald groß. 


Genug, 
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Genug, dag nie fein Nothgeſchicke 
Sein freyes Wirken hindern Eannz; 
Natur und Zufall, Schickſal, Glüde 
Sind feiner Allmacht unterthan. F 
Wenns ſeiner Weisheit nur gebuͤhret, 
Wenn ihn mein wahrer Nutzen ruͤhret: 
Dann muß ſein Rath mit Macht geſchehn; 
Dann zeigt er ſeiner Herrſchaft Staͤrke, 
Vollbringt ſein Thun durch Wunderwerke, 
Und heißt das Rad der Schoͤpfung ſtehn. 


Und dann, was iſt ein kleines Leiden, 
Von ſeiner Vaterhand geſchickt, | 
Wenn einft dafür ein Meer dev Freuden 
Mich ewig labet und erquict?- 

Mas zeitlich heiße, ift bald verſchwunden; 
Hier mengen fih auch trübe, Stunden 

In unſrer Tage Klarheit ein: 

Dort aber wird im Reich der Seinen 
Sein Licht uns unvergaͤnglich ſcheinen, 
Und Nacht und Schatten nicht mehr ſeyn. 


Nur daͤmpf, o Herr, in meinem Herzen, 
Was deiner Gnade widerftehr! 
O laß mid) nicht ein Gut verfcherzen, 
Das über alle Schäße geht. ' | 
Auch Boͤſe Hält in dieſem Leben 
Dein allgemeiner Schuß umgeben 
Und deiner Sonne waͤrmend Licht; 
Doc) deine zarten Watertriebe, 
Den Ausfluß ewigmilder Liebe, 
Sewährft du den Verkehrten nicht. 


Drum, 
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Drum, bleib’ ich nur auf deinen Wegen, / 
Und deiner Satzung fiets getreu, 
So mag fi) alle Welt erregen: 
Mein Schöpfer ſteht mir Fraftig bey. 
Sein Wort gebiert, mir Heil und Fülle; 
Er droht dem Meer, fo wird es ftille; 
Er fchilt den Feind, fo fällt er. hin, 
Laß taufend Schaaren auf mich ftürmen; 
Sie müffen, will er mich beichirmen, 
Erſchreckt vor meinem Schatten fliehn. 


Wer 


Friedrih von Hagedorn. 

Geb. 1708 in Hamburg. Geft. 1754 ebendafelbft ald Seeretair 
bey dem englischen Court. Das folgende Lied, weldyes, von 
C. €. Sturm abgefürzt und melodifirt (in zwey verfebiedenen 
Bearbeitungen, wovon die eine mit dem Driginal gleichen An— 
fang hat, die andere aber mit den Worten anhebt: Allmeifer, 
Unermeflicher ze.) im manche neuere GBB. übergegangen if, 
erſchien zuerft einzeln, Hamburg 1744 in 4., und ward nachher 
in die Moraliſchen Gedichte des Verf. Hamb. 1750 in g. mit 
aufgenommen. [Des Zrn. 5.0.3. fämmtliche Poetifche Werke, 
Erfier Th. Hamb. 1757. in 8. ©.5. mit Wegl, von 10 Str.) 


\ x 
Gottes Größe 


Herr, defien Weisheit ewig iſt, 

Herr, der du aller Wejen Quelle, 
Erhabner. als der. Himmel bift 

Und tiefer als die. tieffte Hölle!- 

Wer mift den Donner deiner Macht? 
Du breiteft aus die Mitternacht, 

Und zählft die Stern’ als eine Heerde. 

. Dem Winde giebft du fein Gewicht, 
Dem Waſſer Maaß, den Sonnen Licht, 
Und hängft an Nichts die Laft der Erde, 

Der 


416 





Der Here ift Gore! Licht ift fein Kleid! 
Er ſchilt: des Himmels Säulen zittern. 
Sein Zorn verzehrt, fein Blitz gebeut; 
Er macht den Weg den Ungewittern, 
Er hat den Himmel ausgeſpannt; 

Aus feinem Munde fommt Verftand, 

Und Weisheit ift fein göttlich Hauchen. 

Sein Odem zuͤndet und belebt; 

Er ſchaut die Erd’ an, und fie bebt; 

Er rühre die Berg’ an, und fie- rauchen, 
- 


Here, wer erhebt, wie du, die Hand? 
Wer darf mis. dir, o Nichter, vechten ? 
Wer thur den Kräften Widerftand, 

Die Juda, ſo wie Affur, ſchwaͤchten? 
Dem Arm, der Könige zerſchmeißt, 

Die Bande jeines Volks zerreißt, 


— ‚Und die Gewaltigen zerfchläget ? 


"Dem Herrn, der nur die Stolzen beugt, 
‚Den Frommen feine Wege zeigt, 
Und fie auf, Adlersfluͤgeln tragen? 


Allein was ift der Menfch vor dir, 
Daß du, o Herrfcher, fein gedenkeft? 
Nas ift dieß Fand, und was find wir, 
Die du mit Molfuft reichlich‘ rränfeft ? ! 
Es ift vor dir der Welten Bau 
So wie ein Tropf vom Morgenthatt, 
Du Meer der Wühder und ver Wonne! 
Es ift, im Anſehn deines Lichts, 
Die Sonne feldft ein Punet, ein Nichts; 
Nur Gott, der Herr, it Schild und Sonne, 


Gott, 
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Bott unfrer Väter und ihr Ruhm, 
Held, Ueberwinder und Gebierer, 
Du Heiliger im Heiligthum, 
Erbarmer, Vater, Menſchenhuͤter! 
Mas dort dein Mund zur. Wittwe fpricht, 
Das mitleidvolle: Weine nicht! 
Das fprichft du noch, du Gott der Treue; 
Und deinen Zorn entwaffnet oft 
Ein Seufzer deß, der auf dich hofft, 
Und eine Zaͤhre wahrer Reue. 


- Das Gute fommt aus deiner Hand; 
Du frönft das Jahr mit deinem. Segen, 
Durch did) befruchtet fih das Land, 
Und dürre Furchen tränfe dein Regen. 
Wie ift des Scöpfers Bild fo fchön! 
Sein Himmel; feine Wolfen ftehn 
So feſt wie ein gegoßner Spiegel. 

Die Auen find an Achren reich; 
Man jauchzet, und befinge zugleich 
Der Anger Reiz, die Luft der Hügel, 


Der Himmel und die Erd’ ift dein, 
Und Alles lebt von deinen Gaben. 
Du heißeſt Wüften fruchtbar feyn, 
Und ſaͤttigſt auch die jungen Naben, 
Nichts feßet deinem Rath ein Ziel; 
Du fchenfft das zartefte Gefühl, 
Der Größen Wiffenfchaft den Spinner. 
Du lehrſt den Storch die Reifezeit; 
Du giebft der Ameif” Emfigfeit, 
Den Bienen Neih und Königinnen, - 


ar üb - 537 Ro 
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Wo findet fich der Weisheit Bahn? 
Und wo iſt des Verftandes Stätte? 
Wer thut, was Galomo gerhan, 

Und fucht fie eifrig im Gebete? 

Ihr, deren Dünfel Alles mißt, 

Trefft das kaum, was auf Erden iſt; 
Wer will des Hoͤchſten Himmel kennen? 
Wir ſehn in ſeinem Licht das Licht; 
Den hohen Augen gluͤckt es nicht, 

Das Weſen von dem Schein zu trennen. 


Es iſt ein endlicher Verſtand 
Mit Wahn und Dunkelheit umfangen, 
Eh’ er, o Wahrheit, dich erkantıt, 
Und ihm dein Leitſtern aufgegangen, 
Nie wirft dundoch fo oft verfehlt, 
Wenn Ungewißheit lange wählt, = 
Und endlich dich zu finden glaubet, 
Dis dir der helle Sieg „gelingt, | 


Der durch des Irrthums Blendwerk dringt, 2 


Und ihm Gewalt und Nebel raubet! 


Wie wenn ein Wandersmann verirrt, 
Henn Nacht und Schatten Alles decken; 
Wenn Furcht und Schreden ihn verwirrt, 
Und die Erſchrocknen Andre ſchrecken; 

O wie lacht dem das erfte. Licht, 

Das aus den grauen Wolken bricht 

Und uns den rothen Morgen zeiget! | 
Ein neuer Luftreiz ſchmuͤckt die Welt; 
Die Macht der Finfternije fälle, . — 
Und Glanz’ und Much und Freude ſteiget. 





M. Jo 
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M. Sohann Ludwig Schloffer. 

Geb. 1702 zu St. Goar in Heflen. Geft. 1754 zu Hainburg als 
Hauptpaftor zu St. Katharinen und Scholarch. Einer der gelehrteften. 
und begabteften Geiftlichen feiner Zeit. Vier Lieder von ihm find 
einzelnen Jahrgaͤngen feiner Predigtentwuͤrfe beygefügt. [Entwurf 
beiliger Wehrheiten, welche nach Anleitung der Somm- und 
Seft: Tags- Evangelien x. 1746 Sffentli vorgetragen I. L. 
Schl. Hamb. in 8. am Schluffe. Mit Wegl. dreyer Str.] . 


ag des Gebetes Jeſu am Oelberge. 


Ich ſehe dich mit Beten 

Dort an den Oelberg treten, 

Herr, der Gebet erhoͤrt. 

Bin ich zur Andacht traͤge, 

So hilf, daß ich erwaͤge, 

Was mich ein ſolcher Anblick lehrt. 
Er lehrt mich deinen Willen; 

Mich dringt, ihn zu erfuͤllen, 

Dein Beyſpiel, dein Gebot. 

Sprich du bey allem Schmerze 

Mir auch das Wort ins Herze: 

Wer betet, fälle in feiner Noth. 
Mir bahnt, o Herr, dein Leiden 

Den Weg, daß ich mit Freuden 

Zum Vater gehen kann. 

Mein Himmel war verſchloſſen; 

Dein Blut, fuͤr mich vergoſſen, 

Hat Schloß uud Riegel weggethan. 
Es buͤßte fuͤr die Suͤnden; 

Drum kann ich Gnade finden, 

Durch dich zu Gott gefuͤhrt. 

Und weil du ſelbſt gelitten, 

So weiß ich, daß mein Bitten 

| Dun fo viel mehr dein Kerze ruͤhrt. 


Dd 2 Durch 
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Durch dein Geſchrey und Ihränen 
Bleibt meinem armen Sehnen 
Der Zugang unverwehrt. 
Laß nun an deinem Flehen 
Mich auch mein Vorbild fehen, 
Und beten, wie mich diejes lehrt, 


Gieb heißer Andacht Triebe, 
Sieb Glauben, Demuth, Liebe, 
Gieb auch Beſtaͤndigkeit. 

Hilf ſelbſt bey allen Plagen 
Geduldig, freudig ſagen: 
Was mein Gott will, geſcheh allzeit! 


Du Eennft mein Unvermögen, 
Und haft mir fhon dagegen 
Den Beyſtand zugedacht, 

Der meinem ſchwachen Beten 
Durch Helfen, durch Vertreten 
Zu Gott den freyen Zutritt mache. 


Ja felbft dein Blut, dein Sterben 
Muß mir den Geift erwerben, 
Durch den ich Abba fihrey’, - 
O laß mic) einft auch merken, 
Wie durch fein innres Stärken 
Mein letztes Seufjen Eraftig ſey. 


Ich weiß, in deinem Namen 
Iſt Alles Sa und Amen; 
Gott hört den, der ihn eher. 
"Du haft für mich gerungen; 
Für mid) ifts dir gelungen, 
Sch felber ward in dir erhoͤrt. 


Was 
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Was will ich mehr? Sch fehe 
Dih, Mittler, in der Höhe; 
Da bet'ſt du felbft mit mir. 
Wohl! hierauf will ich bauen 5; 
So geh ih voll Vertrauen 
Durch dich zum Vater und mie dir, 





D. Johann Gottfried Herman. 

Geb. 1707 zu Alt⸗Jeßnitz in Churfachfen. Gef. 1791 zu Dresden 
als Dberhofprediger, Kirchen: und Oberconſiſtorialrath. Er iſt 
Derfaffer zweyer geiftlichen Lieder , wovon das hier folgende im 
dem von ihm herausgegebenen Plauiſchen oder Voigtlaͤndiſchen 
GB. 1750, und ohne Zweifel fchon in der erften Ausgabe def 
felben vom J. 1747, ſteht. [Privilegirtes Sorft- und Pförs 
tenifches Gefang- Buch ze. Pfoͤrten 1761 in 8. ©. 798.) 


Gottes erbarmende Liebe, 

Gent bin, ihr gläaubigen Gedanken, 
Sins weite Feld der Ewigkeit! 
Erhebt euch über alle Schranken 
Der alten und der neuen Zeitz 
Erwaͤgt, daß Gott die Liebe fey, 
Die ewig alt und ewig neu. 


Der Grund der Welt war nicht geleget, 
Der Himmel war noch nicht gemacht; 
So hat Sort Ichon den Trieb geheger, 
Der mir das Beſte zugedacht. 

Da ich noch nicht gefchaffen” war, 
So reiht” er mir ſchon Gnade dar, 

Sein Rathſchluß war, ich follte leben 
Durd) feinen eingebornen Sohn. 

Den wollt! er mir zum Mittler geben, 
Den mache er mir zum Önadenthron; 
In dejfen Blute foll ich rein, 
Geheiliget und felig ſeyn. 
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O Wunderlicbe, die mich wählte 
Vor allem Anbeginn der Welt, 
Und mich zu ihren Kindern zählte, 
Für welche fie. das Reich beftellt! 
D Baterhand, o Gnadentrieb, 
Der mic, ins Buch des Lebens fihrieb ! 


Wie wohl ift mir, wenn mein Gemüthe 
Hinauf zu diefer Quelle fteigt, 
Don welcher fih ein Strom der Güte 
Zu mir durd, alle Zeiten neigt, 
Das jeder Tag fein Zeugniß giebt: 
Gott hat mic) je und je geliebt! 


- Mer bin ich unter Millionen 
Der Creaturen feiner Macht, 
Die in der Hoͤh' und Tiefe wohnen, 
Daß er mich bis hieher gebracht! 
Sch bin ja nur ein duͤrres Dlatt, 
Ein Staub, der feine Stätte hat. 


Sa freylih bin ich zu geringe 
“ Der herzlichen Barmherzigkeit, 
Womit, o Schöpfer aller Dinge, 
Mich deine Liebe ftets erfreut, 

Sch bin, o Vater, felbft nicht mein; 
Dein bin ih, Herr, und bleibe dein. 


Im fihren Schatten deiner Flügel 
Find ich die ungeftörte Ruh'. 
Der fefte Grund hat diefes Siegel: 
Mer dein ift, Herr, den Eenneft du, 
Lag Erd’ und Himmel untergehn, 
Dieß Wort der Wahrheit bleibet ftehn, 


Wenn 
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Henn in dem Kampfe ſchwerer Leiden 
Der Seele Muth und Kraft gebricht: 
So falbeft du mein Haupt mie Freuden, 
So tröfter mich dein Angeficht. 
Da fpür’ ich deines Geiftes Kraft, 
Die in der Schwachheie Alles fchafft. 


Du laͤſſeſt auch vom Gut der Erden. 
Mir, was du willft nach deinem Sin, 
jedoch weit mehr zw Theile werden, 
Als ich im Kleinften würdig. bin. 
Mein Herz zerfließt, wenn es bedenkt, 
Wie treulich mich dein Auge lenkt. 


Die Hoffnung fihauet in die Ferne 
Durch alle Schatten diefer Zeitz; 
Der Glaube ſchwingt fid) durch die Sterne, 
Und ſieht ins Neich der Ewigkeit. 
Da zeigt mir deine milde Hand 
Mein Erbtheil und gelobtes Land, 


Ey! ſolit' ich dich nicht ewig lieben, 
Der du mich unaufhörlich liebft ? 
Sollt ich mit Undane dich betrüben, 
Da du mir Fried’ und Freude giebft ? 

Derließ ich dich, o Meenfchenfreund, 

So waͤr' ich felbft mein ärgfter Feind. 


Ad) koͤnnt' ich dich nur beifer ehren, 
Welch edles Loblied ftimme ich an! 
Es follten Erd’ und Himmel hören, 
Was du, mein Gott, an mir gethan, 
Nichts ift fo Eöftlich, nichts fo fchön, ' 
Als, Höchfter Vater, dich erhöhn, 
Doc) 
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Doch nur Geduld! es kommt die Stunde, 
Da mein durch dich erlöfter Geift 
Sm höhern Chor mit frohem Munde 
Dich, ſchoͤnſte Liebe, fchöner preift; 
Drum eilt mein Herz aus diefer Zeit, 
Und fehne fich nach der Ewigkeit. 





D. Paul Gottlieb. Werlhof. 
Geb, 1699 zu Helmfiädt. Geft. 1767 zu Hannover als Eün. gruß: 
britann, Hof- und Leibmedieus. Ein Mann von feltenen Eigen⸗ 
fchaften des Geiftes und des Herzens. In feinen Gedichten, 
herausgegeben von der deutſchen Gefellfchaft in.Göttingen ıc. 
Hannov. 1749. Zweyte Aufl. 1756 in 8. fiehen zwey geiftliche Lieder, 
Das hier folgende if ©. 16 abgedruckt. (Werfertigt im J. 1742.) 


Sleben um Begnadigung. - 
Herr, der du in der Höhe wohneft, 
Ich liege tiefgebeugt vor dir. 

Herr, der du richteft und belohneft, 
Wie tief ift Sünd’ und Schuld in mir! 
Wie hoch, wie heilig dein Gebot! 
D Abgrund tiefer Seelennoth ! 
Aus meiner Noth, aus meiner Tiefe 
Ruf' ich zu dir, zu dir allein. 
Wenn ich zu einem andern viefe, - 
Es würde doch vergeblich ſeyn. 
Mein Schreyen fteigt zu dir empor; 
Herr, Öffne mir dein gnadig Ohr ! 
Herr, willft du ins Gerichte gehen, 
Der du unendlich heilig. bift» 
Herr, wer wird dann vor dir. befichen, 
Wenn er auch fonft unfträflich ift ? 
Dein Auge, das nicht fehlen kann, 


Trifft überall noch Fehler an. 
Und 
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Und ah! mir wird die Welt zu enge, 
Wenn des Geſetzes Donner fehlägt, 
Und meiner Uebertretung Menge 
Das ängftlihe Gewiſſen regt, 
Das dich als einen Richter ſcheut, 
Der Rechnung heiſcht und Strafe draͤut. 


In deiner Hand ftcht Tod und Leben; 
Du biff es, den man fürchten muß. _ 
Doch, Herr, du kannt und willſt vergeben 
Aus deiner Gnaden Leberfluß, 

Dein Wort, das Wort des Lebens, foricht, 
Du willft den Tod des Sünders nid. 


Es heiße mich) auf das Opfer ſchauen, 
Das mehr als alle Sünden gilt. 
Es beige mich auf den Felfen bauen, 
Aus dem der Strom der Gnade quillt, 
Die alles tilgee, was mic) quält, 
Und giebt mir alles, was mir fehlt: 


Dein guter Geift will mich erfreuen 
Und fi mein Herz zum Tempel weihn; 
Ach foll den Richter nicht mehr. fcheuen, 
Aus Gnaden frey und felig feyn. 

O Wort, das durch die Seele dringt 
Und Licht in finftre Tiefen bringe! 


Trifft mich denn bier das Loos der Deinen, 
Dein Kreuz, das jeder Juͤnger trug: 
O endlih wird ein Tag erfiheinen, 
Da du mir rufft: Es ift genug! 
- Mur fey mein Leiter, bis es tagt, 
Mein Troft, wenn Alles Troſt verſagt. 
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Sch Hoff auf dich, du Kraft der Schwachen, 
Auf dich, du Licht in Finfternif, 
Auf dich, mein Hiter! Du wirft ben: 
Mein Heil, du kommſt und Hilft gewiß, 
Mie angft mir auch die Trübfalsnaht 
Um Hoffnung, Troſt und Huͤlfe made. 


Genug, ich bin befreyt von Sünden; 
Sch bin von Straf’ und Knechtfchaft los. 
O Gnade, die nicht zu ergründen! 
Erlöfung, die unendlich groß, 

Die aus der tiefften Noth befreyt, 
Und führt zur höchften Seligkeit! 





O Dater, nimm für dein Erbarmen, 
O Lamm, für dein Verföhnungsblut, 
O Geiſt, du Troft der geiftlich Armen, 
Für deiner Gaben reiches Gut, 
Bon Herz und Lippen Danf und Ruhm, 
Und mic) zu deinem Eigenthum! 





Johann Daniel Henzen. 


Geb. 172. int Wefiphälifchen. Geſt. 1753 zw Fiſchbeck im Heffen; 
Schaumburgifhen als Prediger des dortigen adelichen Stiftes, 
Vorher war er einige Fahre Miffionarius des Gallenbergifchen In— 
ftituts in Halle zur Bekehrung der Juden, und darauf eine Zeitlang 
Pfarrer im Sachen gemefen. Ohne feinen Namen zu nennen, 
gab er eine Semmlung einiger (9) erbaulicher Lieder zum 
Hauß⸗ und Privat: Gebrauch. Meißen 1749. in langl. ı2, 
heraus, (wiederholt als ein Anhang zu Fr. Aug. Weihens Liedern, 
und mit einem Gefange vermehrt, Minden 1769 in längl. 12.) 
worin das hier folgende ©. 4. ftehet. Mit, Weglaſſung zweyer 
Strophen. ' 


Sie 
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Flehen um Beftändigfeit im Guten. 

err, wie mancherley Gebrechen 
Mußt du nicht noch an mir fehn! 
Auf mein tägliches VBerfprechen 
Folgt ein tägliches Vergehn. 
Ad wenn ich doch einmal recht unbewege ftände, 
Und nicht fo viel Straucheln und Wanfen empfande! 
Ach hörte doch endlich der Unbeftand auf; 
So merfte ich bey mir den Wachsthum im Lauf. 


St Ein Feind auch überwunden, 
So ftellt fih ein andrer ein; 
Ja fie wollen oft verbunden 
Meine Seelenmörder feyn. 
Sie pflegen die Pfeile auch dahin zu kehren, 
Wo ich noch am fchwächften bin, fie abzuwehren. 
Mie oft bin ich leider von ihnen berückt, 
Wenn ich mid, zum Kampfe nicht ernftlich gefchickt! 


| Dann pflegt fih mein Herz zu fcheuen, 
Zu dem Gnadenftuhl zu gehn; 
Des Gewiſſens hartes Dranen 
Lage mich nicht mehr Eindlich flehn. 
Ich fhame mid, weine, und bin mir unleidlich, 
Und denke: Dein Rüdfall iſt doch unvermeidlich; 
Du kommſt nicht zum Siege, der Kampf ift zu hart; 
Du bift ſchon von gar zu verdorbener Art, 


- Doch zur Welt Eannn ich nicht treten, 
Denn fie giebt mir feine Ruh; 
Darum fage id) mit Beten 
Neuen Ernft und Treue zu. 
Ich merfe auch in mir verborgene Triebe; 
Es locket mich heimlich die ewige Liebe; 
Sich wage es wieder zum Vater zu gehn, 
Und bey ihm aufs neue um Gnade zu flehn. 

| Nun 
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Yun, mein Abba, dein zu bleiben, 


Iſt mein Wunſch in diefer Welt; 
Laß mic) deinen Geift nur treiben 

Zu dem, was dir wohlgefällt. 
Sch will hier auf meine Kraft nie etwas wagen, | 
Und immer am eignen Vermögen verzagen; \ 


Gieb du mir nur alle benöthigte Kraft, 
So wird mir durch dich Ueberwindung gefchafft. 


Will mein Fuß aufs neue gleiten, 
Regt fich Luft und Furcht in mir: 
Ah fo warne mid) bey Zeiten, 
Und zeuch mich fein bald zu dir. 
Laß mich nur fo, wie ich bin, ohne Bedenfen 
Mich ftets in das Meer deiner Liebe verjenfen; 
So werde ih, täglich geheilige und rein, 
Sm Dlute des Lammes dir angenehm feyn. 


Will im Kampf die Kraft verſchwinden, 
Werden meine Haͤnde matt: 
So laß mich dein Herz nur finden, 
Das fuͤr mich noch Kraͤfte hat. 
Ach gruͤnde, befeſtige, ſtaͤrke, vollende 
Mich unter dem Kampf bis zum ſeligen Ende; 
Und wenn ich auch fehle, fo richte mich auf, 
Und fordere den angefangenen Lauf, 





Shrenfried Liebich. 
Geb. 1713 zu Probfihayn im Zürftenthum Liegnitz. Geſt. 1780 


zu Lomnitz im Fuͤrſtenthum Jauer als Paſtor. Ein vorzüglicher 
Liederdichter, der Epoche gemacht haben würde, weun er nicht 
mit dem meiften und beften feiner Arbeiten in dieſem Fache 


(in Allen 236) erft nach Gellert, Klopftoc 20. hervorgetreten 
wäre, Derfertigt war indeß ein großer Theil derfelben ſchon im 
den Jahren 1749 und 1750, wie denn das erfie unter den bier 
fols 
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folgenden Liedern fehon 1749 im Hambursifchen Eorrefpondenten 


und in der zweyten Ausg. von Schöbers Liederſegen (Greiz 1749) 


‚©. 1417 gedruckt erfchien. Auch wurden ihrer zwölf 1751 in das 


Hirfchbergifche GB. aufgenommen, Hie und da ſchwankt bey 2. 
nur noch der beffere Gfchmak; und man fieht wohl, daß 
Schmolck und andere ältere Dichter ihm auch in. ihren Verir⸗ 
rungen urfpriinalich zum Muſter gedient harten. [Geiftliche Lieder 
und Oden von E.L. Hirfchb, u. Leipz. 1768. Zweyte Ausg. 1773. 
in 3. ©. 3 (mit Wegl. von ı3 Str), ©. 9. (m. W. von 2Etr,) 
©. 82 (mit Megl. von 2 Str.), ©. 145 (m. WR. von 7 ©tr.), 
©.202 (m. W. von 3 &tr.), S. 217 (m. W. von 3 Str.), ©. 253 
(m. W. einer Str.), ©. 268 (m. Wegl. von 7 Str.), ©. 284 
(m. W. von 5 Str.) Die als zweyter Theil diefer Sammlung 
erſchienenen Geiftlichen Lieder zur Erbauung von FE. L. Liegnitz 
1774, in 8. kommen mit den älteren in Feine DBergleichung.] 


Die Liebe Chrifti in feinem $eiden. 


Du Sotteslamm, das alle Sünden träget, 

Auf das der Herr die Strafen weislich leget, 

Daß er die Schuld an den verlornen Schafen 
Nicht dürfe ftrafen! 


Wie grundlos find die Tiefen deiner Liebe! 
Wie treu, wie zärtlich deine Jeſustriebe! 
Kein Mutterherz gleicht deinem treuen Herzen, 
Du Mann der Schmerzen. 


Was ift der Menſch, dag du fein ſo gedenkeft, 
Das du für ihn Dich in das Elend ſenkeſt? 
Was findeft du an mir und an uns allen 
Für Wohlgefallen ?, 


Verdient Verachtung göttlicher Gefeke, 
Verdient Verfchwendung unfchäßbarer Schäße, 
Verdient ein felbfigemachter böfer Schade 

Des Richters Gnade? 


Dis 


‚2 7e 2 a 
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Des Höhften Sohn ſtirbt für die Menfhenkinder; 
Der Heilige bezahlet für die Suͤnder; 
Der Richter läge als Bürge die Verbrechen 
| An ihm felbft vachen, 


Der frömmfte Held, den fremde Sünde naget, 
Schwitzt Blut für Angſt; er zittert, bebt und zaget. 
Der Seligfte fühle an der Menfchen Stelle 

Die Qual der Hölle, 

Kannfi du, o Menfh, des Heilands Gnadenzeichen, 
Kann dein Berftand die Wunderwerf” erreichen? 

Thut Er niche mehr zu unferm Wohlergehen, 
As wir verfiehen? 


O lehre felbft mich deine Huld erkennen! 
O lehre mich dich gläubig Sefum nennen! 
Erbarme dich, und heile meinen Schaden, 
Du Brunn der. Önaden! 


Sch bin verderbt vom Fuße bis zur Scheitel; 
Mein Herz ift widerfpenftig, troßig, eitel. 
Mein beftes Thun ift mangelhaft und fündlich; 

So fehl’ ich ſtuͤndlich. 


O waſche mid) mit dem Verſoͤhnungsblute! 
Mas du verdienee haft, komm' mir zu gute! 
Streich meine Schuld fammt dem gedrohten Fluche 

Aus Gottes Buche, 


Dir, Jeſu, leb' ich; dir will ich auch fterben. 
Laß den ja nicht, der dir vertraut, verderben; 
D hilf mir jest und in den lekten Stunden 
Durch deine Wunden. 


le 
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Stehen in tiefer Wehmuh. 
Verlag mich nicht! Mein Gott, verlag mic) nicht, 
Da mich der Sammer drückt. 
Ach fende mir in Finfternig dein Licht, 
Daß es mein Herz erquict! 
Sich liege vor. div in dem Staube; 
Bald wankt, bald fiege mein ſchwacher Glaube, 
Verlaß mich nicht! 


Verlag mich nicht! fieh meinen Thränenbach, 
Erhör’ mein Angftgefchrey ! 
Mein Schmerz ift ſtark, und meine Krafe ift ſchwach; 
Herr, fteh mir hülfreich bey. 
Dir, Gort,.der du mich wund gefchlagen, 
Dir will ich bloß mein Leiden Elagen; 
Verlag mich nicht! 


Verlaß mich nicht! fhau, wie mein mattes Herz 
Im matten Leibe bebt; 
Schau mitleidsvoll, wie mir für Angft und Schmerz 
Die Zung” am Gaumen lebt. 
Mein Sammer fommt mit jedem Morgen, 
Die finftre Nacht bringe finftre Sorgen; 
Verlag mid) nicht! 
Verlag mich nicht! befördre deinen Ruhm, 
Sch bin dein Unterthan; 
Du bift der Herr, dem ich fein Eigenthum 
Nicht vorenthalten kann. 
Was ich beſitz', iſt deine Gabe; 
Auch da iſts dein, wenn ich es habe. 
Verlaß mich nicht! 


Verlaß mich nicht! Herr, du biſts, deſſen Hand 
Die Laſten auf mich legt; 
Dir war es ſchon, eh’ ich noch war, bekannt, 


Wie viel ein Schwacher trägt. Eh 
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Eh’ ich der Mutter Bruſt gefogen, 
Haft du mein Kreuzpfund aha i 
Verlaß mich‘ nicht! 


Verlaß mich nicht, wenn Rn der ae, 
Den du mir aabft, verläßt; 
Wenn meine Treu’ verlorne Treu’ beweint, 
So halt nur du nich feft. 
Wenn du mein Liebftes von mir trenneft, 
So zeige, daß du tröften koͤnneſt; 
Verlaß mich niche ! 


Verlag mich nicht! Wenn du nur bey mir biſt, 
So hab’ ih Huͤlf' und Muth; | 
Der bittere Kelch wird mir durch dich verfüßt;z 
Dir lebt, dir ſtirbt ſichs gut. 

Wenn, die mir wüßlich lebten, fterben, 
So laß mich Troft und Segen erben! 
Verlaß mich nicht! 


Berlaß mich nicht! Sch bin verlaffenswereh, 
Keil Adam dich verließ; 
Mein eignes Herz bat dein Gefeg verehrt, 

Das mid), zur Tugend wies, 

Doch Sefus hing für mid) verlaffen; 

Drum Fanthft du mich nicht fliehn * haſſen. 
Verlaß mich nicht! 


Ancfung des heil. Geiſtes. 


Hoͤchſter Troͤſter, komm hernieder! 
Geiſt des Herrn, Sey nicht fern, 
Salbe Jeſu Glieder. 

Der, der nie ſein Wort gebrochen, 

Jeſus hat Deinen Rath 
Seinem Volk verſprochen. 


Schoͤp⸗ 
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Schöpfer unfers neuen Lebens, 
Jeder Schritt, Jeder Tritt 
Iſt ohn' dich vergebens. 
Ah das Seelenwerk iſt wichtig! 
Mer it wol, Wie er foll, 
Treu zu handeln tüchtig? 


Med’ uns auf vom Sündenfchlafe! 
Nette doch) Heute noch 
Die verlorenen Schafe; 
Heiß die Welt aus dem Verderben, 
Laß fie nihe Sm Gericht 
Der Verſtockung fterben. 


Geift der Weisheit, gieb uns allen 
Durch dein Lidye Unterricht, 
Wie wir Gott gefallen, 
Lehr’ uns recht vor Gott zu treten; 
Sey uns nah, Und fprih Sa, 
Wenn wir glaubig beten. 


Hilf den Kampf des Glaubens kaͤmpfen; 
Sieb uns Muth, Fleiſch und Blut, 
Sind’ und Welt zu dämpfen; 

Laß uns Trübfel, Kreuz und Leiden, 
Angft und Neth, Schmerz und Tod 
Nicht von Sefu jeheiden, 


Hilf und nach dem Beſten ſtreben, 
Schenk' uns Kraft, Tugendhaft 
Und gerecht zu leben. \ 
Sieb, daß wir nie ftilfe ſtehen; 
Treib uns an, Froh die Bahn 
Deines Worts zu gehen, 


ar Vd. Ee En 
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Sey bey Schtwachheit unfre — 3° : 
Steh uns bey," Mach’ ung treu J 
In der Pruͤfungshitze. RA or | 
Fuͤhr', wenn Gott uns nad) dem Sie 
Sterben heißt, Unfern’ Geift 
Freudig in die Freude md mn 





Dank für den Erndteſegen. 
Dir, dir, du Geber aller Saben, _ 
Dir, div gebührer aller Dank, 
Du hörft das Schreyn der jungen Naben, 
Du liebt der Lerche Lobgefang ; 
D neig’ auch jegt dein Ohr zu mir! 
Du forderfi Dank; ich danfe dir. 


Die Eleinfte deiner Creaturen 
Macht deine Meisheit offenbar. 
Man fiehee deiner Liebe Spuren 
Und deine Macht von Jahr zu Jahr; 
Ein jedes Sräschen lehrer mich: r 
Sort jchuf die Welt, Gott lieber ch, 


Du forgeft vaͤterlicher Weiſe, 
Herr, fuͤr die Menſchen und fuͤrs Vieh; 
Du giebeſt allem Fleiſche Speife, 
Du foraft und ſegneſt ſpaͤt und früh, r 
Auch Böfen wirfft du Gutes sn... 2m N 
Wo ift ein folcher Gore wie u? |. | 


Der Erdkreis ift von deiner Site, 
Bon deiner großen Güte voll; ee 
Herr, untermweife mein Gemüche, 
Wie ic) dich wuͤrdig loben ſoll. 

Sieb, daß mein Herz dich freudig liebt, 
Wenn mir dein Herz fo freudig giebt. ' 


ä 
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Das Koͤrnlein wird in deinem Namen 
Vom Saͤmann in das Feld geſtreut; 
Du, großer Schoͤpfer, gabſt dem Samen, 
Da du ihn ſchuſſt, die Fruchtbarkeit, 
Der Acker, den du einſt verflucht, 
Bringt nun durch deinen Segen Frucht. 


Du machſt den Schooß der Erde ſchwanger, 
Du machſt des Ackers Furchen naß; 
Du ſchmuͤckeſt Wieſen, Baum und Anger, 
Du, Gott, bekleideſt Blum' und Gras. 

Du traͤufelſt mit dem kuͤhlen Thau 
Dein bruͤnſtigs Herz auf Gaͤrt und Au, 


Was dürr iſt, feuchteft du mit Regen; 
Was falt ift, warme dein Sonnenſchein. 
Du theilft die. Zeiten, wie den Segen, 

Zu unftem Beften weislih ein. 
Dey Wärme, Hitze, Kält’ und Froſt 
Gruͤnt, waͤchſt und reifet unfre Koft. 


Sm fühlen Herbfte wird gejaet; | 
Des Winters Schnee bedeckt die Saat, 
Die, wenn der falte Nordwind wehet, 
Ein Kleid zum Schuße nöthig hat. 

Das Frühjahr treibt den Halm empor; 
Sm Sommer jauchzt der Schnitter Chor. 


Kommt, laßt uns bey den vollen Scheuren 
Dem Herin der Erndte dankbar feyn. 

Laßt uns den Bund mit ihm erneuren;z 

Laßt uns ihm, was er sung gab, weihn.: 

Kommt, laßt uns ſeinen Ruhm erhoͤhn! 

Der Herr iſt gut; ſein Lob iſt ſchoͤn. 


1 


Ee 2 Der 


436 





— 


Der treue Gott. 

Gott ift getreu! Sein Herz, fein Vaterherz 
Iſt voller Redlichkeit, | | 
Gott ift getreu bey Wohlfeyn und bey Schmerz, 
Sin gut: und böfer Zeit. 
Weicht, Berge, weiche! falle Hin, ihr Hügelt 
Mein Glaubensgrund hat diefes Siegel: 
Gott ift gerreu! 

Gott iſt getreu! Er ift mein treufter Freund, 
Dieß weiß, dieß glaub' ich feſt. 
Ich bin gewiß, daß er mich keinen Feind 
Zu hart verſuchen laͤßt. | 
Er wiegt bey jeder Pruͤfungsſtunde 
Die Kraft von meinem laubenspfunde; 
Gott ijt getreu, | 

Gott iſt getreu! Er thut, was er verheißt; 
Er halt, was er verfpricht. | 
Wenn mir fein Wort den Weg zum Leben weift, 
So gleit! und irr' ich nicht. 
Gott ift kein Menfh, er kann nicht lügen; 
Sein Wort der Wahrheit Fan nicht trügen. 
Gott ift getreu! | 

Gott ift getreu! Er handelt vaͤterlich 
Bey allem, was er thut. 4 
Sein Liebesſchlag erweckt und beſſert mich; 
Die Ruthe meynt es gut. 
Das Kreuz wird mir zur Himmelsleiter; 
Der Kampf macht mich zum guten Sbutex. 
Gott iſt getreu! 

Gott iſt getreu! Mein was fehlt dir. A —* 
Dich ſtets im Herrn zu freu'n? 
Gott iſt getreu! Sey unverzagt! mag doch 


Die Welt voll Falſchheit ſeyn. 
Der 
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Der falfhen Brüder Neid und Tüdfe 
Wirkt mit zu Sofephs Ehr' und Glüde. 
Gott ift getreu! | 
Gott ift getreu! Vergiß, o Seel’, ed nicht, 
Wie zärtlichtren Gott ift, 
Gott treu zu ſeyn, fey deine frohe Pflicht, 
So lang’ du denfft und bift, 
Halt’ feft an Gott, fey treu im Glauben; 
Laß dir den fiarfen Troſt nicht rauben: 
Sort ift getreu! 


Himmlifher Sinn. 
Erheb', o Chriſt, dein Herz und Sinn, 
Fleug denkend von der Erden! 
Hinauf! ſchwing' dich zum Himmel hin; 
Ein Chriſt muß himmliſch werden. 


Was biſt du in der Welt? Ein Gaſt, 
Ein Fremdling und ein Wandrer; 
Wenn du kurz hausgehalten haſt, 
So erbt dein Gutsein Andrer. 


Was hat die Welt? was beut ſie au? 
Nur ſchlecht' und eitle Dinge. 
Wer einen Himmel hoffen kann, 
Der ſchaͤtzt die Welt geringe. 


Der Chriſten hohes Buͤrgerrecht 
Iſt dort im Vaterlande; 
Der Chriſt, der irdiſch denkt, denkt ſchlecht 
Und unter ſeinem Stande. 


Dort iſt das reiche Kanaan, 
Bo Lebensftröme fließen; 
Blick' oft hinauf! Der Anblick kann 
Den Leidenskelch verfügen. 


Dort 
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Dort oben ift das Friedenshaus! 
Gott theilt zum Gnadenlohne 
Den Veberwindern Kronen’ aus; 
Kampf’ auch um Ruh und Krone, - 


Dort fingen Engelhör” aus Pflicht 
Bon Gott und feinen Merken; f 
Freund Gottes, fehneft du dich nicht, „ 
Dieß Loblied zu verftärken? 





Dort wohnt dein Heiland Jeſus Chrift, 
Der Tilger deiner Sünden; 
Nit dem, durch den du felig biſt, 
Mus ſich dein Herz verbinden, 


Hilf, Heiland, daß ih für und für 
Den Geift fo hoch erhebe, 
Und daß ich jegt und ewig dir 
Gehoͤre, denfe, lebe, 


Danf für Gottes Güte 


Dir, Gott, dir will ih fröhlich fingen, 
Dir, defien Freude Wohlehun ift; 

Div will ih Dank und Ehre bringen, 
Dir, der du gut imd freundlich biſt. 

Sa, Gott, du bift ganz Gnad' und Treu’; 
Sieb, dag mein Herz ganz Freude fey. 


Dich preifen alle Engelheere, 
Dir finge der ganze Ammel Danfz 
Dir, Herrfher, braufen Wind und Meere, 
Ihr Braufen ift dein Lobgefang. 
Die ganze Schöpfung ruft dir zu: 
Mo ift ein folher Gott wie du? 
4 Du 
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Du, unfer Gott, bift hoch zu loben, 
Denn deine Gnade reiht zu weit.‘ 
Du, hoher Schöpfer, bliefft von oben 
Auf der Sefchöpfe Dürftigfeit. 
Kein Wurm kreucht unbemerfet hin, 
Du fiehft, du liebſt, du fchügeft ihn, 
Du haft, 9 Vater, mein Gemüthe “7 
Durch mandye Gnadengab’ erfreut; 
O gieb mir auch nach deiner Güte 
Noch ein Geſchenk, die Dankbarkeit, . 
Lehr’ alles, das, was in mir ift, > 
Froh rühmen, dag Su guädig bi. 


Mer ſchuf die Seel’ und ihre Kräfte, 
Gedaͤchtniß, Willen und Verſtand? 
Wer fegnet mein Berufsgefchäfte? 

Wer ftärft die arbeitfame Hand? 
Mer ſchenket mir den edlen Freund, 
Der treu im Kummer mit mir weint? 


Wer wog mir meine Leidenspfunde 
Nach meinem Maaß des Glaubens zu? 
Wer gab in der betrübten Stunde 
Mir Troft, Zufriedenheit und Ruh? 
Wer ſchuͤtzte mich vor der Gefahr, 

Die unfihtbar mir nahe war? 


Wer friftet meine Lebenstage? 
Wer ſchmuͤckt und kroͤnet fie mie Heil? 
Du, Vater, thuſt's; drum, Seele, ſage: 
Gott, du bleibft ewiglich mein Theil! 
Von ganzem Herzen liebſt du mid, . 
Bon ganzem Herzen preif” ich, dich. 
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ie foll ich deine Treu’ vergelten? \ 
Sch bin zu arm zu dieſer Pflicht; 
Die Schi’ in Millionen Welten: 
Bezahlen deine Mohlehat nicht. 

dein fchwacher Dank iſt viel zu Elein, 
Für einen Gott ein Dank zu feyn. 


Dir will ich fernerhin vertrauen, 
Denn du haft mir ftets wohlgerhan. 
Sc will mit Glauben auf dich ſchauen; 
Schau mich mit Vaterblicken an! 

So geh’ ich ruhig durch die Zeit, 
Und fröhlih in die Ewigkeit, 


Kirchhofsgedanken. 
Kirchhof, heilge Staͤtte, 
Wenn ich dich betrete , 
Sprech' ich: Herr, mach Ende! 
Treuer Vater, ſende | 
Deinen Friedensboten! 

Selig find die Todten! 


Hier, wo meine Brüder, 
Hier, wo Chriſti Slieder 
Mac erkämpften Siegen 
Als ein Saamkorn liegen, 
Hier bey Jeſu Schaafen 
Wuͤnſch ich auszufchlafen. 


Hier denft der Gefangne 
Nicht mehr ans Vergangne; 
Frey vom Druck der Kerte 
Ruht er, wie im Bette. " 
In des Grabes Kammer 
Schläft des Armen Jammers“ 
Hier 
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Hier ruht der Verjagte; 
Hier hat der Geplagte 
Nach den bittern Stunden 
Seinen Port gefunden, 
Auf den Thränenregen 
Wird das Grab ſein Segen. 


Hier iſt alles ſtille; 
Krieg und Noth erfuͤlle 
Laͤnder, die mit Suͤnden 
Gottes Zorn entzuͤnden, 


Satan ſchnaub' und bruͤlle: 


Hier iſt alles ſtille. 


Tod, dich nah' zu ſchauen, 
Bringet mir kein Grauen. 
Wenn die Kraͤfte ſchwinden, 
Sterben Sorg' und Suͤnden. 
Meines Leibs Verweſung 
Iſt des Geiſts Geneſung. 


Freue dich, mein Glaube! 
Mit dem Menſchenſtaube 
Thut der Gott der Staͤrke 
Neue Wunderwerke; 

Er giebt alle Glieder 
Mir aus Staube wieder. 


Engliſche Poſaunen 
Schallen zum Erſtaunen; 
Eine Welt der Todten 
Wird jetzt aufgeboten, 

Bor dem Herrn der Erden 
Dargeftelle zu werden. 


Streu: 
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Freudiges Setümmell 74.0 
Gräber werden Himmels : 
Was einft ſtarb, erwachet; 
Mas einft weinte, lachet, 
Fromme gleich der Sonne 
Sauchzen voller Wonne! 


Der hope Werth der Zeit, 
Wo eilt ihr Hin, ihr Lebensftunden? 
Zeit, edle Zeit, wo fleuchſt du hin? 
Wie mancher Tag iſt ſchon verſchwunden, 
Seitdem ich leb' und ſterblich bin! 
Der groͤßte Theil von meiner Zeit 
Iſt ſchon im Meer der Ewigkeit. 


Ermuntre dich aus deinem Schlummer, 
Auf! meine Seel', ermuntre dich! 


Dieß ſey dein Gram, dieß ſey dein Kummer, 


Daß mancher Tag umſonſt verſtrich; 
Der leergebliebne Augenblick 
Iſt firafbar und kommt nicht zurück, 


Die ganze Schöpfung ift gefchaftig ; 
Der Stern durchwallee feine Bahn; 
Das kleinſte Wuͤrmchen wirft fo. kräftig, 
Als es nach feinem Endzweck Fann. 
Eh’ noch die Sonn’ am Himmel glüht, 
Singt ſchon die Lerch’ ihr Freudenlied, 


Und du, o Menfch, der Schöpfung Zierde, 
Am Geifte hoch, am Körper [hön, 
Bezeigſt fo wenige Begierde, 
Den weifen Schöpfer zu erhöhn? 
Und du nennft Trägheit füße Ruh, 
Und bringft dein Leben traumend zu ? 


Der 


- 
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Der fchöne Frühling unſres Lebens 
Verſchwindet als ein leerer Traum; 
Es fcheint, als lebten wir vergebens, 
Mir denken, und wir wiflens kaum. 
Kein Vogel fleugt fo ſorglos hin, 

As unſre SZünglingsjahre fliehn, 


Der Thor durchlebet feine Jahre, 
Eh’ er des Lebens Werth verfteht; 
Er naher früher zu der Bahre, 

Als er den Weg der Tugend geht. 
Mas ift ein menſchlichs Leben werth, 
Das ungenuͤtzt vorüberfähre ? 


Kann Gott, der Geber guter Gaben, 
Kann er, der Vater-alles Lichts, 
Dich ganz umſonſt geſchaffen haben? } 
Mein, Menſch! vergeblih macht Gott nichts; 
Er fchenfte dir, da er dich ſchuf, 
zum Wirkfamfeyn Trieb und Beruf, 


Er gab zum nüßlichen Gefchäfte 
Die Einficht, Urtheilskraft, Verftand, 
Gefchicklichkeit, Gelenke, Kräfte 
Und Augen, Ohren, Fuß und Hand; 
Des Schöpfers Bau ift ein Beweis, 
Er fordre von dem Menfchen Fleiß. 


Menfch, fey ein Menfch, fang’ an zu leben, 
Fang’ an, ein Glied der Welt zu ſeyn; 
Fang' an, dem Guten nachzuftreben, 
Bring' das Verfäumte ziwiefach ein, 


Daß, wenn man deinen Leib begraͤbt, 


Dein Werk und dein Gedächtniß lebt, 
Sey 
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Sey nicht den Eleinften Zeitpunct muͤſſig, 
Da du nicht deine Pflicht erfuͤllſt; 
Du haſt den Tag nicht uͤberfluͤſſig, 
Den du fo frech verſchwenden willſt. 
Dieß iſt der wichtigſte Verluſt, 
Wenn du die Zeit bedauren mußt. 


Soft, meine Tage find verſchwunden; 
Sie find als wie ein Dunft verraucht. 
Ad wie viel taufend edle Stunden 
Hab’ ich nicht nuͤtzlich g'nug gebraucht! 
Auf leeren Stunden liege dein Fluch; 
Mein Gott, durchſtreich' dein Tagebuch. 


Herr meines Lebens, fey doch Eünftig 
Mein Heil und meines Lebens Kraft; 
So wandle ich ald Menſch vernünftig, 
So Ieb’ als Ehrift ich tugendhaft. 

So danf ich in der Ewigkeit | 
Dir für den großen Schak, die Zeit. 





Johann Ehriftian Krüger. 


Geb, 1722 zu Berlin. Geft. 1750 zu Hamburg als Mitglied der 
Schönemannifchen Schaufpielergefellfchaft. Er hatte Theologie 
ftudirt, und, war ein Mann von gebildetem Geifte und edlem 
Herzen, den Gellert, Rabener, Cramer u. a. gleichzeitige gute 
Köpfe ihrer Freundfchaft werth hielten. Zur Berfertigung 
feiner (11) geiftlichen Lieder, unter denen vier Nachbildungen 
von Davidifchen Palmen find, gab ihm die Unterwerfung einer 
jungen Schaufpielerin (der nachherigen Gattin von J. 5. Xöwen) 
die nächfie Weranlaffung, ver er von Zeit zu Zeit mit einem 
berfelben ein Sefchene machte. [J. Ch. R. poetifche und thea— 
traliſche Schriften, herausg, von Job. Sriedr, Löwen, Leipiig 
. 1763 in 8 ©5147.) 
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Des Ehriften Gluͤck. 
Entfernet euch, unſel'ge Spoͤtter! 
Ihr zittert, wo der Fromme glaubt. 
Mein Herz hat einen Gott zum Retter, 
Und eine Hoffnung, die nichts raubt. 
Ich ſehe meinen Heiland leben; 
Ich weiß, daß ich nicht ſterben kann; 
Ich weiß, mit dieſem Fleiſch umgeben 
Schau ich den Sort der Himmel an. 


Was feyd ihr, folge Weltbezwinger, 
Wenn euch die prachr'ge Hoffnung fehle? 
Bott achtet eure Macht geringer, 

Als ihr den Sclaven, den ihr quaͤlt. 
Wie kurze Zeit, mie wie viel Sorgen, 
Genießt ihr eurer Ehrfucht Raub! 

Ihr fiegee heut, man haft euch morgen; 
Ihr waret Götter, und feyd Staub. 

Ihr Buhler um die niedern Freuden, 
Die ſtete Wolluft trunfen macht, 

Ein Ehrift foll euer. Glück beneiven? 
Folgt es euch in des Grabes Nacht ? 
Ihr rechner freh von eurem Gute 
Des fernen Tages Wolluſt aus; 
Die nahe, fihreckliche Minute 
Tilgt euer Gluͤck auf ewig aus. 

Ihr feyd dahin! Des Chriften Größe 

Geht auf, befiege die Eurze Nacht, 
Am Tage, da Gott eure Blöße 
Zum Schaufpiel aller Augen macht. 
Der Tag macht Könige den Knechten 
- Und Bettler den Monarchen gleich 5 
Der Tag giebt Adel den Gerechten, 

Und macht des Chriſten Seele reich. 





Fin 
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Ein Bli in meine Zukunft treiber 
Verdruß und Angft aus meiner Bruft; 
Ein Herz, das nicht auf Erden bleiber, 
Iſt fih) des Himmels ſtets bewußt: _ 
Kein Unglüf kann mich niederfihlagen; 
Ich weiß, mein Glück entgeht mir nie, 
Ich darf vor Feinden nicht verzagen; 
Sch weiß, mein Tod entwaffnet fie. 

Du leßte Stunde meines Lebens, 
Die du dem Ehriften heilig bift! 
Sch warte nicht auf dich vergebens; 
Sc) thu’, was deiner würdig if. - 
Du lehrſt mein Leben mich genießen; 
Du bift mein Lohn aus Gottes Hand. 
Wie fanft wird fi) mein Auge fchließen! 
Mein Geift erblickt fein Vaterland. 


Troft der Begnadigung. 
Wie mächtig fpricht im meiner Seele, 
Herr, deine Stimme voller Huld! 
Du fiehft erbarmend, wenn ich fehle, 
Zürnft nicht, haft väterlih Geduld, 
Schickſt deinen Geift, mich zu regieren, 
Sprichft meinem Herzen freundlich zu, 
Wirſt niemals müde, mic zu führen, 
So viel ich falfche Tritte thu'. 

Erbarmer deiner Creaturen, 
Liebreicher Gott der ganzen Belt, ' 
Die deiner Güte reihe Spuren 
Sn jedem Sonnenftaub enthält! " " 
Mein Herz denkt nimmer fo vermeffen, 
Daß es dir, Vater, troßen Fan, 

Nie foll es undankbar vergejen, 


Was du zu feinem Keil gethan. 
| Ber 
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Verſuͤndigt' ich mich wohl mit Willen 
An einem Gotte, der vergiebe? 
Der mir Gebote zu erfüllen . 
Gegeben hat, weil er mic, liebt? 
Der die ‚Erfüllung Eleinfter Pflichten 
Als eine Wohlthat mir vergilt, 
Und der für mich, ſtatt mich zu richten, 
Die ſchwerſte Pflicht am Kreuz erfülle? 


Sein Dienft ift Leben meiner Seele, 
Gehorfam meine Seligfeit. 
ie Eindlich wein’ ich, wenn ich fehle; 
Bor ihm, dem Vater, der verzeihe! 
Ich fühle jede meiner. Sünden, : 
Die weder Menfch noch, Engel büßtz 
Wie felia kann ichs dann empfinden, 
Daß Chriftus mein Erlöfer ift! 


Den majeftätifchen Gedanfen 
Geb’ ich für alle Welten nice. 
Er bleibet wahr; die Thronen wanken. 
Er bleibet feft; die Welt zerbricht. 
Es moͤgen fündigen. und zittern, 
Die Beuten des VBerderbens find: 
Gott wird der Erde Grund erfhüttern, 
Ich bebe nicht; ich bin fein Kind. 





D. Daniel Wilhelm. Zriller. 
Geb. 1695 zu Erfurt. Geſt. 1982 zu Wittenberg als Churf. 
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dung aus. [Zen D. W. T. Poetifher Betrachtungen über 
verfehiedene, sus der Kreatur und Sittenlehre hergenommene 
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von 6 Str.) und ©. 503. Lesteres im J. 1748 verfertigt.] 


Betrachtung des Weltgerichts. 
Auf, Menſch, mach' dich bereit, | 
Vergiß der. Eitelkeit, 

Die dich umgeben; 

Bedenk' nach deiner Pfliche 
Das lebte Weltgericht 

Und jenes Leben. 


Die Zeit verfliegt wie Rauch; 
Dein Leben ift ein Hauch, 
Ein Traum und Schatten, 
Du wirt hinweggerafft, 
Dem Richter Rechenfihaft 
Dort abzuftatten. 


Da gilt nicht Redekunſt, 
Nicht Freundſchaft oder Gunſt, 
Kein frech Verneinen; 
Was man allhier verſteckt, 
Wird dort ganz aufgedeckt —J5 
Und klar erſcheinen. Ne. EB 


Man fchlägt die Buͤcher auf, 
Der Menfhen Lebenslauf 


Wird durchgegangen; Bi 
Ein 
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Ein jeder wird davon, 
Wie er gelebe, den Lohn 
Genau empfangen. 


Wer fih zu Gott gewandt, 


Wird ihm zur rechten Hand 
Mit Ehren fichen; 


Wer aber von ihm wich, 


gr Sp. 


Muß nun und ewiglich 
Zur Einfen gehen. 

An einem Augenblick 
Hänge unfer Weh und Glüc, 
Schmerz und Vergnügen; 
Und wie in diefer Welt 
Der Baum daniederfallt, 
Dleibe er dort liegen, 

O ungemeßne Zeit 
Grundlofer Emigfeir, 

Was kann dir gleichen? 
Kein Menfhenwis und Fleiß 
Zaugt, deinen weiten Kreis 
Se zu erreichen. 

Es ſtocket Herz und Dlut, 
Der ſtaͤrkſte Heldenmuth 
Wird hier zunichte. 

Das Haar ſteigt in die Hoͤh', 
Und eine Thraͤnenſee 
Netzt das Geſichte. 

Ihr ſichern Suͤnder, wacht; 
Denkt an die lange Nacht 
Voll Hoͤllenſchrecken. 

Laßt euch die Gnadenzeit, 
Die Gott euch taͤglich beut, 
Zur Buß' erwecken. 

Sf 
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Beſtellet euer Haus, 
Macht heut die Sachen aus; 
Hoffe nicht auf morgen. 
Der Richttag ruͤckt herbey; 
Doch wie und wann es ſey, 
Iſt euch verborgen. 


Der Erden weiter Kreis 
Wird zu der Aerndte weiß, 
Die Sicheln blinken; 

Sie ſind zum Schnitt gewetzt 
Und wirklich angeſetzt, 
Gott darf nur winken. 


So ſchnell ein Blitz verſtreicht, 
Ein Pfeil das Ziel erreicht, 
Ein Adler eilet: | 
So ſchnell kommt Gotted Sohn, 
Wenn er den lekten Lohn 
Der Welt ertheilet. 


Drum Fauft euch in der Zeit 
Das Del der Frömmigkeit 
Und guter Werke; 
Fülle eure Lampen an, 
Daß an euch Sedermann 
Den Glauben merfe. 


Wacht, daß ihr würdig feyd, 
Dem großen - Herzeleid 
Noch zu entgehen, 
Und vor des Menfchen Sohn 
Auf feinem Nichterthron 
Beherzt zu ftehen, 


Feyer 
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Feyer der Auferftehung Jeſu. 


Auf ! fingt heut Subellieder! 

Der Heiland lebet wieder; 

Ihn haͤlt kein enges Grab. 
Umſonſt war das Verriegeln, 
Vergebens das Verſiegeln; 

Der Stein waͤlzt ſich von ſelbſten ab. 





Der Erden Grund erſchuͤttert, 
Die Wache bebt und zittert 
Und wird von Furcht gejagt; 
Der Glanz, der fie umringet 
Und aus dem Grabe dringer, 
Mache fie beftürzet und verzagt, 


Der Abgrund heule und bruͤllet, 
Ein SKlaggefhrey erfüller 
Die weite Höllenkluft; 
Der Himmel jauchzt und Tachet, 
Dieweil der Held erwacher ' 
Trotz der verichloßnen Todtengruft. 


Willkommen, Ueberwinder! . 
Willkommen, Troft ver Sünder! 
Willkommen, Heil der Welt! 
Willkommen, Schlangentreter 
Und Hoffnung alter Väter! 
Willkommen, größter Wunderheld! 


Du bift von Todesbanden 
Heut prächtig aufgeftanden, 
Und aus dem Schlaf erwacht. 
Nur deine Sterbebinten 
Sind in der Gruft zu finden; 
Du aber Haft dich frey gemadit. 

Si 
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Der Kampf ift dir ‚gelungen; 
Du haft den Feind bezwungen, 
Der fih) den Sieg verſprach 
Du haſt ſein Heer geſchlagen, 
Und er muß Feſſeln tragen 
Zu deinem Ruhm und ſeiner Schmach. 


Er meynte dich zu fällen, 
Und fiel im Grimm der Hoͤllen 
Mit Ungeftüm auf dihz;  » 
Doc haft du Feine Wunden 
Bon feiner Wuth empfunden, 
As einen ſchwachen Ferjenftich. 


Für wen haft du gelitten? 
Für wen Haft du geftritten 
Und obgefiegt, o Held? 

Für Adams böfe Kinder, 

Kür hingeworfne Sünder, 

Für eine laftervolle Welt. 
\ ver s — 


O wer begreift die Triebe 
So wunderbarer Liebe? + 
Und wer erftälint bier nicht? 
Für freche Suͤndenknechte 
Erduldet der Gerechte 
Ein unverdientes Strafgericht. 


Laßt uns doch nicht vergeſſen, 
Die Gnade zu ermeſſen, 
Die heut uns wiederfaͤhrt; 
Laßt uns das Herz erneuren, 
Und fo die Oſtern feyern, 
Wie Dank und Pflicht von uns begehrt. 


Kein 


1 
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Kein Sauerteig dee Sünden 
Sey mehr bey uns zu finden, 
Der uns bisher befleckt; 
Laßt uns hinfore das Leben 
Bloß deffen Dienft ergeben, : 
Den Gott für ung von Tod erweckt, 


Huf, Jeſu, felbft uns Fampfen, 
Die böfe Luft zu dampfen, 
Die uns zur Sünde treibt; 
Wir Eönnen fonft nicht fiegen, 
Und müflen unterliegen, 
Wo nicht dein Beyftand bey uns bleibt, 





Chriſtian Ludwig Taddel, 


Geb, 1706 zu Noftock (oder Schwerin?). Geft. 1775 eben dafelbft 
als Director der fürftl., jetzt großherzogl., Juſtizeanzley. Er ift 
Verfaſſer von fünf recht guten geifilichen Liedern, die, mit den 
Anfangsbuchftaben feines Namens bezeichnet, im Yreu=vere 
mehrten Koftodifhen Hand⸗ und Rirhen- Buch ıc. NR. 1751 
in längl. ı2. fiehen. Das bier folgende iſt ©. 611 zu finden. 


Anbetung des Auferjtandenen. 


Hoͤllenzwinger, nimm die Palmen, 
&o dein Zion heute bringt, 

Das mit frohen Dfterpfalmen 

Den erfämpften Sieg befingt. 

Wo ift nun der Feinde Pochen 
Und der Würger Mordgefchrey, 
Da der Schlangen Kopf entzwey 
Und der Stachel abgebrochen? 

Tod und Teufel liegen da; 

Sort fey Dank, Halleluja! 


—X | Stecke 


454 





Stefe nun die Siegeszeichen 
Auf der dunklen Gruft empor. 
Mas kann deiner Krone gleichen? 
Held und König, tritt hervor, 
Laß dir taufend Engel dienen! 
Denn nach harter Leidenszeit 
Iſt dein Tag der Herrlichkeit, 
Hoͤchſte Majeftät, erfchienen. 
Welt und Himmel jauchzen da: 
Gott fey Dank, Halleluja! 


Neige deines Scepters Spike 

Unfrer Ohnmacht gnaͤdig zu. 

Zittern wir vor deinem Bliße, 
Frommer Gott,” fo tröfte dit, 

. Sind bisweilen wir verdrojjen, 
Abba, fo vergieb. die Schuld. 
Herrſcher, richte mit Geduld 
Leber deine Reichsgenoſſen. 

Denn dein Name ruhet day 

Gott fey Dank, Hallelujat 


Theile, großer Fürft, die Beute 

Deiner armer Heerde mit, 

Die in froher Sehnfucht heute 

Bor den Thron der Gnade tritt. 
Deinen Frieden gieb uns allen; 

D fo jauchzet Herz und Much, 
Weil das Loos fo wundergut 
Und aufs lieblichfte gefallen. 

Denn der Delzweig grüner da; — 
Sort fey Dank, Halleluja ! 


Laß, 
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Laß, o Sonne der Gerechten, 
Deinen Strahl ins Herze gehn; 
Gieb Erleuchtung deinen Knechten, 
Daß fie geiſtlich auferſtehn. 

Hält der Schlaf ung noch gefangen, 
Ey fo fördre feibft den Lauf; 
Nufe fleißig: Wachet auf! 

Denn die Schatten find vergangen, 
Und der helle Tag iſt da; 

Gott ſey Danf, KHalleluja ! 


Tilge das verwöhnte Grauen, 
Wenn der lebte Seiger fchlägt, 
Weil in den ſaphirnen Auen 
- Schon die Krone beygelegt. 

Sieb uns in den höchften Nöchen, 
Gieb uns mitten in der Pein 
Hiobs Troft und Glauben ein; 

O ſo kann der Tod nicht tödtens- 
Denn die Hoffnung blüher da; 

Sorte fey Dank, Hallelujat - 


Zeige, wenn der blöde Kummer 
Leber Gruft und Bahre weint, 
Wie die Schwachheit nah dem Schlummer 
Dort ih voller Kraft erfcheint. 
Sind wir fterblich bier geboren, 
Ey fo nimmt das fühle Grab. 
Nichts, ald nur was irdiich, ab; 
Und der Staub ift unverloren. 
Unſer Goel huͤtet da; 


Gott ſey Dank, Halleluja! 


Rufe 
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Hufe die verdorrten ‚Glieder 
Endlih aus der dunfeln Nacht, 
Dis der Afchenhaufe wieder 
Sin verflärtem Glanz erwacht. 
Dann wirft du die Krone geben; 
Dann wird die vergnügte Bruft, 
Herr, in engelgleicher Luft 

>  Ewig deinen Sieg erheben; 
Und wir fprechen auch allda: 
Gott fey Dank, Halleluja! 





Ernſt Gottlieb MWoltersdorf. 


Geb. 1725 zu Friedrichgfelde bey Berlin. Geft. 1761 zu Bunzlau 
in Schlefien als evanaelifcher Prediger und Director des dortigen 
Waifenhaufes, an deffen Stiftung er auch den größten Antheil 
2 Er ift unfer den Verfaffern der Köthnifchen Lieder (oben 
©. 14f.) einer der jüngftien, und ohne Zweifel der vorzüglichfte, 
vol tiefen innigen Gefühls, Eraftig in Gedanken und Darftel 
lung, nicht ſelten geiftreich, dabey aͤußerſt gewandt in der 
Sprahe und im der Derfification. Aber die Herausgeber der 
neueren Gefangbücher ſcheinen größtentheils diefe Vorzuͤge menig 
beachtet, und dagegen mehr den im feinen Liedern herrſchenden 
dogmatifchen Geift ins Auge gefaßt zu haben, der freylich von 
den Anfichten der ſogenannten freyeren Theologie merklich abs 
weicht. Die Anzahls;derfelben beläuft fich im Ganzen auf 212; 
unter dieſen find aber. mehrere, die über 60, felbfi 100 Etrophen 
enthalten, ja eins befieht fogar aus ‚263 Verſen. Die erften 
erfchienen feit dent J. 1748 in einzelnen Drucken, _ Geſammlet 
gab fie der Verfaſſer 1750 und 1757 in zwey Baͤndchen zu Jauer 
unter dem Titel: Evangeliſche Pſalmen heraus, Die bier 
folgenden find zum Theil aus dem zweyten Bande, zum Theil 
aus den erft nach des: Verf, Tode bekannt gewordenen, die, mit 
den früher gedruckten zu einer vollftändigen Sammlung vereinigt, 
unter dem Titel: E. G. W. fämmtlicye neue „Lieder oder 
evangelifche Pfalmen :c. in Berlin 1767 und nachher mehrmals 
wie 
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wiederholt img. ans Licht traten. Man ſ. daſelbſt ©. 38. 88. 
176. 182. 208. 245. 259. 319. 572. Weggelaſſen aber find 
fiebzehn Str. bey Nr. ı , fünf bey Nr, 2, ſechs bey Nr. 4, vier 
bey Ir. 5, neun bey Nr. 6, bundert und vier bey Pr. 9. 


Jeſus, der Gottmenſch. 


Halleluja! Der Menſch ſoll ſelig werden; 
Gott ſelbſt wird Menſch, und lebt und ſtirbt auf Erden. 
Der Arc des Höchften nerint uns feine Brüder, 

Und ehrt uns’ wieder, 


Durch Adams: Fall war alle Wele- verloren, 
Und ohne Sünde war fein Menfc geboren. 
Gott hieß die- ganʒe Schaar der Menſchenkinder 

Verfluchte Suͤnder. 


Er ſahe ſelbſt vom Himmelsthron hernieder, 
Und ſuchte ſeine heil'gen Menſchen wieder. 
Vielleicht fe unter Allen doch noch Einer; 

Doch da war Keiner, 


Drum ward im Zorn der. Himmel zugefchlofien; 
Und haͤtte Jeſus nicht fein Blut vergoffen, 
So haͤtte Donner, Blitz und alle Plagen 
Die Welt zerſchlagen. 


Nun aber, nun, da unſer Menſchenorden 
Durch dieſes heil'ge Kind vermehret worden, 
Nun lacht der Himmel, nun frohlockt die Erde, 


Die Menſchenheerde. 


Nun blickt der Herr mit Freundlichkeit hernieder; 
Nun ſtrahlt ihm Einer, Einer unſrer Bruͤder 
So angenehm, ſo lieblich in die Augen, 
Daß Alle taugen. 
Ein 
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Ein Menfh, wie wir ein Kind, wie andre Kinder. 
In armer Knechtsgeſtalt verfluchter Sünder, 
ER Kind im Heu und Stroh und finftern Stalle, 
Das rettet Alle, 


Er lag, wie wir, in feinee Mutter Leibe; 
Er tritt ans Lichte dur die Geburt vom Weibe, 
Er laͤßt fih uns in Allem gleich erfinden, 

Nur nicht in Sünden. 


Der ew’ge Gott zähle Morgen, Geftern, Heute, 
Den Schöpfer hungert nun, wie andre Leute. 

Die höchfte Kraft kann matt und muͤde werden,  _ 
Und ſchlaͤft auf Erden, 


Er fragt und lerne, wie wir nad) Meisheit fragen. 
Er ſeufzt und klagt, wie Menfchenherzen Elagen. 
Er betet fo. Er hat mit Menfchenzungen 

“ Dem Herrn gefungen. 

Er läßt den Schweiß vom Angefichte fallen; 
Er läßt fein Blut in Lieb und Eifer wallen, 
Seht, er vergießt in tiefberrübtem Sehnen 

Auch Menfhenthranen. E 


Er hat, wie wir, die Noch als Noth empfunden. 
Man bindet Menſchen; er ward auch gebunden, 

Der Gottmenſch fihmeeft die Bitterfeit der Schmerzen 
Am Fleifh und Herzen. 


Er fühle am Delberg, was DVBerdammte fühlen. 
Hier kann er nicht als Held mit Feinden jpielen; 
Nein, zitternd liege er auf dem Angefichte 

Sm Zorngerichte, 

Immanuel! ein Engel muß dich ftärfen; 

Hier Fann man deine wahre Menfchheit merken. 
Wenn Baͤche Belinls auf dich zudringen, 


Wie mußt du ringen! 
Du 
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Du fuͤhlſt dich endlich gar von Gott verlaſſen; 
Du kommſt, wie wir, in finſtre Todesſtraßen; 
Ihr Todeskinder, freut euch dieſes Buͤrgen! 

Er laͤßt ſich wuͤrgen. 


Da haͤngt er oͤffentlich am Kreuzesholze; 
Er buͤßt den Fall, die Frucht von Adams Stolze; 
Er traͤgt den Fluch, den Schimpf, die tiefſte Schande 
Von unſerm Lande. 


Er ſtirbt fuͤr uns, und laͤſſet ſich begraben. 
Der Glaube ſoll ein ſichres Zeugniß haben; 
Drum legt man ihn ins Grab, gleich andren Todten, 
| Den Weiß: und Rothen. 


Sp bift du denn ein wahrer Menfch geweſen; 
Ich glaube fröhlich, was wir davon lefen. 
Du bift erftanden! Thomas muß es glauben. 
Mer will mirs rauben? 


Ihr Menfchen, wo ihr diefen Mamı niche kennet, 
So feyd ihrs werth, daß man euc Teufel nennen, 
Es ift nur Einer, der die Menfchen Eröner, 

Der fie verföhnet. 


Das Blut foll euch bey feinem Blute wallen; 
Mit Zittern müßt ihr ihm zu Fuße fallen, 
Mit Freuden nehme ihn an zum Gott und Fürften! 
Das ift fein Dürften. 


Henne euch im Slauben feine fel’gen Brüder, 
Und ſchenkt euch ihm von ganzem Herzen wieder; 
Denn was er hat und thur und fpriche und denfer, 

| Iſt euch geſchenket. 

Sa, theurer Hort, wir freun uns deiner Liebe, 
Ach gieb ung allen folche heiße Triebe! 

Dein Menfchendlut, dein Gottesblut zu ehren, 


Woll'ſt du uns lehren, 
Be 
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Betrachtung des Geelenleidens Jeſu. 


Komm, Kind der Nacht, das gern im Dunkeln wandelt 
Und wider fein Gewiffen gottlos handelt; 
Komme, Alle, die ihr noch das Finftre lieber 

Und Suͤnde uͤbet. 


Seht eine Nacht, in welcher tauſend Schrecken 
Den allergroͤßten Held mit Angſt bedecken; 
Die Nacht, in welcher Judas Frevelthaten 
Den Herrn verrathen. 


Dort ſinkt mein Lamm, und kniet und faͤllt zur Erden. 
Sollſt du, o Koͤnig, ſo erniedrigt werden? 
Was dringt dein Angeſicht, vor tiefem Schrecken 
Den Staub zu lecken? 


Du ſchreyſt und bebeſt mit gehaͤuften Thraͤnen, 
Wie Suͤnder, die ſich nach Erbarmung ſehnen; 
Du ſinkſt, und ſcheinſt bey dieſes Kelches Trinken 
Gar zu verſinken. 


Will denn dein Gott nun nicht mehr nach dir blicken? 
Und darf dich kaum ein Engel noch erquicken? 
Seht, wie ein Wurm muß ſich mein Goel kruͤmmen, 

Im Jammer ſchwimmen. 


Ach ſeht das Leben mit dem Tode ringen! 
Denn wer kann fonjt den ew’gen Tod bezwingen? 
Wahrhaftig ihn ergreift an meiner Stelle 

Die Gluch der Hölle, 


O Angſt, die ihres Gleichen ‚nie gefunden ! 
Du mahft dem Lamm die allertiefften Wunden, 
Er muß des Vaters Abfchen an den. Sünden 

Sm. Zorn empfinden. 
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So ringe und dringt der Tod in ſeinem Herzen, 
Die Seelenarbeit, Mattigkeit und Schmerzen, 
Dis Fleifch und Adern unnatürlich ſchwitzen 
Und Blut verfprigen. 


Es fälle, wohin? Auf die verfluchte Erde, 
Daß Srund und Boden ausgejöhner werde, 
Ad füßer Ihau! o Tropfen voller Segen! 

Du güldner Regen! 


Mer will denn num die Wele vermaledeyen, 
Wenn Ehrifti Schweiß und Blut um Gnade fihreyen? 
Die Erde foll durch dieſes fette Thauen 
Sich bluͤhend ſchauen. 


Du aber, der du rauhe Diſteln traͤgeſt 
Und keinen Trieb zu edeln Fruͤchten hegeſt, 
Bedenke: Welch ein Fluch wird ſolcher Erden 

Am Ende werden! 


Muß Gottes Lamm ſo unbegreiflich zittern: 
Menfch, wel ein Donnerfchlag wird dich erfchüttern, 
Wenn das: Geht bin, Verfluchte! dir begegner, 

Und Flammen regnet! 


Erſchrick einmal, und finfe bis zum Staube; 
Denn in zerfchlagnen Herzen wächlt der Glaube, 
Der Glaube, der ‚die, Sünde heftig. fcheuet, 

Deweint, bereuet. 


So wird dih Schweiß und Blut von Jeſu neken, 
Und deinen Geift ins Paradies verfeßen; 
So werden diefe Tropfen fhon auf Erden 
Dein Himmel werden. 


Sch aber, Lamm, ich öffne meine Lippen. 
Mir efelt vor den eitlen Luſtgerippen; 
Dein Schweiß und Blut’ foll mich bis zum Begraben 
Unendlich Taben; '- 
Slauw 
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Glaube des Chriſten. 


Hoͤre meinen Glauben, 


Wer ihn hören kann! 

Arger Feind, dein Schnauben 
Fichte mich wenig an, 

Welt, dein Schmähn und Lügen 
Störe den Glauben nicht, 
Sünde, dein Betrügen 

Weicht dem. hellen Licht, 

Mer auf Werke bauet, 
Deſſen Grund ift Sand. 
Mer fich ſelbſt vertrauer, 
DHleibt Gott. unbekannt. 

Was find Menfchenlehren? 
Gift und Eitelkeit; 
Gottes Worte hören, 

Das iſt Sicherheit. 


Einen Gott, den wahren, 
Nehm’ ich gläubig an; 


Und ich hab's erfahren, 


Daß er helfen Fann, 


Meg, was Roſt und Schimmel 


Und Verweſung frißt! 
Mein Gore ift im Himmel, 
Der allmächtig iſt. 

Ja, von ihm, dem Meifter, 
Redet die Natur. 
Körper, fo wie Geifter, 


Zeigen feine Spur; 


Und im Bud) der Schriften 
Le ic, feinen Rath, 
Welch ein Heil zu fliften 
Ihm gefallen bat, 


Einig 
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Iſt mein Gott und Kerr. 
- Meine Schuld bemwein’ ich 
Täglich herzlicher ; 
Aber fein Erbarmen, 
Dreymal ftarf und groß, 
D das maht mich Armen 
Alles Jammers los. 


Wer will mich verdammen? 
Vater, Sohn und Geiſt 
Halten hier zuſammen, 

Die mein Glaube preiſt: 
Eins im Rath und Willen, 
Der mich ſelig macht; 
Einig im Erfuͤllen, 

Bis es heißt: Vollbracht! 


An den Vater glaub ich, 
Der die Welt erſchuf. 
Goͤtzen, euch erlaub' ich 
Ohne Widerruf, 

Meiner zu vergeſſen. 
Ich bin Gottes Kind, 
Hoͤher noch geſeſſen, 
As die Engel find. 


Und an Gott den Heiland 
Glaub' ich inniglich, 
Der aus Liebe meiland 
Fur die Melt und mic) 
Gnadenreich geboren, 
£ebte, Site und ftarb, 
Und, was ich verloren, 
Durch fein Blur erwarb, 
Und 
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Und an Gott den’ Tröfter 
Glaubt mein ganzer Sinn, 
Weil ich ein Erlöfter 
Jeſu Chrifii bin. 
ein Verſtand und Wille 
Glaubt in feiner Kraft; 
Bor ihm bin ich, ftille, 
Weil er Alles ſchafft. 


Amen ſingt der Glaube, 

Seines Heils ‘gewiß; 
Amen, aud) im Staube 
Und in Finfternig. 
Meine Lampe brenner, : 
Und es wird gefchehn; 
Was ich hier befenner, 
Werd' ich ewig: fehn. 


Das Göttliche in der Verſoͤhnung durch Chriftum. 
Spotte, Spötter, deinen Gott und König; 
Sch bin ihm mit Freuden unterthänig. 


Laß mir den Glauben; 
Du magft did der Ehre felbft berauben. 


Zwar den Zweifel hab’ ich auch empfunden; 
Böllig aber ift fein, Dampf verſchwunden. 
Das Lichte der Wahrheit ir, 

Mache mir alle Finfterniß zur Klarheit, 


Was Vernunft beym Mondbenſchein erblickte, 
Mas die Schrife mit Sonnenftrahlen ſchmuͤckte, 
Das ward verfiegelt, 

Als der Geift die Blindheit aufgeriegelt. 


Geiſt 
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Geiſt von oben, der du ihm: verflärer, 
Ihn, der mir das Heil durch Blur gewähret, 
Dir will ih danfen; 

Licht und Freyheic find mir deine Schranken, 


Vater, du Haft mich zum Sohn gezogen, 
Und durch ihn bin ich der Furcht entflogen, 
Bey allem Schrecken 
Wird mich deine Vaterliebe decken. 


Großer Heiland, den ich glaͤubig kenne, 
Du biſts, den ich Gott und Bruder nenne. 
Du kannſt erretten; 

Bir zerfpringen meines Jammers Ketten, 


Schönfter Menfh, am Holz mit Fluch) geſchaͤndet, 
Du haft aller Menfhen Noch geender. 
Preis jey dem Blute! 
Wohl mir, daß du weißt, wie ung zu Muthe! 


Dein Genugthun rettet Gottes Ehre; 
Du erfannteft, was dazu gehöre, 
Daß fein Erbarmen 
Und Gerechtigkeit ſich ſelbſt umarmen. 


Wer weiß ſo, wie du, mit Gott zu handeln? 
Und wer konnte beſſer menſchlich wandeln? 
O weiſes Fuͤgen! 
Mit Erſtaunen wechſelt mein Vergnuͤgen. 


Blicke hin, o Menſch, auf jenen Spiegel; 
Schau am Kreuz das allerſtaͤrkſte Siegel 
Der Menſchenliebe. 
Welch ein Trieb vergleicht ſich dieſem Triebe? 


ar Vd. Gg Kann 
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Kann der Vater feinen Sohn vermiſſen? 
Wird der Sohn bis auf das Herz zerriſſen, 
Und ſtirbt fuͤr Suͤnder, 

Stirbt fuͤr abgefallne, ſchnoͤde Kinder? 


Das iſt Liebe, die ſich goͤttlich nennet, 
Liebe, die ganz unbegreiflich brenner, 
Die mich verfenker, X 
Wenn mein Herz an ihren — gedenket. 


Schaue, Suͤnder, den zerfleiſchten Buͤrgen; 
Deine Strafen ſinds, die ihn erwuͤrgen. 
Denk', was die Suͤnde 
Fuͤr ein Feuer von dem Herrn entzuͤnde. 


Kann der Eifer dieſes Lamms nicht ſchonen: 


Wo will denn der freche Suͤnder ER 


Muß Sefus bfuten: 
Menſch, fo fürchte des Geſetzes Huthen, 


Meine, Sünder, mit zerrißnem Herzen! 
Weine, denn die Urſach feiner Schmerzen 
Iſt dein Verbrechen. 

Soll der Speer fein Herz allein durchftechen? 


Meine; denn er hat mit Blut gethräner, 
Er, der ſich nach deiner Rettung fehner, 
Den nichts gezwungen, | 
Den die Liebe‘ bis ins Grab gedrungen, 


Auf in mie, was Ealt und todt geblieben! 
ferne Gott und deinen Heiland lieben, 
Die blut’gen Wunden 
Haben mich auf ewig ihm verbunden, 


{ 


Auf, 
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Auf, mein Glaube! reiß den Vorhang nieder. 
Hier bekomm' ich mehr als alles wieder. 
Mer kanns beſchreiben 
Was wir nun in Jeſu ſind und bleiben? 


Vater, den die Zuverſicht umarmet, 
Vater, der ſich ewig mein erbarmet, 
Dein Herz iſt offen, | 
Da ich fein durchfiochnes Herz getroffen, 


Halieluja, Preis und Dank und Ehre 
Sey dem Vater für des Sohnes Lehre! 
Bon allen Zungen 
Werde mein erwürgtes Lamm befungen, 


Der Menfch, Gottes Eigenthum. 


Ich, der Herr! Ich Jehova bins allein, 
Aller Weſen Grund und Quelle. 
Was ich war, das werd' ich ſeyn 
Alle Zeit, auf alle Faͤlle. 
Wer iſt herrlich? Ich bin herrlicher, 
Ich, der Herr! 
Ich bin Gott und das allerhoͤchſte Gut. 
Selig, wer mich ſucht und findet, 
Wer in meiner Gnade ruht! 
Aller andre Troſt verſchwindet. 
Laß die Goͤtter! ſie ſind alle todt; 
Ich bin Gott. 


> Sch bin Gott! Sa, ih bins und Feiner mehr, 
Allee Creaturen Wonne 

Fließt aus meinem Brunnen ber, 

Und mein Licht beſtrahit die Sonne, 

Glaub an mich, und merf auf mein Gebot; . 

Ich bin Gott, 
Sg 2 


Sch bin dein! Menfh, dein Gott, dein Eigenthum. 
Mic befiken, mein geniefen, 
Das ift Reichthum, das ift Ruhm. 
Gerne will ich. überfließen, 
Deine Zuflucht, Troft und Alles ſeyn; 
Sch bin dein. 


Sch bin dein! Dir ergeb' und ſchenk' ich mid). 
Gott und Bater, Heiland, Tröfter 
Din id, und ich bing für dich, 
Mein Geſchoͤpf und mein Erlöfter, 
Dein Sort will ich ganz und ewig ſeyn; 
Ich bin dein, 


Du bift mein! Mir allein gehörft du an, _ 
Deinem Schöpfer und Erhalter, 
Der dir lauter Gurs gethan. 
Bon der Jugend bis ins Alter 
Sollſt und Eannft du Feines Andern feyn; 
Du bift mein. 


Folge mir! Mein Gefeß fey deine Luft, 
Weiche nicht aus meinen Schranfen; - | 
Scheide dich vom Suͤndenwuſt: 
Emwig. wirft du mir’s verdanfen. 

Heil beiehl ich, Gift verbiet ich dirz 
Folge mir! 


Mein Gebot ift, wie ich, unendlich) gut. 
Aller Pflichten Pflicht iſt Liebe. 
Selig, wer ſie weiß und thut! 
Folge meines Geiſtes Triebe; 
Sp bewahrft du bis an deinen Tod 
Mein Gebot. 
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Glückfeligfeit der Frommen. 


O wie ſelig ſeyd ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr bis zu Jeſu hingekommen, 

Die Welt nicht achtet, 

Arm und glaͤubig nach der Gnade trachtet. 


Furcht und Angſt mag Satans Kuchte ſchrecken; 
Gnug, daß euch die Flügel Jeſu decken. 
Wenn Andre beben, 
Könnt ihr fchlafen und im Frieden leben, 


Muͤßt ihr auch als Fröhliche noch trauren: 
Es ift gut, und wird nicht lange dauren. 
Sa, auch im Dunkeln 
Muß euch Jeſu Kreuz und Name funfeln. 


duͤßt ihre gleich noch hier die Sünde fühlen: 
Sie verdammt nicht mehr. Wen ſchreckt ihre Wühlen? 
Ihr ſchlagt fie wieder, 
Und fo ſingt ihr täglich Siegeslieder, 


Noch und Leiden Einnen euch nicht fchaden, 
Zeichen find fie, daß der Herr in Gnaden 
An euch gedenfe, 
Und euch immer näher zu fich lenke. 


Elend find, die Feine Hoffnung haben; 
Aber ihr erwartet ew'ge Gaben, 
Ein wahres Hoffen 
Hat noch nie vorm Ziel vorbey getroffen. 


Selbft der Tod kann euren Muth nicht ſchrecken, 
Sterbt ihr? Jeſus wird euch wieder wecken. 
Des Todes Schatten 
Tödter nicht, er loͤſt und Eühle die Matten, 
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Mag doc, Andre vor dem Grabe grauen: 
Ihr Eönne fröhlich in die Grube ſchauen. 
Da ift die Kammer, 
Da vergräbt ſich Sünde, Kampf und Sammer. 


Laßt auch den Pofaunenton erfchallen: 
Euch wird dennoch nicht das Herz entfallen. 
Ihr werdet wachen, 


Und euch fröhlich aus dem Grabe machen. 


Laßt zuleßt die ganze Welt verbrennen: 
Keine Gluch kann euch und Jeſum trennen. 
Die neue Erde 


Iſt der Huͤrdenplatz für feine Heerde. 


Halleluja fey dem Lamm gefungen, 
Daß es uns durch fein Verdienſt gelungen! 
ein Blut und Wunden 
‚Haben ewige Erlöfung funden. 


Greif nicht zu, du fichrer Selbftgerechter ! 
Es gilt nicht beharrliche Veraͤchter; 
Nein, Jeſu Schafe. 
Dich ergreift und frißt die ew'ge Strafe. 


Auf, laß dich die große Gnade locken! 
Höre auf, dic) felber zu verſtocken. 
&o fannft du fommen, 


Und wirft auch zu Gnaden — 


Ruhe des Glaͤubigen. 


Ich weiß von keinen Plagen 

Bis dieſen Tag zu ſagen, 

Die Jeſus mir gemacht. 

Nein, alle ſeine Wege, 

Je mehr ichs uͤberlege, 

Sind gut gemeynt und wohl bedacht. 


Er 


* 
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Er hat noch nie vergeſſen, 
Mir reichlich zuzumeſſen, 
Was mir zum Segen ſry. 
Kommt auch ein truͤber Morgen, 
So bleib ich doch von Sorgen, 
Von Furcht und Mißvergnuͤgen frey. 


Ich fuͤrchte keine Strafe, 
Und kriege wie im Schlafe 
Den Gnadenuͤberfluß. 
Wenn Mancher denkt, ich leide: 
So mehrt ſich meine Freude, 
Weil mirs zum Beſten dienen muß. 


Ja, es wird Wahrheit bleiben, 
Daß, die ſich dir verſchreiben, 
O Jeſu, felig ſehn. 
Kann das die Welt nicht faſſen, 
Muß man ſie fahren laſſen, 
Und ſich nur deſto mehr erfreun. 


Ach koͤnnt' ich ohne Wanken 
Dir unauf hoͤrlich danken, 
Daß du ſo gnaͤdig biſt! 
O wie vergiebſt du reichlich! 
Dein Herz iſt unvergleichlich; 
Ach daß mein Herz ſo ſchlaͤfrig iſt! 


Der Gaben iſt kein Ende; 
Und deine treuen Hände 
Sind noch nice mid’ und matt, 
Du fähreft fort, zu geben, 

Zu fragen und zu heben, 
Dis alle Noch ein Ende Hat. 
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O mögt’ ich's recht verfichen, 
Auf alles aufzufehen, , 
Was du mir fihon gethan, 
Und auch auf das zu merken, 
Was jest in deinen Werfen 
Mir Glaubensftärfung werden kannt 


Ach Schärfe meine Augen, 
Damit fie endlich taugen, 
Hecht heil und Elar zu fehn; 
So feh’ ich aller Orten 
Mit güldnen Glaubensworten 
Die Schrift von deiner Gnade ftehn. 


Dann lob’ ich voller Freuden, 
Und ſaͤß' ich auch im Leiden, 
Die Größe deiner Huld. 

Sch dring’ in deine Kammer; 
Da feh’ ich feinen Jammer. 
Sc glaub” in fröhlicher Geduld, 


Mein Hoffen ift lebendig, 
Bon Jeſu unabwendig, | 
Und halt mich aufgericht't. 
Wie will ich ihn dort oben 
Mit taufend Freuden loben ! 
Denn weil ich glaube, fall ich nicht, 


Chriſtlicher Much im. Mangel. 
Weiche, ihr finftern Sorgen! A 


Denn auf heut und morgen 
Sorgt ein andrer Mann, 
Laßt mich einft mitfrieden z | 
Dem hab’ ichs beichieden, 
Der es beſſer kann. 


Schreyt 
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Schreyt die Welt gleich immer: Geld! 
Ih will Hofianna ſchreyen, 
Glauben und mich freuen. 


Gott hat zu bezahlen; 
Das iſt ohne Prahlen 
Mein gewiſſer Schatz. 
Alles faͤllt vom Himmel; 
Sorgendem Gewimmel 
Geb’ ich keinen Platz. 
Sonnenſchein und Froͤhlichſeyn, 
Fetter Thau und kuͤhler Regen 
Iſt des Himmels Segen. 


Hab' ich keinen Heller, 
Weder Brodt noch Teller, 
Meder Fach noch Dach; 
Reißen meine Kleider, 

Sagen Andre: Leider! 

Schreyen Weh und Ach: 

Sing’ ich doch, und glaube noch. 
Sch will ruben, trinken, fpeifen, 
Und den Vater preijen, 


Der die Haare zahler, 
Dem fein Sperling fehler, 
Der die Raben fpeit, 

Der hat mich gefchaffen; 

Der bedarf fein Schlafen, 
Der ift nicht verreiſt. 

Der den Sohn fo lange ſchon 
Für mein Heil dahin gegeben, 
Der ift noch am Leben. 


Mir 
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Mir den Erben fehenken, 

Und fich doch bedenken, 
Wenn’s am Brodte fehle: 
Das ift ohne Zweifel 
‘ Ein Gedicht vom Teufel, 
Der die Herzen quält. 
Boͤſewicht, begreifft du’s nicht? 
Der fein Kind nicht abgefchlagen, 
Mas wird der verfagen? 


Der die Seele fpeifet, 
Und ihr miehr erweifer 
Als den Werth der Welt; 
Der mir Leib und Leben 
Wunderbar aegeden, 
Wunderbar erhält; \ 
Der es kann und der’s gethan: 
Diefen traget erft zu Grabe, 
Eh’ ich Mangel Habe, 


Wenn ich ihn erkenne, 
Und ihn Abba nenne, 
Wie fein Geift mich lehrt: 
So bin ih, der Sünder, 
In der Zahl der Kinder, R 
Die er bitten hört. 
Mein Gebet wird nicht verſchmaͤht; 
Vater heißen, Kinder haben, 
Das erfordert Gaben. 


Din ich werth geachtet, 
Daß man dem gefchlachter, 
Der mein Bürge war; 


Zaͤhlt 
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Zaͤhlt ſein heißes Bluten 
Unſchaͤtzbare Fluthen 

Mir zur Loͤſung dar; 

Giebt er ſich zum Fluch fuͤr mich: 
O fo gelt' ich ohne Kronen 
Mehr als Millionen. 


Der für mich aefafter, 
Selten vecht geraftet, 
Oft mit Kummer aß; 
Der fi) ‚arm gegeben, 
Und im ganzen Leben 
Mur zur Mierhe faß: 
Gottes Lamın, mein Bräutigam, 
Unterfagt mir alle Sorgen; 
Er bezahle mein Borgen. 


Er hat mich erfaufer, 
Durch fein Blut getaufer, 
Und zu ſich befehrt. 
Ach wie hat fein Lieben 
Ihn nach mir getrieben, 
Bis ich ihn gehört! 
Sollt' er nun fo lieblos hun? 
Sollt' er eins von feinen Schafen 
Mit VBerhungern firafen® 


Nein, er wird mich Eleiden, 
Speiſen, tränfen, weiden, 
Mein Verforger feyn. 
Steht er gleich von ferne; 
Wenn ich warten lerne, 
Kehrt er bey mir ein. 
Iſt es leer, fo giebt er herz 
Und nad überfiandnen Proben 
Werd ich fröhlich loben, 

Nun 
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Nun fo weicht, ihre Sorgen! 
Denn auf heut und morgen 
Sorgt ein andrer Mann, 

Sch will ruhig bleiben, 

Leine Arbeit treiben, | 
Wie ich immer Fann. 
Chriſti Blut ffärft meinen. Muth, 

Und laͤßt mich in Noch und Plagen 
Nimmermehr verzagen, 


Die Liebe Gottes im Tode ef. 


Hier fieh ich, Vater, bey des Sohnes Kreise, 
Ganz außer mir vom göttlichftarfen Reize 
Der Liebe, die aus feinem Tode ſtrahlet, 

Mit Blut fih mahlet, 


Unmoͤglich kann die Liebe höher fteigen; 
Wie du fie zeigft, kann Fein Geſchoͤpf fie zeigen. 
Nichts bleibt uns übrig, als zurüczutreten 
Und -anzubeten. 


Du giebft den Sohn! Was kannſt du Größ’res fchenfen ? 
Der Sohn, entbrannt, auf unfer Heil zu denken, 
Bedenkt ſich nicht, fein Himmelreich, fein Leben 

Fuͤr uns zu geben. 


Für uns ward er das Opfer aller Plagen; 
Her Eann ein Beyſpiel folder Liebe fagen ? 
Nicht fuͤr Gerechte, nicht fuͤr gute Freunde; 

Nein, fuͤr die Feinde. 


Kaum laͤßt ſich German für den Frommen tödten; 
Viel, war’ es, für den beften Freund in Nöthen, 
Der uns nod) keine Wohlthat abgeſchlagen, 
Den Tod zu wagen, 
Er 
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Er aber leider für unnuͤtze Knechte; 
Für die Gottloſeſten wagt’s der Gerechte. 
- Er will für Sünder, für der Feinde Schulden 
Den Tod erdulden, 


Dies ift dag Merk der allechöchften Liebe! 
Daß diefe nicht der Welt verborgen bliebe, 
Muß Golgarha der Sonne Glanz verdunkeln; 
Denn fie foll funfeln, 


Sie ift die Sonne, fie, die nun verflärte, 
Die Sünderliebe, die fich felbft verzehree, 
Die heiß und rauchend in dem Blut gefloffen, 
Das Gott vergoffen, 


Hier ift der Vorhang ganz und gar zerrijfen; 
Hier läßt die Lieb’ uns ihr Geheimniß wiſſen. 
Was fo viel Schattenbilder fonft verftecker, 

Wird hier entdecker. 


Sie fprah: Ich bin’s! Sie ftand wie Selfenflippen; 
Sie nahm den Kuß von Zuda falichen Lippen, 
Sie, ganz verlaffen von den beften Freunden, 
* Gab ſich den Feinden. 


— 


Sie ging und trug mit Schmerz und bittrem Hohne 
Die auf ihr Haupt gedruͤckte Dornenkrone. 
Sie trug, die Liebe, (Gott, was iſt wohl treuer?) 
Das Holz zum Fener. 


Seht, Menfhen, die ihr Jeſu Tod betrachter, 
Ihr, die ihre noch auf feine Marter achtet, 

Seht diefe Lieb aus feinen Wundenmalen 
Recht göttlich ſtrahlen. 

Sie iſt der Himmelsſchluͤſſel zur Erkenntniß; 
Sie oͤffnet erſt den Blinden das Verſtaͤndniß. 
Durch ihre Macht wird Sinn, Herz und Gewiſſen 

Ganz hingeriſſen. 
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O Wolluſt, die kein Mund je ausgeſprochen, 
Die aber wohl durch Thraͤnen ausgebrochen, 
Wenn Beugung, Zuverſicht und Freude ringen, 

Ihm Dank zu bringen! 


Nun wirkt die Lieb’ ein himmelfeftes Schwören, 
Bon nun an feinen Andren zu. begehren, | 
As diefen Herrn, den unbefchreiblich Guten, 

In Liebesfluthen. 


Mein Gott und Herr, ich mag nichts anders wiſſen, 
Nichts denken, ſuchen, glauben und genießen, 
Sonſt nichts bekennen, lehren, ſingen, ſagen 
Sn meinen Tagen, 


Nichts ald dein ganz erftaunlich großes Lieben 
Sey lebenslang tief in mein’ Herz gefchrieben. 
Nur dieſes laß mir in der Todesftunde 

zum Lichte und Grunde, 


% 
Saoo ſag' ich's noch auf meinem &terbebette: 
Mas hätt’ ich, wenn ich nicht fein Lieben hätte? 
Dieß Lieben foll mein legter Odem preifen; 
So will ich reifen, 

So hab’ ich g’nug auf Zeit und Ewigkeiten, 
Sie wird mir dort die Stätte zubereiten ; 
Sie werd’ ich ſchauen; fie werd’ ich erhöhen 

y Und ganz verftehen. 


D Gott, ift hier ein Treöpflein fihon fo füge, 
Kenn ich in deiner Liebe Kraft zerfließe: 
Was wird das ganze Meer in jenem Leben 
Fur Wonne geben! 


Ad mar’ ich da, dich bimmlifch zu verehren! 
So dürfe in dem Genuß mich nichts mehr ftören. 
Mein Gott, du weißt, wie oft mich's fchmerzlich reuet, 
Mas noch zerfiveier, 
Doch 
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Doch werd' ich weit in Allem überwinden, 
Und allezeit die Quelle wieder finden, 
Dis deine Liebe nad) den Pilgrimstagen 
Mich heimgetragen. __ 


Drum preif? ich fie fehon mitten in dem Sammer, 
Und fing’ ihr Lob auch in der Trauerfammer, 
Kann es nicht ſtets im hoͤhern Chor erfchallen, 
Will ich doch lallen, 


Sa, lallen will ich, weil doch ihr Erquicken 
Mir ganz unmöglich wird, recht auszudrüden. 
Wie oft verſuch' ichs! und wenn ich gejungen, 

Iſt's nicht gelungen, 


Mein Herz entbrennt; ich denfe, fing’ und ſage; 
Und wenn ich alle meine Lieder frage, 
So fagen fie von deiner Lieb’, o König, 
Noch viel zu wenig, 


Hör auf, mein Geift, und laf dir jet begnügen; 
Die Liebe wird noch manches Herz befiegen. 
Bor feinem Thron, da wird es mir gelingen, 
Mich ſatt zu fingen. 





Konrsd Arnold Schmid. RB. Dr 177 


Geb. 1716 zu Lüneburg. Geft. 1789 zu Braunſchweig als 
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bey beyden gelehrten Schulen üblichen Weihnachts : Eantilenen 
(vierſtimmige von den Gantoren nen componirte Gefänge, die in 
den Kirchen abgefungen, und vorher, auf einem Median: Bogen 
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auf die Geburth des Krlöfers von €. U. S. Luͤneb. 1751 in 8. 
berausgab, uud unter welchen fich einige treffliche Stuͤcke : bes 
finden. Die bier folgenden find von den Jahren 1751, 1753 
w. 1755, und ftehen in der eben angeführten Sammlung ©, 38.47 
mit Wegl, zweyer Str.) und 58, 


Die Ankunft des Friedefuͤrſten auf Erden. 


Der Tag des Heils iſt uns erſchienen! 
Kommt, Sort im heil'gen Schmuck zu dienen; 
Ihm fey die Seele ganz geweiht. 

Es herrſcht, da wir gefegnet werden, 

Sm Himmel Fried’, und Fried’ auf Erden ; 
Der Ewige kommt in die Zeit. . 


Der Menſch, der fterbend fich empörte, 
Der Boden, den der Fluch verbeerte, 
Wird mehr ald durd) die Schöpfung neu, 
Gott rüfter fich nicht mehr mit Grimme; 
Mir hören feines Sohnes Stimme; 

Sie predigt, daß er guadig ey. 


Er, dem der Seraphinen Zungen 
Noch nie ein würdig Lied gefungen, 
* Hoͤrt, unſer Lob, und nimmt uns an, 
BR m. E⸗ vie ein Vater voll Erbarmen 
° Sein Rind, das auf der Mutter Armen 
Den Vaternamen ftammeln kann. 


Er, der die Welt zum Schemel brauchet, 
Aus Nichts fie rief, im Nichts fie hauchet, 
Macht uns zu Kindern, und ift Herr; 

Macht .aus Verfluchten feine Kinder, | 
Und macht den Sohn zum Flud für Sünder, 
Mehr als ein Vater liebt, liebt er. 
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O Heiligfter, du Quell der Wonne, 
Bor dejjen Pracht die Pracht der Sonne 
Berbleiht und ſtirbt und Schatten ift, 
Wie ſchmeckt in andachtreicher Stille 
Mein Herz der veinften Liebe Fülle, 

Die fein Verſtand begreift und miße! 


Der Seele lechzendes Verlangen 
Sieht aller Schönheit eitlem Prangen 
Leer, ungelabt und mülfıg zu. 

Bon Eitelkeit zu Eitelkeiten 
Durcheilt fie gränzenlofe Weiten, 
Ereilet dih, und finder Ruh. 


Freude über die Geburt des Erlöfers, 


Nacht voll Heil, voll ew'ger Wonne, 
Froher als der Strahl der Sonne, 
Der im erſten Morgen graut, 

Wenn ſein Roth das Feld bethaut! 
Deine Wunder auszubreiten, 

Hemmet die Natur den Lauf; 
Unerſchaffen geht den Zeiten 

Neu der Stern aus Jacob auf. 


Aller Himmel Freudenchoͤre 
Rufen: Seele, komm und hoͤre! 
Nicht umſonſt toͤnt Gottes Zelt 
Bon der Harmonie ver Welt. 
Diefer Stern, der Gottheit Flamme, 
Seele, ftrahle für dich berfür; 
Dir geht er von Jacobs Stamme 
Herrlich aus, und leuchtet dir! 


gr 8% Ä Hh Stark 
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Stark vom Glauben fieht die Seele 
Durch die Schatten diefer Höle, 
Wo der Kummer einfam meint, 
Shren Gott, der ihr erfcheint, 
Von den Wohnungen der Fülle, 
Von dem Meere jener Ruh 
Fliegen ihr in heil’ger Stille _ : 
Ströme milder Hoffnung zu. 


Seele, welch ein füß Entzücfen 
Will dich unfrer Welt entrücen! 
Schon bat dich Fein Erdball mehr, 
Schon umringt,dich Gottes ‚Heer. 
Wo der Engel Harfen Elingen, 

Ueber aller Sonnen Bahn, 
Hebt die Lieb’ auf ſtarken Schwingen 
Did zu deinem Freund’ hinan, | 


Ah, wo ift er, den ich liebe? 
Kehrt zurück, entflammte Triebe! 
Seele, der dich liebt, ift bier; 
Seine Liebe. bringt ihn dir. 
Sud ihn in der armen Krippen, 
Sin der fterblichen Natur. 
Gott, bier. ſchweigen meine Lippen, 
Und die Thraͤnen reden nur. 3 


Die Erhoͤhung des Menſchen durch Jeſu Geburt. 


Vom ſchweren Dienſt der Eitelkeit 
Hat uns des Hoͤchſten Sohn befreyt; 
Er kommt ins Fleiſch, fein Volk zu retten. 
Warum pruͤft denn des Suͤnders Schuld 
Des Himmels lockende Geduld? 
Wie lange liebt ‘er feine Ketten? 
Rum Volk 
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Volk Gottes, heiliges Gefchlecht, 

Du trägt niche mehr der Knechtſchaft Buͤrde; 
Gott ſchenkt der Melt ſein Bürgerrecht, 
Und unfrer Menſchheit neue Würde, 


Fern vom Getöfe, das die Pracht 
Der Erdengdtter ſchrecklich macht, 
Frohlockt das Herz in ftillem Liede, 

Die Seele preiſt voll hoher Gluth 

Die Wunder, die die Liebe thutz 
Und: in ihr herrfiht des Himmels Friede, 
Der Erde Kronen find nicht werth, 

Den Eleinften Wunſch ihr zu belohnen ; 
Den ſucht fie, den der Himmel ehrt, 
Und läßt der Erden ihre Kronen. 


Er wohne in feinem Heiligehum, 
Mo feiner großen Ihaten Ruhm 
Aus fügen Harmonien dringet, — 

Wo mit den Schaaten jener Welt 
Bor ihm der Glaube niederfälle, 
Dem er fein Heil entgegen bringet. 
Erfcheint vor ihm, und betet an, 
Und gebt dem großen Heiland Ehre! 
Gott macht ihm Alles unterthan, 
Dog Alles fih zu ihm befehre, 


s 


Sein Licht durchſtrahlt den Erdkreis ſchnell, 
Zerfireut den Stolz in Iſrael, 
Und lehrt die blinden Herzen beten, 
Der Vaͤter Wünfhen, Zions Heil 
Wird auch des armen Heiden Theil; 
Er darf vor Gott mit Freuden treten. 


Hh 2 Sein 
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Sein Segen ift nicht mehr getrennt; 

Der Jud' empfängt ihn und der Heide. 
Ein Mittler, den das Herz befennt, 

Ein Kindfchaftsrecht verherrlicht beyde. 


Es lobt vor Zions Danfaltar 
Der abergläubiiche Darbar, 
Der Goͤtzenknecht did, Gott der Götter, 
Den Kindern Jacob vedeft du 
Mit väterliher Stimme zu: 
Sey froh, mein Volk! hier ift dein Retter, 
Kommt, füge den Sohn, erzürne ihn nie, 
Hört in-ihm meine Stimme gerne. 
Sie donnert nur vom Sinai; 
Sie donnert noch, doc) nur von ferne, 


Erlöfte Welt, du haft den Sohn. 
Die Liebe fiegt; er eilet fchon, 
Dem Bater uns and Herz zu drücken. 
Ihn fehaut der Kinder jauchzend Heer; 
Und, zahlreich als der Sand am Meer, 
Labt es fich .fatt an feinen Blicken, 
Es ſingt den Seraphinen nad), 
Und lernt in reinem Lichte wohnen; 
Das Abba, das der Sohn erfi fprah, 
Beſeelt das Lob von Millionen, 


So wird, wenn erft der Tag erfcheint, 
Erbarmer, Heiland, Menjchenfreund, 
Dein Zion dir entgegeneilen, 
Und, wenn vor Angft die Sonne flieht, 
Ein Freudenton, ein Jubellied 
Auf taufend Zungen fich zertheilen, 
| Von 
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Bon unfrer Menfchheie nicht entweiht, 
Lehrft du den Menfchen goͤttlich werden; 
Er folge dir nad zur Herrlichkeit, 

Er herrſchet dort und fiegt auf Erden, 





Johann Henrich Deft. 
Geb. 1727 zu Caſſel. War Kirchenrath, Oberinſpector und 
Pfarrer zu Runkel in der Grafſchaft Wied, wo er ſich 1770 
noch am Lehen befand. In den anonymiſch von ihm heraus— 
gegebenen Bremiſchen Gedichten (Hamburg 1751. in 8.) S. 71. 
fieht folgendes Lied, unter der Auffchrift: Ode an fich. 


Lob der göttlichen Güte, 


Sg weiß gewiß, daß Gott der Höchfte lebe, 
Durch den die Welt in weifer Ordnung fehmebt, 
Und der auch mich ſo kuͤnſtlich hat gewebt 

In meiner Mutter. 
Deß freuet ſich mein Herz, und ſchenkt die Glieder, 
Die ihm der Herr geſchenkt, dem Herren wieder, 
Und ſinget ihm die allerſchoͤnſten Lieder 

Vergnuͤgt und ſtill. 


Wie wunderbar haſt du mich doch geleit't 
Von Kindheit an durch die vergangne Zeit! 
Bisweilen zwar vergaß ich es; doch heut 

— Schaͤrf' ich die Sinne, 
Und ſeh, wie klug des Herren Arm regieret, 
Und ſeh, wie gut er mich bisher gefuͤhret, 
So daß mein Fuß kein Ungluͤck je beruͤhret 
Bis dieſen Tag. | 


Mit Wolluſt Haft du mir das Herz getränft; 
Den Becher voll haft du mir eingefchenft, 
So daß noch ist mein Geift, der deß gedenft, 
Für Freude taumelt. 
Kein 
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Kein Gutes je haft du mir laffen fehlen; 

Das will ich, Herr, den Leuten nicht: verhehlen, 

Und froh will ich das deinem Feind’ erzählen: 
So ſchaͤmt er ſich. 


Das iſt gewiß, daß du mich, Herr, gemacht, 
Und dag du mich aus Huld hervorgebracht, 
Obgleich mein Herz es manchmal nicht bedacht, 

| Wenn Unglück tobte, | 
Vergiß mein einft fo unbefonnen Klagen, 
Als dich fogar dein Liebling durfte fragen: 
Erfchufft du mich allein, um mid zu plagen? 

Vergiß es, Herr! 


So ſpricht der Menſch: Ich weiß, daß Gott mich haßt; 

Was druͤckt mich ſonſt des Ungluͤcks Centnerlaſt? 
Das mache, weil er des Herren Sinn nicht faßt. 

| Sonft wird” er. fchweigen. 
Ein Kind, zu Klein, der Mutter Sinn zu deuten, 
Und daß die Lieb’ es muß in Bändern leiten, 
Damit fein zarter Fuß nicht möge gleiten, 

Demweint den Zwang. 


Bey mie ift nun die Kindheit uͤberhin. 

Sch feh’ die Hand, in deren Macht ich bin; 

Und Gott ift nun dem Eluggewordnen Sinn 
Unendlich £lüger. 

Mein Vater, koͤnnteſt du den Sohn wol haffen? | 

Sollt' ich denn murrend deinen Arm verlajfen? 

Und kroͤch' ich gleich gebeugt nun durch die Gaſſen, 
Gott liebt mich doc). 


So foll denn das mein Wunſch amd Vorſatz feyn, 
Zu halten meine Hand von Allem rein, 
Uud meinen, Gott zu lieben und zu ſcheu'n 
Vergnuͤgt im Stillen, 
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Er höret ja des Wildes naͤchtlich Bruͤllen 
In den Einöden an, die fie verhüllen, 
Und oͤffnet feine Hand, um fie zu füllen 
Mit Snad und Luft. 


Mein Gott ift der; ein Gott, der herrſcht und lebt, 
Durch den die Welt fo gut, fo weislich ſchwebt, 
um! der auch mich fo Eünftlich hat gewebt 
In meiner Mutter. 
Des freuet ſich mein Herz, und ſchenkt die Glieder, 
Die ihm der Herr geſchenkt, dem Herren wieder, 
Und ſ nget ihm die allerſchoͤnſten Lieder 
Vergnuͤgt und ſtill. 





Johann Gottlob Muthmann. 


War ungefähr ſeit 1745 Graͤfl. Leiningiſcher Hofeapellan zu 
Gruͤnſtadt in der Pfalz; vorher Miſſionar des Callenbergiſchen 
Inſtituts zur Bekehrung der Juden. Ohne Zweifel ein Sohn 
des auch als Liederdichter nicht unbekannten Johann Wiuth- 
mann, der als Paſtor zu Poͤßneck und Adjunet der Salfeldiſchen 
Superintendentur 1747 ſtarb. Er iſt, nach der Angabe des 
Hardenbergiſchen Verzeichniſſes, Verfaſſer dieſes einen Liedes, 
welches meines Wiſſens zuerſt in der Neuen Sammmlung geiſt⸗ 
licher Lieder, Wernigerode 1752 in 8. erſchien, wo es S. 498 
abgedruckt fieht. (Mit Wegl. zweyer Str.) Im Grünfädter GB. 
von 1757 findet es ſich mit einigem Veränderungen, 


Die dunflen Wege Gottes, 


Mein Gott, fürwahr du bift verborgen; 
Der fihärfite Wis, das. tieffte Sorgen 
Erreichet dein Regieren nicht. 

Die Himmelsfürften, die dir dienen, 
Berhüllen fih, wenn du erfchienen; 

Es blendet fie dein Gottheitslicht. 
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Die Majeftäten diefer Erden, 
Die durch dich fo erhöher werden, 
Regieren ohne Meifterchaft. 

Mer feßet dir, Sehova, Schranken? 
Mer macher deinen Rathſchluß wanfen ? 
Wer raubt ihm die Erfüllungskraft? 





Nein, nein! dein Thun ift wie dein Wille. 
Bor dir ift Alles, Alles ftille, 
Gebeugt, verwund’rungsvoll, erfreut. 
Wer fann und darf und wird es wagen, 
Nach deiner Thaten Grund zu fragen? 
Man ehret nur, was Gott gebeut. 


Ein irdifh Auge ift zu blöde, 
Und Menichenflugheie viel zu fchnöde, 
Dein Thun, dein Wollen durchzufchau'n ; 
Doc, dürfen deine Reichsgenoſſen, 
Dleibe ihnen gleich dein Nach verfchlojfen, 
Auf dich, Iſraels Heiland, trau'n. 


Herr, du verbirgeft dein Gefichte 
Nicht allemal im Zorngerichte; 
Ein Bater liebt und hegt fein Kind, 
Dber es gleich zumeilen fehrecfet 
Und ihm fein Inneres verdecfet, 
Weil diefes Vaterrechte find. 


Und fo wird erft dein Ruhm erhoben, 
Wenn dich dein Kind im Finftern loben 
Und in der Wolke preifen kann, 
Wenn es dich zwar verborgen nennet, 
Doch aud) dein Vaterherz erfennetz 
Ein Kind ift da am beften dran 
Scheint 
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Scheint End’ und Ausgang fchon verforen, 
Scheint ihm der Untergang gefchworen: 
Ein Kind bleibt dennoch unbewegt. 
Im Leitband Gottes gilt Fein Fallen; 
Man kann durch Berg’ und Ihäler wallen; 
Und wied man jchwach? Sehova trägt. ) 


Der Vater läßt fih Heiland nennen; 
Das werden Taufende befennen, 
Sie pflichten diefer Wahrheit bey. 
Er ift ein Heiland, der verftchet, 
Daß jedem, der zum Himmel gehet, 
Kreuz zum Gefährten noͤthig fey. 

Ein Heiland, der die beften Stunden 
Schon längft aefehn und ausgefunden, 
Da er die Laften auferleat, 

Der felbfi fein Volk dazu bereitet, 
Wenn er in tiefe Thäler leitet 
Und mit der Liebesruche fchlägr. 

Ein Heiland, der, wenn er beſchweret, | 
Die Kräfte überfchwänglich mehret, 
Und felbft die Ohnmacht mächtig ſtaͤrkt, 
Der Keinen ohne Maaß betrüber, 

Der auch im Schlagen innig liebet 
Und nur auf gure Wirkung merkt, 


Ein Heiland, der den Trübfalswellen, 
Menn fie am höchften fteigen, fehwellen, 
As Herr befiehle: Hier fteher ftilt! 
Gleich leget fi) das ftolze Braufen; 
Gleich Hört der Sturmmwind auf zu faufen, 
Weil es der ftarfe Heiland will. 
Er, 
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Er, er hat die Erlöfung funden, 
Die uns durch fein Verdienft und Wunden 
Nach mancher Noch zur Ruhe bringt, 
Die ewig, ewig gilt und bleiber, 
Die Gottes Volk hier faßt und gläuber 
Und dort vor feinem Stuhl befingt. - 


Und darum fühle er unſre Schmerzen; 
Und darum geht das ihm zu Herzen, 
Mas bier noch feine. Glieder Eranft; 

Und darum wird er fie erlöfen 
Bon Hl und Tod, von allem Boͤſen, 
Vom Kerker, der fie noch umfchränft. 


Wohl verh, der fo erlöfet worden, 
Der unter dem verklärten Orden 
In den Gefilden Salems wohnt, 
Mo Schmerz und Hitze ewig weichen, 
Wo Gott mit tauſend Gnadenzeichen 
Die Treue ehret und belohnt! 





Friedrich Karl Freyherr von Moſer. 


Geb. 1723 zu Stuttgart. Geſt. 1798 zu Ludwigsburg im Privat—⸗ 
ftande, nachdem er, früher die Stelle eines kaiſ. Reichshofraths, 
und darauf Die eines Minifters und Kanzlers am Helfen s Darınz 
fradtifchen Hofe bekleidet hatte. Sm J. 1767 wurde er vom 
Kaifer Joſeph II. in den Freyherrnſtand erhoben. Er folgte 
feinem oben ©. 372. erwahnten Water in der Liebe zur religidfen 
Dichtkunſt; aber Son und Darftellung ift bey ihm ungleich edler 
und gebildeter, obwohl er in einigen feiner veligiüfen Lieder, 
die ganz das Gepräge der Herrnhuthifchen tragen, fich auffallende 
Derfiöße gegen die Regeln des guten Gefchmads zu Schulden 
Eommen läßt. Sein Lobgefang des h. Geiftes, eine, aus mehr als 
go Strophen beftehende Dde, erfihien einzelm gedruckt fchon 1751 


in 8. Die Zahl aller Lieder beläuft fich, die im der neueren 
Auss 
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Ausgabe hinzugekommenen wohlgerathenen Nachahmungen einiger 
Palmen mit eingefchloffen, auf 54. INr. 1u. 2. Lieder und 
Gedichte (anonymiſch herausgegeben). ZQübingen 1752 in 8. 
©. 127 (mit Wegl. von 6 Str.) u. ©. 138. — Nr. 3. Geiſt⸗ 
liche Gedichte, Pfalmen u. Lieder von 5. €. v. M. Sranff, 
am M. 1763 in 8. ©. 169. (Verfertigt im J. 1760.) 


Der Weg der Leiden 


Der Meg ift gut, der durch das Leiden führee. 

Man findet Gott, wenn man fich feldft verliere; 

Gefahr und Moth treibt die beherzten Streiter 
DBeftändig weiter. | 


So fpricht der Glaube, der ſich muthig waget, 
Wenn die Vernunft bey eigner Kraft verzaget, 
Der in fich felbften zügellofe Wille 

Wird niemals ftille: 


Dis Kreuz und Leiden ihm den Weg verzaunen, 
Und Proben, die oft unausftehlich fcheinen, 
An das fich felbft gelaßne Herze treten; 
Dann lerne man beten, 


Dann fühle man fih; die Noth ſcheint zu gefährlich; 
Der fonft verlachte Rath wird "unentbehrlich. 
RR lernt, wenn Angft und Weh auf einem liegen, 


zum Kreuz fih ſchmiegen. 


So ifts, wenn Gott, der ſtets in Liebe handelt, 
Mit manchem ungewohnte Wege wandelt, 
Dem Menichen, der das Glüf in auten Tagen 
Nicht kann vertragen. 


Sein Zweck iſt nicht, die ſchon geplagten Seelen 
Mir überflüß’ger Noch noch mehr zu quälen, 
Und die, fo mit Gewalt vor ihm eneflichen, 
An ſich zu ziehen, 


Ach 
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Ad nein! fein Herz, das Herz voll Himmelsliebe, 
Laͤßt Jedem ungebunden freye Triebe; 
Der in ſich Selige zwingt ſeine Gaben 
Niemand zu haben. 


Sein Zug, fein Nuf entfteht aus feinem Grimme; 
Er locket nur mit fanfter Hirtenitimme 
Das irre Schaf mit innigitem Erbarmen 

In feine Armen. 


Iſt aber je ein Herz, das fein gehöret, 
Und das fih noch mit halbem Willen wehret, 
Das reißt er dann (die Seelen find ihm theuer) 

Als Brand vom Feuer; 


Und ſucht durch die von außen harten Leiden 
Dem armen Geift die Meltluft zu entleiden, 
Er felbft entzund’e bey Seufzen, Schmerz und Thränen 
Ein himmlifh Sehnen. 


O felige, o ewig füße Wehen, 

Da ſolche Wünfche in dent Geift entftehen ! 

Das Herz empfindet bey des Leibs Ermuͤden 
Goͤttlichen Frieden, 


Dann wird den Seelen, die mit ihm verbunden, 
Nichts mehr zu ſchwer; dann find die Leidensftunden 
Nur lauter fegenvolle Leichte Wege 

Und Liebesfchläge. 


Se williger das Herz zum Kreuz fich findet, 
Je mehr wird auch ver Liebe Gluth entzünder; 
Han hüllet fi dem Mann, der voll Erbarmen, 

In feine Armen. 


Man 
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Man fucht und find't, man kennt und fühle fein Kerze; 
Bey dem nur für den Leib beftimmten Schmerze 
Wird doch der Geift, auf den er gnaͤdig blicker, 
Troſtvoll entzuͤcket. 


Der Feind, voll Luſt, ein Menſchenherz zu fü ieden, 
Wird durch die Kreusgeftalt zuruͤckgetrieben; 
Er ſcheut, der ſtolze Geift, in Leidenswehen 
Ein Herz zu ſehen. 


Und wenn auch finftre Kraft den Sinn verdunfelt, 
Erweckt das Kleinod, das von oben funfelt, 
Aufs neu’ den Much; die Hoffnung famme dem Glauben 
Lage ſich nicht vauben, 


Blick' auf die Molke der verklärten Zeugen, 
Die jekt vor Jeſu cor. feinem) Thron die Palmen neigen; 
Wie Famen fie zum Sammelplatz der Freuden? 
Nicht jo? durch Leiden, 


Kein Thränfein wird umfonft allhier vergoffen; 
Sie bleiben dort verwahrlich beygeſchloſſen, 
Und werden, wenn’s einft gilt, die Tren belohnen, - 
Perlen zu Kronen. 


Der Körper eilet zwar in fein Verweſen; 
Der Geift fleugt auf in fein urfprünglich Wefen. 
Einft wird das Saamenkorn aus Fühler Erden 

Auch herrlich werden, 


Zuleßt gehe‘ Alles gut! auf Eurzes Leiden 
Folgt eine Ewigfeit voll Himmelsfreuden ; 
Dann wird der Geift, den noch fein Wohnhaus drücken, 
Selig begluͤcket. — 


An— 


494 





Anbetung beym heil. Mable 
Holdſelig mit verjuͤngter Klarheit 
Umſtrahlt auch mich der Glanz der Wahrheit, 
Vertreibt mir ſchon die Kraft der Wahrheit 
Den alten Schmerz. 

O Troſt! Er will für meine Sünden, | 
Der Mittler felbft, den Tod empfinden; 
O welch ein beugendes Empfinden 
Durchgeht mein Herz! 

Mit reuendem zerknirſchtem Muthe 
Sehn' ich mich, Herr, nach deinem Blute; 
Die Gotteskraft von deinem Blute 
Komm' uͤber mich. 

Laß mich nach dir, dem Lebensfürſten- 
Gleich einem Hirſch nach Waſſer, duͤrſten; 
Ja ſtille mir mein lechzend Duͤrſten 
Recht mildiglich. * 


Du Geiſt des Troſtes, Kraft der Muͤden, 
Erquicke mich mit deinem Frieden, 
Verſenke dich mit deinem Frieden 
In meinen Geiſt. 
Setz' Furcht und Zweifel ihre Schranken; 
Erhebe ſiegend die Gedanken, | 
Mit Lob erfülle die Gedanfen, 
Das Gnade preift, 


Hegleitet von der Himmel Chören, 
Trugſt du dein Blut zu den Altärenz 
Hier pricht es noch auf den Altaͤren: 
Barmherzigkeit! 
In dieſer ewigen Minute 
Spricht auch dein Blut mir Wurm zu Gute; 
Ach ‚fühle, wie es mir zu gute 
Um Gnade fihreyt, 








Ans 
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Anbetend fall ih vor dir nieder; 
Vor Ehrfurcht zittern Geift und Glieder; 
Tief beugen ſich Geift, Seel und Glieder, . 
Der Herr ift da! 
D welch Entzuͤcken! welche Triebe! 
Der Gott, der Herr iſt, iſt die Liebe; 
Nimm mich zum Opfer deiner Liebe! 
Halleluja! 


Oſterfreude. 


Wer feyert rechte Oſterfreuden? 
Ein Herz, das uͤber Jeſu Leiden 
Sich weich und ſatt geweint; 
Dem uͤber dem verliebten Fragen: 
Wo haben fie ihn hingetragen? 
Der Heiland fhnell erfcheint, 


O koͤnnte ich zu feinen Füßen 
Wie ein Marienherz zerfliegen; 
Gewiß, er ftünde da. 

Doch auch den warmen Liebesthränen 
Des Petrus und der Magdalenen 
Iſt er nicht minder nah. 


Du bift auch heut in unfrer Mitte; 
Drum wag’ ich eine Ofterbitte: | 
Mas Ihoma ift gefcheh’n, 
Die Mal’ an Hand und Seit’ und Füßen, _ 
Dich meinen Herrn und Gott zu-grüßen, 
Laß mich im Geifte fehn! 


D. 5% 
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D. Sohann Friedrich Bahrdt. 


Geb. 1713 zu Lübben im der Niederlaufis. Geft. 1775 zu Feipsig 
als Prof. der Theologie, VPaftor zu St. Thomas und Superins 
tendent. Er iſt Werfaffer von 19 Liedern, die zum Theil ſchon 
in dem Querfurt: und Heldrungiſchen GB (Heldr. 1751 in 8), 
fünmtlich aber im dem von ihm herausgegebenen Leipziger Ges 
fang= Buch , Leipz. 1753 in 8. angetroffen werden. [Auserlefene 
Pfalmen und Lieder ꝛe., gefammler von M. Caſpar Gottlob 
Langen. Chemuig 1771. ing. ©. 149. mit Weglafung dreyer 
Strophen.) 





Warnung vor dem Mißbrauch der Gnade. 


Wie eheuer ift, Herr, deine Güte, 
Die alle Miſſethat vergiebt, 

Sobald ein veuendes Gemüthe 

Die Sünden, die es fonft geliebt, 
Erkennt, verdammt und ernftlich haßt, 
Und Jeſu Blut im Glauben faßt! 


Wie? willft du dadurch ficher werden, 
O Sünder, daß Gott gnädig iſt? 
Mie bald verfchwind’ft du von der Erden, 
Da du nur Staub und Erde bift! 
Die Gnad' ift groß; doch Sicherheit 
Berfäumt auch leicht die Gnadenzeit. > 


Wie fann Gott dem die Schuld erlaffen, 
Der immer neue Schulden madht? 
Kann man ein Herz zu Jeſu failen, 
Wenn man ihn noch fo wenig ache't, 
Daß man die Sünde liebt und übt, 
Dafür er fi zum Opfer giebt? 


Soll 
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Soll diefe Gnade dazu dienen, SE De 
Dap man nur ficher fünd’gen kann? 
Seht Jeſu blutiges Verſuͤhnenn Sn 


Auch roh: und ſichre Sünder an? 
So muͤßt' er durch fein Kreuz und Pein 
Ein Sündendiener worden ſeyn. 


Soll uns die Gnade ſchlimmer machen, 
Die doch auf unſre Beßrung zielt? 
Nein, laßt uns beten, fleheny wachen 
Und eifrig thun, was Gott befiehle, 
"Gott, der die Sünden uns vergiebt, 
Verdient, daß man ihn eher und liebt. 


Dem, der die Sünden uns vergeben, 
Dem, der fie felbft für uns gebüßr, 
Dem müflen wir zu Ehren leben, .ı- 

Bis unfer Leben felbft fich fchliege. 
Gott macht durch Chriſtum mic, gerecht; 
Drum bin ich fein und Chriſti Knecht. 


Nun thu' ich Gott beliebte Werke; 
Sm Heren hab’ ich Gerechtigkeit. "Er 
Sn ihm hab’ ich auch Kraft und Stärke, 
Zu thun, was mir fein Wort gebeue, 
Die Liebe Chrifti dringer mic); 
Dram leb’ ih ihn, ihm fterbe ich, 


Herr, laß mich dir alleine leben, 
Dir, der du Mijferhat vergiebft, 
Das haflen, was da mir vergeben, 
Das lieben, was du felber liebſt. 
Laß mich von allen Sünden rein, 
Und durch dich fromm und heilig feyn! 
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* Apr. ka Friedrich Loͤwen. 
Geb. 1729 zu — am Harze. Gef. 1771 zu Kofiod als 
Regiſtrator. Die Zahl feiner geiftlichen Geſaͤnge (die veränderten 
alten Kirchenlieder und "einige ‘religiös toralifche Gedichte im 
zwwenten Theile feiner poetifchen Schriften umgerechnet) beläuft fich 
auf etwa 24, wovon mehrere bereits 1752 im feinen Poetiichen 
' Yebenftunden im Zamburg “Hamburg in 8.) erfchienen. Zwey 
ſtehen in dem Leipziger at: We von 1771 Und 1772. 
[Der Chriſt bey den Gräbern von T 5. L Hamb. 1753. 
Zwote Aufl. Hamb, 1760. in 8. S. Si Vergl. mit dam neu— 
= bearbeiteten und um vier Strophen abgefürsten, Sert in ven 
Geiftjichen Liedern nebft einigen veraͤnderten RirchensGefängen, 
von J. 5. L.: Greifswald 1770 18. ©. 60.] 


Hoffnung der Auferftehung. 


Entreiße dich dem niedern Staube, 

Mein Geiſt, den Gottes Hauch beſeelt! 

Mun weiß ich feſt, an wen ich glaube, 

An den, der ewig mich erwaͤhlt, 

Der mich geliebt, da ich noch widerſtrebet, 
Der fuͤr mich ſtarb und auferſtand und lebet. 


Er lebt, der Heiland meiner Seele, 
Der Herzog meiner Seligkeit. 
Er gieng aus feiner Grabeshoͤle 
Froh, wie der Sieger aus dem Streit, | 
Tod, du verlorft den Stachel in dem Sees, 
Und Belial, wo blieben deine Siege? 


Er lebt! Triumph: und Heil und Stärke 
Und Halleluja diefem Sieg!“ | 

Groß find die Wunder deiner Werke! 

Man finge mir Freuden von dem Sieg, 

Vom Sieg des Heren, in der Gerechten Mitten; 


Den Himmel hat fein Arm für uns erftritten, 
| | Er 
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Er lebt! Auch ich foll ewig lebe, 
Niche immer die Verweſung ſehn. 
Wenn einft der Erde Feften beben, 
Dann foll ich wieder auferftehn, 
Dann wird mein Staub fich mächtig. wieder ſammelu, 
Und dieſer Mund verklaͤrt ein Loblied ſtammeln. 


Dieß Wunder faßt allein der Glaube; 
Sein Wort verheißt es, dem wir trau'n. 
Der Herr will einſt aus dieſem Staube 
Mir diefen Körper wieder bau’n. 
Befreyt vom Schmerz, dem Antheil unfrer Erden, 
Soll er verklärt und Engeln ähnlich werden, 


Sch felbit, kein Fremder, foll ihn ſhauen 
Von Angeſicht zu Angeſicht! 
Wenn nach des Todes Nacht und Sranen 
Gott meines Grabes Feflel bricht, - 
Menn zum Gericht erfi die Poſaunen ſchallen, 
Die Welt zerſchmilzt, und Sonnen niederfallen; 


Wenn die Gerechtigkeit vorm Throne 
Der Gottheit unſre Thaten waͤgt, 
Und nun der Vater ſeinem Sohne, 
Die Welt zu richten, uͤbertraͤgt; 
Wenn die, die ihn der Hölle uͤbergaben, 
Die Seite fehn, die fie durchftochen haben; 


Wenn die Verächter feiner Lehren 
Mit Zittern feine Wunder fehn, 
Und nun, zu ſpaͤt, den Herrn zu hören, 
Zu Berg und Hügeln ängftlich flehn, 
Und vor dem Zorn des Lammes, das erwuͤrget, 
Kein Berg fie DL = fein Hügel fie verbirget; 


Si2 Wenn 
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Nenn die Gerechten, die. Erlöften, _ 
Mir weißen Kleidern angethan, > TR 
Sich kindlich ihres Glaubens tröften 
Und froh fich ihrem Richter nahn, h 
Und diejer Spruch ins Leben fie begleitet: 
Kommt, erdt das Keich, das ich euch ſelbſt bereitet; 


Wenn fi ie, verklärt im reinſten Lichte, 
Den Gott, den kein Gedank' ermißt, 
Von Angeſicht zu Angeſichte | 
Sehn, wie er war, ſeyn wird und iſt; 
Wenn fi der Blick im Meer der Gottheit fiegelt, 
Und ihr Begriff das Schickſalsbuch entſi egelt; 


Wenn in der Seraphinen Choͤre 
Ihr Mund, voll’ heu'ger Gluth erhitzt, 
Singt: Dank und Preis und Ruhm und Ehre 
Dem Lamm), das mif dem Stuhle fißt! 
Wo fonder Nacht ein ew’ger Tag zrfiheinet, 
Kein Frommer feufzt, es Unſchuld nicht mehr weinet: 


Daun ſoll auch ich mich aufwärts ſchwingen 
Vom Staube, welchen Gott belebt; 
Soll in des Seraphs Lieder fingen, 
Da mich des Seraphs Flügel hebt. 
Dann werden fih der Gottheit Ström’ ergießen; 
Daun fol mein Mund von Jubel uͤberfließen. 


Herr, wenn ich, vor dich hingegoffen, 
Einft fterbend diefes Glück erfleh', 
Und; was id) lebenslang genojfen, 
Noch fühl’ und dankend überfeh, 
Und dann vielleicht die Morte mir gebrechen: 
So nimm es an, wenn Ihränen für mich fprechen! 
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Suſanne Katharine Fraͤulein von Klettenberg. 


Geb 1724 (oder 1725) zu Frankfurt am Mayn, wo ihr Kater, 
Remigius Seiffart von Klettenberg, Schöff und Cenator war, 
Geh. 1774 eben daſelbſt. Ein Srauenzimmer vom tiefiten und 


edelſten Gefühl für die Religion. Die in Goͤthe's Wilhelm , 





Meifter enthaltenen Bekenntniffe einer ſchoͤnen Seele find großen 
theils aus Briefen und Auffägen von ihr entnommen; und über 
ihren Einfluß auf Goͤthe's fruͤhere Gemuͤthsrichtung redet Letzterer 
ſelbſt in feiner Biographie. Th. 2. &.302ff. Th. 3. S. 400 f. a450 ff. 
Sie iſt Verfaſſerin von fuͤnf —— Sefängen ‚ welche Herr 
Rath Schloffer in Frankfurt aus einem handfchriftlichen, im G.1808 
in feinen Befis gekommenen, Eremplar unter dem Sitel: Neue 
Lieder von Fraͤul. Klettenberg 1756. "auf einem Bogen hat 
abdrucken laffen. Das folgende iſt dafellfi: ©. 13 iu. finden. 
Mit Wegl. zweyer Str. 


Slide in die Ewigfeit. 


Mi überfälle ein ſanft Vergnügen 

Bon görelich file, doch ftarfen ‚Zügen 

Krach jener frohen Ewigkeit. 

Mein Auge blieft in lichte Fernen; 
Ich feh, was über'm Sitz der Sternen 

Mir meines Heiland's Huld bereirt. 


Da prangt in unerfchaffnem Kichte 
Er, deſſen holdes Angefichte 
Einft Blut und Speichel hier verſtellt; 
Der Körper, den man Blut fah ſchwitzen, 
Das Haupt, befchimpft von Dornenrigen, 
Sind nun mit Himmelsglanz erhellt. 


Nachdem er durch den Tod. gedrungen, 
Hat er fi dorthin aufgeſchwungen, 
Und mir die Stätte zubereit't; 
° Mir, die im gläubigen Verlangen 
Shm hier in Schwachheit angehangen, 
Mit mir theilt er die Herrlichkeit. 
| Auf 
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Auf jenen frohen Himmelsauen 
Werd’ ich ihn, meinen Hirten, fchauen; 
Sa, dort wird mich fein fanfter Stab 
Auf fetten ewig grünen Weiden 
Zum Bach des Lebens felber leiten, 

Bon dem ich hier nur Tropfen hab’. x 

Noch fern von dir, bier auf der Erden 
| Wird bald von Freud’, bald von Beſchwerden 

Mein Aug' in finſtren Dunſt verhuͤllt; 
Laß der verklaͤrten Wunden Malen 
Durch dieſe truͤbe Nebel ſtrahlen, 
Und zeige mir dein himmliſch Bild, 


Ich bin ja mit dir auferftanden; 
Wie foll ich den noch in den Banden * 
Der Eitelkeit gefeſſelt gehn? Hafen 
O laß bey allem, was hienieden "' 
Bon Wohl und Weh du mir beſchieden  . 
Mein Auge fharf nur dorthin fen!" ! 


Nur dorthin, wo in deinem Frieden 
Du mir eim folhes Heil beſchieden, 
Das weder Furcht noch Hoffen ſtoͤrt, 
Wo fern von Weinen, fern von Leiden, 
In unbeſchrieb'nen reinen Freuden 
Man frohe Jubeltoͤne hoͤrt. 


Wen wollte Tod und Grab erſchrecken? 
Dein Wort mein Stab, dein Kreuz mein Stecken 
Hilft mir durchs finſtre Todesthal. 
Kein Unfall wird mich da beruͤhren; * 
Du wirſt mich tragen, heben, fuͤhren 
Zum lichten, frohen Himmelsſaal. 
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Da werd’ ich die auch wiederfinden, 
Die mir dein feliges Verbinden 
Acuhier zu Herzensfreunden gab. | 
O Borzug, welcher fchon hienieden 
Der Freundſchaft, die in dir, befchieden ! 
ie trennet weder, Tod noch, Grab. .., 


Sa, unter jenen großen Schaaren, 
Die, da fie mir hier fremde waren, 
Mein Geift doch dort als Brüder, find't, 
Werd ich mit ganz befondren Trieben 
Doc) diefe Eennen, dieje lieben, 

Die mir fchon hier verbunden find. 


Das weiß ich feft, mit ſolchem Wiffen, 
Das tiber alle Finfterniffen 
Und über, alle Zweifel fiest. 
Herr, laß uns diefes.‚ernftlich dringen, 
Hier ſtets nur folhe Frucht zu bringen, 
Die ung dort ewig noch vergnügt. 


Bald, bald, vielleicht in wenig Tagen, 
&o hören wir die Wächter fagen: | 
Steht auf, der Bräutigam kommt herbey! 
Daß wir dich nun empfangen koͤnnen 
Mit Lampen, die recht helle brennen, 

So mach) und glaͤubig, wachſam, treu. 





Konrad Friedrich Streſow. 


Geb. 1705 zu Reveutlow im Herzogthum Schleswig. Geſt. 1788. 
zu Burg anf der Inſel Femern als Probft und Conſiſtorialrath. 
©. oben ©. 19. Außer einer Sammlung poetifcher Palmen: 
Veberfegungen (unter dem Titel: Biblifches Vergnügen in Gott, 
Th. IV. Hamb. 1747 — 1752 in 8.) gab er folgende Kieder 
fammlungen heraus; Sonn: und Sefttägliche Erquikſtunden, 
vn oder 
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oder geifkl. Lieder uͤber die gebräuchl. ewangel. u. epift. Terte. 
Flensb. u. Altona 1757 in 8. Feſtliche Sinngedichte und ge: 
bundene Keden, Hab. 1767 in 8. Lieder und Gebete für 
Sandleute bey Viehfterben. Alt, 776 in 8. Ratechismus im 
geiftlichen Liedern ꝛc. dleneb u. Leipz. 1785. in 8., worin uͤber 
300 Geſaͤnge vorkommen. Die beſten ſtehen in den Erquickſtunden, 

wo auch das hier folgende ©. 475 zu finden iſt. (Mit Wegl. | 
von 4 Str.) 


Danf nad Übenftandnem Gervitter. 


Des Donners ſchreckendes Gebthlle 
Wird kleinlaut, und die Blitze fliehn. 
Dald fchmückt bey freudenreicher Stille 
Der Sonne Glanz das feuchte Grün. 
Herz, reizet dies nicht deinen Dank? 
Heiſcht es nicht einen Lobgefang ? 


Die frohe Heerde bIöft fehon wieder; 
Ein Chor der’ Vögel fehwirrt und fingt 
Nur von dem Herrn verftandne Lieder; 
Und die Zufriedenheit durchdringe 
Der ungemeßnen Füfte Kreis ; 
Dem Segensgott zum Ruhm und Preis. . 





Auch du befommeft Luft zum Herzen, 
Nachdem die Luft ſich abgekühlt. 
Berfehwunden find nunmehr die Schmerzen 
Der bangen Furcht, die du gefühlt. 

Der Donner fchweigt, des Bikes Licht 
Verliſcht; du ſchweigeſt billig nicht. 


Bor allem preife den Erretter, 
Der feine große Kraft bewies, 
Den ftarfen Gott, der fid) im Wetter 
So majeftätifh hören ließ, 
Der felbft des Blitzes Zacken lenkt 
Und auch im Zorn dev Gnade denkt. DAR 
| Ihm, 


— 
Ihm, ihm ſey Lob, daß wir entledigt 

Von Furcht und Schrecken vor ihm ſtehn, 

Daß Haus und Hof kein Blitz beſchaͤdigt, 

Und unſre Heerden ſicher gehn, 

Daß der, bey dem es niederſchlug, 

Und der davon ſein Leben trug! 


Nimm auch des Hoͤchſten theure Guͤte 
Im Blitz und Ungewitter wahr. 
Dem- frohen forſchenden Gemuͤthe 
Stellt ſich ein großer Schauplatz dar 
Von ungezaͤhlter Segensſpur 
Zum Labſal aller Creatur. 


Wenn beh erhitzter Dünfte Gluͤhen 
Sowohl die Menſchen als das Vieh 
Den Odem matt und keuchend ziehen: 


Wie froh, wie munter werden ſie, 


Wenn in die aͤngſtlich ſchwuͤle Luft 


Der Donner fühle Winde ruft! 


Des Donners Krachen ruft dem Segen, 


Mo Alles welt und traurig fand, 


Begleiter ihn ein milder Regen, 
So fhwängert er das matte Land. 
Das Wetter hat dazu gedient, 
Daß unfer Feld nun fehöner grünt, 


Wie lieblich hebt ſich das Getraide, 
Geſaͤuget durch den Regenguß! 
Wie forgenfvey betritt die Weide 


| Der freundfchaftlichen Thiere Fuß! 


Der muntern Vögel frohes Heer 
Verkuͤndigt des Erhafters Chr, 
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O Gott, wie viele Segensproben 
Berbreiteft du auch durch den Blißt 
Mer ſollt' dich nicht im Wetter loben? 
Du meynſt es gut, es ift uns nüß. 

Dir fey mein Herz ein Danfaltar, 
Dir bring’ ich mein Lobopfer dar. 


Verfliege der Knall von Donnerwettern: 
Des Wortes fanfter Donner währt, 
Droht nun fein Blitz uns zu zerfchmettern: 
Des Wortes Leuchten bleibt und naͤhrt. 
Sey treu, o Herz, bey diefem Licht! 
Gott richtet dich, vergiß es nihe 





M. Samuel Gotthold Lange. 


Geb. 1711 zu Halle. Gef. 1781 zu Zaublingen im Gaalfreife als 
Valor und Inſpeetor. Bekannt durch feine Ileberfenung der 
Horazifchen Dden, wegen welcher Leffina ihn augriff. Außer den 
Dden Davids oder poet. Ueberſetzung der Palmen ꝛe. Th. 1 —4. 
Halle 1746 in 8. bat er in f. Poetifchen Betrachtung. der fieben 
Worte des fterbenden Erloͤſers, Halle 1757 in 8, fünf und 
zwanzig geiftliche Lieder geliefert. Das hier mitgetheilte iſt 
daſelbſt ©. 159 zu finden. (Mit Wegl. der erſten Strophe, die 
fih anfinar: Nun wie fröhlich will ich fcheiden ꝛe., und noch 
fünf andrer.) ER eT 


Der Tod, ein Hingang zu Gott. 


Legt euch nur, ihr muͤden Glieder, 
Leget euch zur Ruhe nieder! 
Laft und Arbeit iſt vorbey. 
Ihr möge in dem Schooß der Erden, 
Was ihr eh'mals waret, werden; 
Bleibt doc meine Secle fren, 

Und 


u Du nn 
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Und ihre rechtes Vaterland 

Iſt des ew'gen Baters Hand, 
Io in unerforichten "Freuden 
Sich gerechte Geiſter weiden, 


O wie froh will im Erblaffen 
Sch die Eitelkeit verlaffen 
Und zu meinem: VBarer gehn! 
Melt, ander ich Gott erblicet, | * 
Die er praͤchtig ausgeſchmuͤcket, da 


Schoͤpfungsreich, du biſt ſehr ſchoͤn: 
Doch weit ſchoͤner iſt die Stadt, 
Die Gott ſelbſt zur Sonne hat, 


Und wohin in Gottes Haͤnde 
Ich im Tod' die Seele ſende. 


Eilt, ihr Stunden! eilt, ihr Zeiten! 
Bringt mich aus den Eitelkeiten 
Hin, wo ich zu Hauſe bin. 
Ich bin hier ein Gaſt und fremde, 
Und ein kaltes Todtenhemde 
Nehm' ich einzig mit mir hin. "REN 
Sollte’ ich hier ein. Bürger feyn?. . 
Nichts auf Erden iſt ja mein, 
Und in einem Augenblicke 


Laß ich mich ſelbſt halh zurücke, 


Nun, in deine Vaterhaͤude 
Leg’ ich, Kerr, an meinem Ende 
Meinen theu'rerkauften Geift. 
Laß, wenn mir die Augen brechen, 
Stammelnd noch dein Loblied fprechen. 
Wenn die Seele fih entteißt, 


[4 
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So nimm fie in deine Handl on 3.08 
Herr, dir iſt die Zeit bekannt. 
Deinen Händen übergeben, . ; 

Bill ich fterben, will ich lebem, 





N. M. Ya ' 
Ans dem Neuen Gefangbuch für die deutfche St. Petri. 
Gemeine ꝛc. Kopenhagen 1760 in 8. (herausgeg. von dem Cons 
ſiſtorialrath Ant. Chriſtopher Rohn, und dem Dr. Eberh, David 
Hauber.) ©. 697. höchftwahrfcheinli ober fehon früher, und 
gielleicht fehon eine geraume Zeit vor dem J. 1757, im irgend 
einer Licderfammlung oder Erbauungsfchrift erfchienen. Im Neuen 
Bremifchen Pſalm- und Sefangbuche vom J. 1767 fteht das Lied 
mit einigen unbedeutenden Veränderungen. * 


Zuflucht zu Jeſu, dem Weltrichter. 


Wenn nun, da niemand es vermeynt, 
Schnell jener große Tag erfcheint? 
Wie will ich dann entgehen, ' 
D Sefu, deiner ftarfen Hand? 
Zög’ ich gleich uber Meer und Land 
Und über Berg’ und Höhen, 
Führe’ ich gleich in den Abgrund ein: 
Du würdeft doch zugegen feyn, 

3 


Mich duͤnkt, er naher ſchon herbey. 

Ich hör’ im Geiſt das Feldgeſchrey 

Und die Poſaune ſchallen; 

Die Stimme, die durch Felſen bricht, 

Ruft: Kommt, ihr Todten, vor Gericht! 

Sc Hör’ die Donner knallen; 
’ Die Elemente ſchmelzen ſchon, 

Der Richter fest ſich auf den Thron. 

Mein 








- 
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Mein offenes Gewiſſensbuch 
Saft mich nichts andres als den. Fluch 
Und die VBerdammniß leſen. 
So viele Sünden ftellen fich 
Mir vor, und zeugen wider mic) 
Bon meinem Lajterwefen. 
Ah, ach! wo flieh’ ich Armer hin, 
Da ich frey und errettet bin? 


Mein Heiland Sefu, du allein 
Mußt meiner Seele Zuflucht ſeyn; 
Wenn dein Gericht nich fehrecfet, 
Sud’ ih in deinen Wunden Ruh’, 
Und flieh’ zu deiner Seite zu, ; 
Die mich verbirgt und derfet. 
D Fels des Heils, eröffne mir 
In deiner Kluft des Himmels Thuͤr. 


O großer Nichter aller Welke, 
Wenn Satan mir vor Augen ftelle 
Das fihwarze Buch der Sünden, 


- Sn welchem alle Blätter voll, 


Daß ich vor Angſt verzagen foll: 
So laß mich Gnade finden; 
Laß mich ins Buch des Lebens fehn, 
Wo deiner Kinder Namen fiehn. 


Erbarme dich, erbarme dich! 
In deine Haͤnde haft du mid) 
Mit Nägeln eingefchrieben. 
Hier ſeh' ich meine Gnadenwahl, 
Wenn mich die Stunden ohne aa 
Erſchrecken und berrüben, 
Hier fchrieb dein Blut das Urtheil ein, 
Dog ich nicht foll verloren jeyn, 

Ihr 
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Ihr Himmel, brecht! Sich, atcas drich! 
In Jeſu Wunden will ich mich — 
Bor allem Sturm verdecken. 
Erſcheine nur, du großer Tag, le: 
Erichalle, leßter Donmerfchlag: 7 r 
Du wirft mich nicht erſchrecken, : 
Dieweil der Heiland aller Welt 
In feiner Allmacheshuch mich haͤlt. 


/ | Drey⸗ 
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11. 


Der RER 


nach den Anfangsworten. 


— 


{Die alfgemeineren Kirchengefänge find mit Schwabacher Schrift gedruckt.) 
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8. EHrifi Geburt. ©. 138. 148. 
351. 480, 481. 482, * 
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10. Chriſti Wunderwerke ©. 405. 
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‚die Emigfeit. ©. 56. 95. 100. 
159. 180, 243. 312. ‚341. 
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